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Bemerkungen zur frühen und späten Bauphase 
des Djoserbezirkes in Saqqara 


Von HARTWIG ALTENMÜLLER 


Vor kurzem hat Werner Katser den Blick auf einige interessante, mit der Grabanlage 
des Königs Djoser іп Saqqara zusammenhängende Probleme gelenkt, als er in seinem Aufsatz 
іп MDIK 25, 1969, S. 1—21 der bisher unbeachtet gebliebenen Frage nachgegangen ist, in- 
wieweit der gesamte, ein Areal von 545 X 278 m bedeckende Baukomplex der Djoseranlage 
in der uns erhaltenen Form von vornherein geplant war und an welchen Stellen der Anlage 
während des Baues eventuelle Planänderungen vorgenommen worden sind. Seine Unter- 
suchungen des Problems haben an zwei Stellen substantiell wichtige und neue Ergebnisse 
erzielt, die zu weiteren Überlegungen zur Baugeschichte der Djoseranlage anregen. Überzeu- 
gend, so scheint es, ist der Nachweis gelungen, daß das in der Südostecke des Djoserbezirkes 
liegende Gebäude, das als Massivbau mit begehbarer Kapelle angelegt worden ist, in Parallele 
zu setzen ist mit einem Gebäude, das an der Wende von der 1. zur 2. Dynastie in Abydos im 
Südosten der zur Königsnekropole gehörenden Talbezirke anzutreffen ist. Ebenso wichtig er- 
scheint die zweite Beobachtung, daß mit der Vergrößerung der ursprünglichen Grabmastaba 
zur Stufenpyramide eine Erweiterung des gesamten Djoserkomplexes nach Norden und Westen 
einherging. Beide Bemerkungen sind von großer Bedeutung, da durch sie sehr deutlich ge- 
macht wird, daß die Planänderungen innerhalb des Djoserbezirkes nicht allein die Pyramide, 
sondern den gesamten Grabkomplex umfassen. Für die Gesamtanlage sind daher mindestens 
zwei verschiedene Baupläne anzunehmen. Als ursprünglich geplante erste Anlage ist der Grab- 
komplex mit der Mastaba zu bezeichnen, als erweiterte zweite Anlage der Grabkomplex mit 
der Stufenpyramide'). 

Um, wie hier versucht werden soll, zu einer Neudeutung einiger Bauteile der Grabanlage 
zu gelangen, müssen die Unterschiede zwischen diesen beiden, von W. Kaiser herausgestellten 
Bauphasen besonders beachtet werden. Dabei eröffnen sich neue Interpretationsmöglichkeiten 
durch den internen Vergleich der Gesamtanlage der älteren Phase mit der Anlage des erwei- 
terten zweiten Bauplanes sowie durch den Vergleich einzelner Bauwerke beider Bauphasen mit 
den Grabbauten der Zeit vor und nach Djoser. 


г 


Das Königsgrab der ersten Baustufe liegt in der nördlichen Hälfte des älteren Djoser- 
bezirkes®). Es besitzt einen Oberbau in der Form einer Mastaba, die zunächst als Mastaba 
М 1—2 einen quadratischen (71,5 X 71,5 m) und nach einer ersten Erweiterung zur Mastaba 


D Die beiden, hier angesetzten Bauphasen könnten am Grabbau selbst ihrerseits wieder in einzelne Bau- 
abschnitte weiter unterteilt werden: vgl. J. Р. Laver, Pyramide à degrés 1 (1936) 10ff.; Ders., Histoire monumen- 
tale des pyramides Ф Egypte 1 (1962) 698. Es ist jedoch nicht mit Sicherheit festzustellen, ob Teile der ersten Bau- 
phase auf Bauausführungen des Vorgängers von Djoser zurückzuführen sind: vgl. J. P. Lauer, Histoire I 
(1962) 67 mit Anm. 5. 

2) Eine interessante Rekonstruktionsskizze der ersten Baustufe gibt W. Karser, MDIK 25 (1969) 14 Abb. 4. 
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M3 einen mehr rechteckigen GrundriB (71,5 X 80 т) aufweist. Die Grabkammer befindet sich 
am Fuße eines 28 m tiefen und 7 х7 m weiten Schachtes, von dem verschiedene Gangsysteme 
abgehen, deren östliche teilweise eine Mattendekoration aus blauen Kacheln und Scheintüren 
mit Relief besitzen. Der Zugang zur Grabkammer erfolgte über einen, in gerader Linie vom 
Norden der Mastaba zum Schacht hinführenden abfallenden Gang, der im Grabschacht selbst 
in eine über der Decke der Grabkammer liegende sog. „Chambre de manœuvre“ einmündete®). 
Auf diese Grabanlage im Norden ist im Süden des Komplexes ein Bau bezogen, der in seiner 
architektonischen Gesamtanlage dem Grab im Norden weitgehend entspricht und daher in der 
Wissenschaft gewöhnlich als Südgrab bezeichnet wird. Wie das Nordgrab besitzt das Südgrab 
einen 28 m tiefen und 7 X 7 m weiten Schacht, und ähnlich wie im Nordgrab befindet sich im 
Südgrab ein umfangreiches Gangsystem, das teilweise eine Mattenwanddekoration aus blauen 
Kacheln und Scheintüren mit Reliefschmuck besitzt*). 

Die Zugehörigkeit des Südgrabes zum ersten Bauplan mit dem mastabaförmigen Grab- 
oberbau im Norden des Komplexes ergibt sich aus der in beiden Anlagen weitgehend gleichen 
Disposition und Dekoration der Gänge, die aufden Grabschacht bezogen sind, der, wie der erste 
Zugang im Nordgrab zeigt, von Anfang an zum Mastabagrundriß gehörte. Sie wird zur Gewiß- 
heit durch den bei der Ausgrabung festgestellten Befund, daß sowohl im Nordgrab alsauch im 
Südgrab eine ursprünglich mit Sternendecke verzierte Kammer aus Kalkstein vor der Vollendung 
des ersten Baues verworfen worden war und in der Nachfolgekammer verbaut worden ist"). 

Auf die Gleichartigkeit des Planes von Nord- und Südgrab, vor allem in bezug auf Schacht, 
Grabkammer und Nebenanlagen in der Tiefe, haben J. P. Lauer’) und Н. Ктскк?) zur Genüge 
hingewiesen. Wichtig erscheinen vor allem die Unterschiede. Diese liegen zunächst beim Zu- 
gang zur jeweiligen Grabkammer, der beim Nordgrab in nord-südliche und beim Südgrab in 
west-östliche Richtung führt, dann in den Dimensionen der jeweiligen Kammern. Die Kammer 
des Nordgrabes weist bei einem Grundriß von 1,65 X 2,95 m eine Höhe von 1,65 m auf"), 
während die Kammer des Südgrabes bei einer Höhe von 1,30 m nur 1,60 1,60 mim Grundriß 
mißt®). Die übrigen Unterschiede zwischen beiden Anlagen betreffen vor allem Lage und An- 
ordnung einiger Magazinräume. Sie scheinen mehr technischer, weniger inhaltlicher Art zu sein. 

Die Deutung des Nordgrabes als eigentliche Begräbnisstätte des Königs ist durch die in 
der Sargkammer gemachten Funde gesichert"). Schwierigkeiten bereitet vor allem die Inter- 
pretation des Südgrabes. Die zahlreichen Meinungen zu diesem Problem hat J. P. Laver an 
verschiedenen Stellen rekapituliert!), Im wesentlichen scheinen sich zwei Hauptansichten her- 
ausgebildet zu haben: Eine, die seit 1933 von J. P. LAUER immer wieder vorgetragen worden 
ist und besagt, daß im Südgrab die Kanopen des Königs bestattet gewesen seien 12), und eine 
andere, die vor allem von H.Rıcke vertreten wurde, der das Südgrab als Ka-Grab des Königs 
erklärt, wobei es ihm unwichtig erscheint, „ob als Sitz des Ka in der Bestattungskammer die 
Nachgeburt oder die Eingeweide beigesetzt waren"). 


3) J. P, Lauer, Pyramide I (1936) 27—38. 4) DERS., aa I (1936) 98—109. 

5) DERS., а.а.О.1 (1936) 102; DERS., Histoire I (1962) 125. 

6) Ders., Pyramide I (1936) 98; Ders., Histoire I (1962) 119. | 

7) H, Rıcke, Beiträge Bf 4 (1944) 70, 106 §) J. Р. Lauer, Pyramide 1 (1936) 32. 

9) Dens., а.а.О. I (1936) 104. 10) Ders., а.а.О. I (1936) 33 mit Anm. 1/2. 

п) Ders., а.а.О.1 (1936) 110ff.; DERS., Etudes complémentaires sur les monuments du roi Zoser 4 Saqqarah 
(1948) 26f.; DERS., Histoire 1 (1962) 131 fi. 

12) Ders., Histoire 1 (1962) 5. 135. 

із) H. Кіске, Beiträge Bf 4 (1944) 106; vgl. DERS., Beiträge Bf 5 (1950) 106 Abb. 44. 
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Ein Vorschlag zur Neuinterpretation des Siidgrabes kann nunmehr auf Grund der Unter- 
suchungen zum königlichen Begräbnisritual des Alten Reiches gemacht werden). Diese Unter- 
suchungen haben ergeben, daß während der Bestattung eines Königs nicht nur die Mumie, 
sondern auch die Ka-Statue des Königs beigesetzt worden ist, so daß zu überlegen ist, ob die 
im Südgrab angelegte Kammer, die der Grabkammer im Nordgrab baulich weitgehend ent- 
spricht, nicht ursprünglich für die Bestattung der Ka-Figur des im Nordgrab leiblich bei- 
gesetzten Königs bestimmt gewesen sein könnte. 

Ausgehend von der gesicherten Tatsache, daß das Südgrab mit Bezug auf das Nordgrab 
der ersten Bauphase (M 1—2 und M 3) angelegt worden ist, müssen die Ursprünge für diese 
Anlage bei den königlichen Grabbezirken der Zeit vor Djoser gesucht werden. Hierbei wird 
der Blick auf die Doppelgräber der ältesten abydenischen Königsgrabanlage von Umm el-Qaab 
gelenkt, die bis König Aha bestanden haben und die, wie W, KAıser beobachtet hat!%), seit 
König Djer durch zwei getrennte Grabanlagen abgelöst wurden, die aus dem Königsgrab von 
Umm el-Qaab in der Wüste und aus dem sog. Talfriedhöfen am Fruchtlandrand von Abydos 
bestanden. Da W. Kaıser neuerdings!) Bezugspunkte zwischen dem Djoserbezirk der ersten 
Bauphase und diesen sog. Talfriedhöfen von Abydos hat herstellen können, erhebt sich die 
Frage, ob die durch das königliche Begräbnisritual des Alten Reiches geforderte getrennte 
Bestattung von Mumie und Ka-Statue des Königs nicht auch bereits für die älteste Zeit der 
ägyptischen Geschichte anzunehmen ist. In Rückprojektion der Verhältnisse des Alten Reiches 
dürften somit die bis in die Zeit des frühen Königs Aha bestehenden Doppelgräber vom Umn 
el-Qaab als Bestattungsplätze für Königsleichnam und Ka-Statue des Königs betrachtet werden. 
Eine fortschrittlichere und klarere Verteilung von Begräbnisplatz für den Leichnam und Bei- 
setzung der Statue ergäbe sich dann im Anschluß an die vielleicht durch den Kult bedingte 
räumliche Trennung von Königsgrab in Umm el-Qaab und Statuengrab im Talbezirk am 
Rande des Fruchtlandes: Das eigentliche Königsbegräbnis bliebe bei den Vorfahren in Umm 
el-Qaab, während das Ka-Statuengrab näher an den Bereich der Lebenden heranrückte. Auf 
die auch nach der Trennung der Anlagen weiterhin bestehende große Bedeutung der einzelnen, 
voneinander getrennten Königs- und Statuengräber weisen die sowohl in Umm el-Qaab als 
auch im Talbereich nachgewiesenen sog. „Höflingsgräber“, die unter Dier, Diet und Den 
noch immer eine erhebliche, wenn auch von Mal zu Mal mehr abnehmende Zahl an Bestat- 
tungen aufweisen und die am Ende der 1. Dynastie nur noch in Umm el-Qaab nachgewiesen 
werden können, wo sie schließlich am Beginn der 2. Dynastie ebenfalls verschwinden 17), 

Die Existenz von Ka-Statuen bei den Königen der ältesten Zeit ist trotz etwaiger, aller- 
dings nicht stichhaltiger Bedenken hinsichtlich der künstlerischen und technischen Fertigkeit 
der Handwerker dieser frühen Zeit sehr wahrscheinlich. Als Ka-Figur des Königs käme nur 
eine menschliche Figur іп Betracht!#). Auch die Ka-Vorstellung, die am Rande der т. Dynastie 
durch eine Gefäßinschrift mit dem Namen des Königs Ад) gesichert ist!9), ist für diese frühe 


м) H, ALTENMÜLLER, Die Texte zum Begräbnisritual in den Pyramiden des Alten Reiches (im Druck), Teil В 
Kap. 3.2. 

19) W, Kaiser, ZÁS 91 (1964) opt 16) Ders., MDIK 25 (1969) ı fl. 

17) Eine Übersicht über das Zahlenverhältnis der ,,Héflingsgriber“ in Umm el-Qaab und in den Tal- 
bezirken von Abydos unter den verschiedenen Herrschern der Frühzeit gibt jetzt W. Клізея, MDIK 25 (1969) 24. 
18) Beispiele für frühe anthropomorph gebildete Plastiken sind zusammengestellt bei W. St. Ѕмітн, 
A History of Egyptian Sculpture and Painting in the Old Kingdom (21949) 4@. Die Ka-Figur des Königs muß wahr- 
scheinlich in dieser frühen Zeit als eine, іп einen engen Mantel gchüllte Figur vorgestellt werden. 

19) E, AMÉLINEAu, Les nonvelles fonilles d" Abydos 1895—1896 (1899) Taf. 33. 
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Zeit bereits anzunehmen, da ja gerade die frühdynastischen Könige den Horustitel tragen, der 
später vorwiegend als Ka-Name der Könige gilt”). 

Die Übertragung der für die erste Bauphase des Djoserbezirkes angenommenen Verhält- 
nisse auf den abydenischen Bereich muß weitgehend hypothetisch bleiben, da in den Tal- 
bezirken von Abydos die Ka-Statuengräber der Könige seit Djer bisher nicht gefunden zu 
sein scheinen), Klarere Erkenntnismöglichkeiten ergeben sich erst bei den Statuenbegräbnissen 
in der Zeit nach Djoser, wobei sich im einzelnen zeigt, welcher Umbruch mit dem Grabdenkmal 
des Königs Djoser vollzogen worden ist. 

Mit der Erfindung des Pyramidenbaus unter Djoser und der Neustrukturierung der ge- 
samten königlichen Grabanlage in der Zeit nach Djoser wird die alte Funktion des Südgrabes 
aufgegeben®) und das Statuenbegräbnis in die Pyramide selbst hineingenommen. Ob die neue 
Lösung bereits bei Sechemchet vorbereitet worden ist, kann wegen des nicht zur Vollendung 
gelangten Bauplanes der Anlage vorerst nicht entschieden werden. Jedenfalls muß mit der — 
allerdings unwahrscheinlichen — Möglichkeit gerechnet werden, daß das sog. Südgrab des 
Sechemchet bereits nicht mehr die Funktion eines Statuengrabes besaß, sondern eine andere 
Bedeutung hatte 23), 

Die Verlegung des Statuengrabes in die Pyramide hinein dürfte unter Snofru abgeschlossen 
und bei der sog. Knickpyramide von Daschur zum ersten Male durchgeführt worden sein. In 
dieser Pyramide, die vielleicht niemals als Begräbnisstätte benützt worden ist, war die durch 
einen Korridor vom Norden der Pyramide her begehbare Sargkammer für das eigentliche, die 
Mumie und die Kanopen umfassende Königsbegräbnis bestimmt, während die Beisetzung der 
Ka-Statue in einem höher gelegenen Raum über der Sargkammer geplant gewesen sein dürfte. 
Wie beim Südgrab des Djoser war die vermutlich für die Statue vorgesehene Kammer durch 
einen Gang vom Westen her zu betreten *). 

Die Unterbringung des Mumien- und Statuenbegräbnisses in einem einzigen Bauwerk hat 
sich unter Snofru offenbar nicht in der bei der Knickpyramide von Daschur versuchten Lösung 


20) U. Schweitzer, Das Wesen des Ka (1956) og. 

а!) Wie B. J. Kemp, JEA 52 (1966) 16f. und W. Kaiser, MDIK 25 (1969) 4f. zu Recht bemerken, ist 
der negative Ausgrabungsbefund in diesen Talbezirken schr auffallend, vor allem da die Statuengräber in 
Grabschächten, die den Grabkammern in den zeitlich früher liegenden Doppelanlagen von Umm el-Qaab ent- 
sprechen, angenommen werden müßten. 

2) Ein offenes Problem ist vorerst noch die Frage der sog, Satellitenpyramiden im Süden der Haupt- 
pyramiden seit Snofru, Sie besaßen weder vorgelagerte Kultkapellen noch davor aufgestellte Stelen, so daß 
sie wohl als reine Kultpyramiden, die für bestimmte Rituale zugänglich sein mußten, bezeichnet werden dürfen: 
vgl. С. Jtquızr, ASAE 27 (1927) 59f.; Dens., Les Pyramides des Reines Neit et Aponit (1933) 10f.; Н. Ricks, 
Beiträge Bf 5 (1950) 125; J. VANDIER, Manuel d'archéologie ТІ (1954) ısıf.; J. Р. Lauer, RAE 20 (1968) 97 fl. 
Da das Südgrab des Djoser unzugänglich und fest verschlossen war und zudem eine eigene Kultstelle im 
Norden besaß, ist wahrscheinlich kein Zusammenhang zwischen der Satellitenpyramide und dem Südgrab 
anzunchmen, 

м) Dic im Südgrab gefundenen Reste eines langrechteckigen (1,18 X 0,68 m) und 0,82 cm hohen Holz- 
kastens (J. Р. Lauer, RAE 20 [1968] 101 f.) könnten sowohl auf cin Statuenbegräbnis als auch — wie J. P. 
LAUER, а.а.О. vermutet — auf ein Kanopenbegräbnis hinweisen, obwohl in diesem Fall ein Kasten von mehr 
quadratischem Grundtiß erwartet werden müßte, Der Kasten, der wie der Sarg unter der Pyramide leer auf- 
gefunden worden ist, besitzt als besonderes Kennzeichen einen leicht nach oben gewölbten Deckel, dessen 
Wölbung schr gut der Wölbung der Decke eines Statuenschreines der Form des pr-wr entsprechen könnte. 

м) Aumep Faxury, The Monuments of Sneferu at Dabshur 1—11 (1959—1961). Pläne der Knickpyramide 
bei A. Faxury, а.а.0.1 (1959) 68f., jetzt bei У. Млкастосіло-С, Rınandı, L'architettura delle piramidi menfite 
III (1964) 54ff., Taf. off. 
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durchgesetzt. Bei der ebenfalls unter Snofru errichteten und wahrscheinlich für dessen Beisetzung 
endgültig bestimmten nördlichen Pyramide von Daschur wurde ein neuer Bauplan entworfen, 
bei dem Mumie und Statue in verschiedenen, durch den gleichen Korridor miteinander ver- 
bundenen und hintereinander angeordneten Kammern beigesetzt werden konnten®). Varia- 
tionen des unter Snofru entwickelten Bauplanes liegen bei den meisten Nachfolgepyramiden 
des Alten Reiches in ähnlicher Form vor*). Da jedoch in allen diesen Bauten niemals Funde 
gemacht worden sind, welche die ursprüngliche Bestimmung der einzelnen Kammern ein- 
deutig erkennen lassen, soll hier auf die Beschreibung der verschiedenen Gangsysteme und 
Kammern verzichtet werden. Als allgemeine Regel, so scheint es, darf gelten: Die Kammern 
mit Steinsarkophag dienten als Begräbnisstätte für die Mumie, bei den übrigen Kammern der 
Pyramide muß fraglich bleiben, ob sie als Begräbnisplatz für die Ka-Statue des jeweiligen 
Königs dienten”), 

Einigermaßen sicheren Boden betritt man erst bei den Pyramiden vom Ende des Alten 
Reiches, deren Kammern eine Aufzeichnung der Pyramidentexte besitzen. In der Pyramide des 
Unas ist zu beobachten, daß die Texte des Begräbnisrituals hauptsächlich in der Sargkammer 
aufgezeichnet worden sind, während die Texte zur Beisetzung der Ka-Statue des Königs 
(Spr. 260—264, 267—276) sich in der sog. Vorkammer, die der Sargkammer vorgelagert 
ist, befinden 5). Auch in den übrigen Pyramiden vom Ende des Alten Reiches finden sich die 
Texte des Statuen- und Kultbildrituals fast ausschließlich in der Vorkammer, so daß es nahe- 
liegt, in diesem Raum den Begräbnisplatz der Ka-Statue anzunehmen. Eine indirekte Bestäti- 
gung für die Zuweisung des Mumienbegräbnisses in die Sargkammer und des Statuenbegräb- 
nisses in die Vorkammer ist endlich durch den archäologischen Befund in dem aus dem Einde 
des Mittleren Reiches stammenden Grab des Königs Hor aus Daschur zu gewinnen), wo 
Mumien- und Statuenbegräbnis auf Sarg- und Vorkammer verteilt worden sind. Die Figur 
(Kairo 259), die eine Höhe von 175 cm besitzt, befand sich in der Vorkammer des Grabes in 
horizontaler Lage in einem mit der Rückseite auf den Boden gelegten Naos und war von allerlei 
Opfergerät umgeben). 


») V, MARAGIOGLIO-C, RINALDI, а.а. О, Ш (1964) 1244. Taf. 18. Die Frage, welche der beiden Pyra- 
miden von Daschur als die wirkliche Begräbnisstätte des Königs Snofru anzusehen ist, wird unterschiedlich 
beantwortet: vgl. H. Ricker, Beiträge Bf у (1950) 118#.; У, MARAGIOGLI0-C. RINALDI, a,a.O. Ш (1964) 1464. 

26) Einzusehen sind die Pläne bei J. VANDIER, Manuel II (1954) 28—141. 

%) Weitere Probleme ergeben sich nicht nur bei der Zuweisung der verschiedenen Kammern der Pyra- 
mide auf Mumien- und Staruenbegräbnis, sondern in größerem Rahmen auch bei der Deutung einzelner 
Pyramiden — so der verschiedenen Pyramiden des Snofru in Daschur und Meidum, dic alle als Grabdenkmäler 
anzusprechen sind. Auch die Meidum-Pyramide weist die Merkmale einer königlichen Begräbnisstätte auf 
(doppelte Stelen für Mumie und Ka, sowie Sargkammer und Vorkammer für eine Beisetzung von Leichnam 
und Statue), Sie ist sicher kein Sonnenheiligtum wie D. WiLounG, RAE 21 (1969) 135 fl. jüngst vorgeschlagen 
hat, da die baulichen Merkmale der Sonnenheiligtümer sich von denen der Grabdenkmäler erheblich unter- 
scheiden. Nicht auszuschließen ist jedoch, daß im Norden der Anlage, also in nächster Nähe der großen 
Mastabas von Meidum (z.B. M 6), ursprünglich ein Sonnenheiligtum lag, von dem dann die Opferversorgung 
der Pyramidenanlage abgehängt haben dürfte. 

%) К, Serne, Die altägyptischen Pyramidentexte III (1922) 116 6., 1654. 

29) |, DE Morgan, Dabchour 1894 (1895) 87—106; J. VANDIER, Manuel 11 (1954) 194M. 

%) Ungelöst bleibt weiterhin das Problem des Statuenbegräbnisses vom Bab el-Hosan in Deir el-Bahari 
(Н. CARTER, ASAE 2 [1901] 2014). Wegen des unerbrochenen und noch versiegelt aufgefunden Einganges 
zum Bab el-Hosan ist vielleicht daran zu denken, daß es sich bei der Beisetzung im Bab cl-Hosan um ein 
Ersatzbegräbnis handelt, das anstelle des geraubten schr kostbaren Erstbegräbnisses von einem Nachfolger 
des Mentuhotep durchgeführt worden ist, wobei anstelle der gestohlenen in Gold gearbeiteten Ka-Statue 
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Auch bei den Königsgräbern des Neuen Reiches läßt sich eine Aufteilung von Mumien- 
und Statuenbegräbnis auf Sargkammer und Vorkammer feststellen. Während die Beisetzung 
der Mumie in der Sargkammer durch den dort aufgestellten Sarkophag unbezweifelbar ist, 
wird in der Dekoration der Königsgräber seit Sethos I. ein Hinweis auf die Aufstellung der 
Statue in der Vorkammer gegeben. In den Gräbern der Könige Sethos 1.31), Ramses II.) 
sowie der Tausret®) und Ramses 1.3") besitzen die auf die Vorkammer zuführenden Korridore 
jeweils eine Niederschrift des Mundéffnungsrituals, die sich aller Wahrscheinlichkeit nach gerade 
auf die in der Vorkammer aufgestellte Ka-Statue des Königs bezieht. Eine Aufstellung der 
Ka-Statue in der Vorkammer zur Sargkammer scheint dann durch die Auffindung des Statuen- 
schreines in der Vorkammer des Grabes des Tutanchamun archäologisch bestätigt zu werden 9). 
Obwohl die Figur selbst nicht mehr erhalten ist, vermutlich weil sie aus massivem Gold war ®), 
kann auf Grund der Größe des im Grabschatz gefundenen und für die Aufnahme der Figur 
bestimmten Statuenschreines (Höhe 50,5 cm, Breite 26,5 cm, Tiefe 32 cm) erschlossen werden, 
daß die Ka-Figur des Tutanchamun ursprünglich eine Höhe von etwa 45 cm, d. h. von einer 
Elle hatte”). 

Aus den Gegebenheiten des Begräbnisrituals und dem architektonischen Befund der könig- 
lichen Grabanlagen seit der Frühzeit bis zum Neuen Reich darf geschlossen werden, daß sämt- 
liche königliche Grabanlagen gleichbleibend zwei besonders wichtige Räume besaßen, nämlich 
eine Kammer für die Beisetzung der Mumie und der Kanopen und eine, von der ersten Kammer 
oftmals weit getrennte zweite Kammer für die Beisetzung der Ka-Statue des Königs. Die 
Anlage des Djoser steht mitten in dieser Tradition. Da bei der dem ersten Bauplan zuzuschrei- 
benden Anlage an zwei weit auseinander liegenden Stellen seines Grabbezirkes ein sich weit- 
gehend entsprechendes Nord- und Südgrab angelegt worden ist, liegt die Vermutung nahe, 
daß das Nordgrab den königlichen Leichnam und das Südgrab die beigesetzte Ka-Statue ent- 
hielt. Das eigentliche königliche Begräbnis, zu dem die Mumie und die Kanopen gehören, 
müßten dann der 1,65 X 2,95 m großen Sargkammer im Nordgrab zugeteilt werden, wo auch 
tatsächlich Reste der Mumie an Ort und Stelle gefunden worden sind). Die Beisetzung der 
Ka-Statue dürfte entsprechend in der kleinen Kammer unter dem Südgrab stattgefunden haben, 
wobei die Einführung der Statue vielleicht auf dem in einem Nebenraum des Südgrabes ge- 


eine Steinfigur des Königs und anstelle des verschwundenen kostbaren Mumienkastens mit dem Leichnam 
des Königs ein leerer Holzsarkophag beigesetzt worden sind. Möglich, wenn auch weniger wahrscheinlich, 
ist auch die Annahme, daß es sich beim Grab im Bab el-Hosan um das von der Mumie getrennte Statuengrab 
handelt, das zu jeder ordentlichen Bestattung eines Königs gehört. 

31) PMI (1964) 5396: VK 17 (25—28). зау РМІ (1964) 506: ІУК 7 (11—14). 

3) PMI (1964) 530: VK 14 (21/22). #4) PMI (1964) 524: VK її (40/41). 

3) Н, Carrer-A.C. Mace, The Tomb of Tut-ankh-Amen I (1923) 119f. Taf. 29, 58; P.Fox, Tutankh- 
ати Treasure (1951) Taf. 11; Сна, DESROCHES-NOBLECOURT, Tuf-ench- Amun (1963) Taf. 7—9. 

м) Vgl, Н. CARTER - A. С. Mace, a,a.O. 1 (1923) 137. 

з?) Die Höhe von т „kleinen Elle“ (0,45 m) scheint bis in die Saitenzeit, als die sog. „Königselle“ (0,525) 
als Statuenmaß eingeführt worden ist (vgl. E. Iversen, Canon and Proportions in Egyptian Art [1955] 374), 
allgemein die Höhe von Kultstatuen aus Gold gewesen zu sein. So besaßen z.B. die im Papyrus Westcar be- 
schriebenen, wahrscheinlich als Ka-Figuren zu interpretierenden Statuen der ersten drei Könige der 5. Dynastic, 
an denen das Ritual der königlichen Geburt vollzogen worden ist (Pap. Westcar то, oft. то, 17fl.; то, 25 f), 
eine Höhe von je ı Elle. Auch die Kultstatuen in den verschiedenen Krypten von Dendara hatten fast sämtlich 
eine Höhe von 1 Elle (Е. Cuassınar, Dendara 5 [1952] 238, 123f.; Ders.-Fr. Daumas, Dendara 6 [1965] 
70ff.), wobei allerdings fraglich bleibt, ob für die Statuen von Dendara die sog. „kleine Elle“ oder die früher 
ausschließlich als Baumaß dienende sog. „Königselle“ bei der Berechnung zugrunde gelegt werden muß, 

ж) J. P. Laver, Pyramide I (1936) 33 mit Anm. 1/2. 
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fundenen Traggestell vorgenommen worden 1539), Die Maße der Statuenkammer unter dem 
Südgrab mit ihrem Grundriß von 1,60 х 1,60 m und einer Höhe von 1,30 m sind allein auf die 
Ausmaße des für die Kammer bestimmten Statuenschreines bezogen, der die wahrscheinlich 
aus massivem Gold gefertigte und vielleicht 45 cm, d.h. eine Elle hohe Ka-Figur des Königs 
aufgenommen hat). 


п. 


Das wesentliche Merkmal des zweiten Bauplanes des Djoserbezirkes ist die Erweiterung 
des mastabaförmigen Nordgrabes (М з) zur Pyramide (P т und Р г). Die durch eine Erweite- 
rung des Mastabaoberbaues entstandene Pyramide des Djoser unterscheidet sich von den Pyra- 
miden der darauffolgenden Zeit in zweierlei Hinsicht: Sie ist eine Stufenpyramide und enthält 
im Gegensatz zu den späteren Pyramiden des Alten Reiches nur das Mumiengrab, nicht aber 
das Statuengrab. Gerade letzteres ist von Bedeutung. Denn im Hinblick auf die spätere Funk- 
tion der Pyramide als Königsgrab und Statuengrab erscheint es ungewöhnlich, daß Djoser 
nach der Erweiterung der Mastaba (M 3) zur Pyramide (P ı/P 2) die zum ersten Bauplan 
gehörende und in der abydenischen Tradition stehende räumliche Trennung von Königsgrab 
und Statuengrab nicht aufgehoben hat und unter der Pyramide keine neuen Räume für eine 
Verlegung des Statuengrabes aus dem Südgrab in die Stufenpyramide geschaffen hat. Offenbar 
war nicht die Zusammenführung und Zusammenlegung von Mumiengrab und Statuengrab 
der ausschlaggebende Faktor zum Bau der Pyramide. 

Als Gründe für die Erweiterung der Mastaba zur Pyramide dürfen von vornherein ästhe- 
tische Gesichtspunkte, die z.B. J. Р. Lauer suggeriert“), ausgeschieden werden. Eher ist 
daran zu denken, daß rituelle oder religiöse Motive zum Erweiterungsbau geführt haben, 
wenn auch jede Argumentation in diese Richtung zunächst hypothetisch bleiben muß. Eine 
Lösung des Problems ergibt sich daher nur, wenn die Unterschiede zwischen dem ersten und 
dem zweiten Bauplan der uns erhaltenen Form näher spezifiziert werden können. 

Beim Vergleich des von W. KAISER 12) mit Hilfe des abydenischen Materials rekonstruierten 
ersten Bauplanes mit dem uns erhaltenen zweiten Bauplan des erweiterten Djoserbezirkes ist 
zunächst festzustellen, daß mit dem Bau der Pyramide die Gesamtanlage sowohl nach Norden 
als auch nach Westen in beachtlichem Umfang ausgebaut worden ist. Die nach Norden hin 
besonders auffallende Ausdehnung des Komplexes ist dabei so ungewöhnlich, daß die Annahme 
einer internen Beziehung zwischen dem Bau der Pyramide und dem riesigen neu angefügten 
Komplex im Norden des Bezirkes sich praktisch von selbst ergibt. Es ist zu vermuten, daß die 
Pyramide und der im Norden daran anschließende Bezirk die entscheidenden Zutaten des 
zweiten Bauplanes sind. 

Eine Deutung des im zweiten Bauplan angefügten Nordkomplexes ist nun aber äußerst 
schwierig, nicht zuletzt, weil der größte Teil des Bezirkes noch nicht erforscht worden ist. 


3) Ders., а.а.О. I (1936) 99 Abb. 84. 

49) Es ist möglich, daß der Statuenschrein im Südgrab des Djoser ein ähnliches Format wie der Holz- 
kasten aus dem Südgrab des Sechemchet (1,18 x 0,68 m, Höhe 0,82 m) aufwies. Wahrscheinlicher erscheint 
jedoch, daß der Schrein ähnlich gestaltet war wie die zahlreichen, einander gleichenden Statuennischen des 
Djoserbezirkes, die bei einer lichten Höhe von etwa 0,52 т (= 1 , Königselle") genügend Raum zur Aufstel- 
lung von Kultstatuen von 0,45 m Höhe (= t „kleine Elle“) ließen (J. Р. Lauer, а.а.О. I [1936] 133, П [1936] 
Taf. 59). 

9) J. Р, Lauer, Histoire 1 (1962) 724. 42) W, Kaiser, MDIK 25 (1969) 14 Abb. 5. 
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Die bisherigen archäologischen Untersuchungen haben im wesentlichen nur ergeben, daß — 
abgeschen von einer höher gelegenen Plattform an der nördlichen Umfassungsmauer — große 
Massive den Bezirk beherrschen. Dazu schreibt J. P. Lauer 99): “Il est très probable que la 
plus grande partie de cette vaste région nord du plan ne formait pas une cour, mais devait 
constituer, au contraire, un grand massif compartimenté dans lequel on jeta tous les déchets 
de taille du mur d’enceinte et des constructions avoisinantes.” 

Wenn nun trotz des mangelhaften Ausgrabungsbefundes über die Bedeutung des Nord- 
komplexes Uberlegungen angestellt werden, so vor allem deshalb, weil vielleicht durch sie cine 
Erklärung des auf diesen Nordbezirk bezogenen Pyramidenbaues und damit schließlich die 
Erklärung für den in der zweiten Bauphase realisierten Umbau des Djoserbezirkes gewonnen 
werden kann. 

Der architektonisch herausragende Punkt in der erweiterten Anlage im Norden des Djoser- 
bezirkes ist die riesenhafte Plattform in der Nähe der nördlichen Umfassungsmauer, auf der 
irgendein Gegenstand — J. Р. LAUER denkt an einen Altar!) — gestanden haben mag. Die 
Funktion dieses Bauteiles ist zunächst überhaupt nicht erkennbar. Eine Lösung bietet sich 
jedoch an, wenn davon ausgegangen wird, daß die mit dieser hoch gelegenen Plattform aus- 
gestattete Anlage im Norden des Djoserbezirkes eine Realisierung des zweiten, jüngeren Bau- 
planes ist, und die Parallelen zu dieser Anlage nicht bei den Denkmälern der 1. und 2. Dynastie 
in Abydos, sondern bei den jüngeren königlichen Grabanlagen des Alten Reiches gesucht werden. 

Wichtig in diesem Zusammenhang erscheint zunächst, daß in dem zur zweiten Bauphase 
gehörenden Nordteil des Djoserkomplexes als einzige einigermaßen repräsentative Bauwerke 
die mit Früchten und Broten gefüllten Magazinanlagen gefunden worden sind*), die für die 
Opferversorgung des Totentempels bedeutsam gewesen sein mögen. Aus den Texten des 
Begribnisrituals**) und aus einigen administrativen Texten des Alten Reiches ist nun aber zu 
erfahren, daß die Opferversorgung der Totentempel des Alten Reiches weitgehend von den 
Kultstätten des Sonnengottes abhing. Der Grad der Abhängigkeit der Totentempel von den 
Sonnenheiligtümern kann für den speziellen Fall des Totentempels des Königs Neferirkare aus 
der 5. Dynastie durch die Angaben der Abu-Sir-Papyri näher bestimmt werden‘). So hat 
PAULE POSENER-KRIÉGER festgestellt): “C’est de lui (і. е. du temple solaire S//b-R«) que 
dépendait toute Porganisation économique du temple funéraire; les revenus destinés au culte 
du roi défunt у étaient entreposés et en étaient apportés quotidiennement. Du point de vue 
de l'économie, ces deux édifices formaient un tout dans lequel le temple solaire jouait le plus 
grand röle, le temple funéraire paraissait n’en étre qu’une dépendance.” 

Da die Djoseranlage der zweiten Bauphase als Vorgängerbau zu den späteren Grabanlagen 
des Alten Reiches zu werten ist und Vergleichsmöglichkeiten zwischen der Grabanlage des 
Djoser und etwa der Grabanlage des Königs Neferirkare aus diesem Grunde durchaus bestehen, 
erhebt sich die Frage, ob der mit Magazinen für die Opferversorgung ausgestattete Komplex 
im Norden der eigentlichen Grabanlage ursprünglich nicht vielleicht ebenfalls ein dem Sonnen- 
gott geweihter Bereich gewesen ist. Der Komplex, der durch eine in Ost-West-Richtung ge- 


49) J. Р. Lauer, Pyramide 1 (1936) 186. 

“) Ders., а.а.О. I (1936) 185. 

45) Ders., а.а.О. I (1936) 184. 

4) Н. ALTENMÜLLER, Die Texte zum Begräbnisritual (im Druck), Teil В Kap. т. 4a. 

47) р, Posener-Karicer-J. L, DE CENIVAL, Hieratic Papyri in the Brit. Mus, sth Series: The Abu Sir 
Papyri (1968). 

49) P, POSENER-KRIÉGER, NAWG 1965 (1965) 180. 
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führte Kalksteinmauer von dem eigentlichen funerären Bereich abgegrenzt wird"), könnte 
nämlich durchaus Selbständigkeit besessen haben, da nur an einer Stelle der Mauer eine Kom- 
munikation zwischen Nord- und Südbereich durch eine, später allerdings durch ein Massiv 
verschlossene %), schmale Tür möglich war. Die besondere Lage eines in sich abgeschlossenen 
Bereiches im Norden des eigentlichen Grabbezirkes erweckt nun aber Assoziationen zu der 
relativen Lage von Kultstätten des Sonnengottes innerhalb ägyptischer Tempelanlagen schlecht- 
hin. Seit dem Alten Reich bis zum Neuen Reich ist nämlich gleichbleibend festzustellen, daß 
die Kultstätte für den Sonnengott sich stets im Norden der einzelnen Tempelanlagen befindet 
und beide Kultbereiche sich durch diese besondere Lage aufeinander beziehen $). 

Ein sicherer Hinweis auf die eminente Bedeutung des Nordabschnittes des Djoserbezirkes 
für den Kult des Sonnengottes ist nun aber durch das außerhalb des Komplexes im Nordosten 
der Umfassungsmauer angelegte Grabdenkmal des Königs Userkaf zu gewinnen. Pyramide 
und Totentempel dieses Königs, der als chemaliger Hoherpriester von Heliopolis die 5. Dyna- 
stie begründete5®) und auch gleich nach seinem Regierungsantritt die Sonnenreligion zur allei- 
nigen Staatsreligion erhob, sind unmittelbar auf den Nordabschnitt des Djoserbezirkes aus- 
gerichtet. Diese pointierte Ausrichtung auf den Nordbezirk der Djoseranlage bewirkte bei 
Pyramide und Totentempel des Userkaf merkwürdige Verschiebungen des Bauplanes. Die 
Verschiebungen im Bauplan sind zunächst an jenen Kammern und Räumen feststellbar, deren 
Stellenwert in den vergleichbaren übrigen Pyramidenanlagen der 5. und 6. Dynastie bekannt 
ist, da sie dort in immer gleichem Bauzusammenhang stehen 53), 

Eine erste Umorientierung von Räumen ist bei den Kammern unter der Pyramide zu 
bemerken. Die Pyramide, deren Innenräume von Н. Vys# aufgenommen worden sind 5), be- 
sitzt zwei Kammersysteme. Das erste, das als ein traditionelles Kammersystem zu bezeichnen 
ist, besteht aus zwei Räumen, die als Sargkammer und Statuenkammer interpretiert werden 
können und die in einer West-Ost-Achse hintereinander angeordnet sind. Das zweite, nord- 
östlich davon angelegte Kammersystem, das parallel zu dem in nordsüdliche Richtung ge- 
führten Gang zu liegen kommt und selbst aus zwei ineinander übergehenden Kammern besteht, 
ist sowohl durch seine Existenz als auch durch die Nord-Süd-Achse der beiden Räume schr 
ungewöhnlich. Eine wahrscheinliche Erklärung für dieses ungewöhnliche zweite Kammer- 
system im Pyramidenmassiv des Userkaf ergibt sich nur dann, wenn angenommen wird, daß 
die traditionellen Kammersysteme der Pyramiden einen imaginären Bezugspunkt im Norden 
haben, auf den sie ausgerichtet sind, das zweite Kammersystem bei Userkaf jedoch seinen 
imaginären Bezugspunkt nicht im Norden, sondern im Westen der Pyramide besitzt. 

Die bei den Pyramidenkammern nicht mit letzter Sicherheit nachweisbare Westorientierung 
der Räume ist überzeugend bei den einzelnen Räumen des Totentempels festzustellen). Die 
sonst bei den Totentempeln des Alten Reiches vorherrschende Ost-West-Achse der Anlagen 


49) J. Р, Lauer, Pyramide I (1936) 176. 

%) Ob die Zuschüttung des östlichen Teiles der Mauer cine Folge der Erweiterung des ersten Baues 
zum zweiten Bau der uns erhaltenen Form ist, wie W. Kaiser, MDIK 25 (1969) S. 7f. vermutet, oder kurz 
vor Vollendung des gesamten Baukomplexes vorgenommen worden ist, wie J. Р. Laver, а.а.О.1 (1936) 176 
annimmt, oder gar erst in wesentlich späterer Zeit, vielleicht unter Userkaf geschehen ist, wie wir aufgrund 
der Schichtung des Massivs und der darin verbauten Keramikreste annehmen möchten, bleibt vorerst fraglich 
und erfordert eine besondere Untersuchung. 

51) К, STADELMANN, MDIK 25 (1969) 166. 52) Pap. Westcar 9, 12. 

59) Zu den Pyramidenräumen: J. VANDIER, Manuel II (1954) 100f.; zum Totentempel: Н. Киски, Bei- 
träge Bf 5 (1950) 65 fl. 


м) |, VANDIER, а.а.О. II (1954) 95 Abb. 64. 55) Н, RICKE, a.a.O. 5 (1950) 6784. Abb. 26. 
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ist nämlich bei Userkaf ganz ungewöhnlich in eine Nord-Süd-Achse umgedreht worden, so 
daß sich eine völlige Lageveränderung des Totentempels ergibt und der gesamte sog. „Öffent- 
liche“ Teil des Tempels nicht auf der Ostseite, sondern auf der Südseite der Pyramide zu liegen 
kommt. Die Umdrehung der Achse in nord-südliche Richtung und die Verlegung des „öffent- 
lichen“ Teils des Totentempels auf die Südseite der Pyramide bewirkte, daß der von Pfeilern 
umgebene offene Hof nunmehr von Norden nach Süden und nicht von Osten nach Westen 
orientiert ist, und daß der im Hof ursprünglich aufgestellte Altar nicht mehr in Westen, sondern 
im Süden des Hofes steht. Ähnliches gilt für die Statuennischen, die sich nun weit von der 
Pyramide entfernt im Süden des „öffentlichen“ Teils des Tempels befinden. Vielleicht lagen 
dort auch die Magazine und weitere Bauteile des sog. „intimen“ Tempels. Leider ist aber gerade 
im Südabschnitt des Baues der ursprüngliche Plan durch Einbauten der Saitenzeit sehr stark 
verunklärt, so daß sein Grundriß nur hypothetisch erstellt werden kann"). 

Werden die wesentlichen Bauteile der Pyramiden- und Tempelanlage des Userkaf be- 
trachtet und mit den entsprechenden Bauteilen der Anlagen der unmittelbar darauffolgenden 
Zeit verglichen, zeigt sich, daß die Umorientierung der Anlage des Userkaf allein durch einen 
Bezugspunkt im Westen der Anlage bedingt ist und nicht, wie С. М. Pm und J. Р. 
Laver") meinen, auf Geländeschwierigkeiten zurückzuführen sind. Der für die Architektur 
der Grabanlage des Userkaf so bedeutende Bezugspunkt ist dabei innerhalb des Nordabschnittes 
des Djoserkomplexes zu suchen und muß — gemessen an seinen Auswirkungen — von un- 
gewöhnlich hoher ritueller Bedeutung gewesen sein. Da der Nordbezirk der Djoseranlage 
durch seine Nordlage im Gesamtbereich der Grabanlage als solarer Bereich interpretiert werden 
kann, kommt als Bezugspunkt nur ein solares Kultobjekt in Betracht. 

Innerhalb des Nordbezirkes des Djoserkomplexes befindet sich nun aber nur ein einziger 
markanter Punkt, der rituell von Bedeutung gewesen sein könnte. Es ist dies die Plattform im 
Nordteil des Komplexes, die im Schnittpunkt der verlängerten Süd-Nord-Achse der Pyramide 
des Djoser und der verlängerten Ost-West-Achse der Pyramide des Userkaf liegt°®). Die Platt- 
form, die in nächster Nähe der nördlichen Umfassungsmauer angelegt worden ist, erhebt sich 
2,80 m über das Hofniveau und ist von einem im Süden vorgelagerten Hof über eine Treppe 
zu betreten. Sie ist in ihrem, aus dem brüchigen Stein von Saqqara herausgehauenen Kernstück 
quadratisch und weist jetzt eine Seitenlänge von 15 m auf. Ursprünglich war sie mit Kalkstein- 
blöcken von einer Dicke von ca. 0,60 bis 0,75 m verkleidet. In ihrer Mitte befindet sich eine 
quadratische, nur wenige Zentimeter tiefe plane Einsenkung von etwa 8 m Seitenlänge, in der 
irgendein Gegenstand aufgestellt worden sein muß. Da — nach der Bedeutung der Plattform 
zu urteilen — ein quadratischer Altar von etwa 8 m Seitenlänge kaum zu erwarten ist und cs 
einen solchen in Ägypten zu dieser Zeit auch kaum gegeben haben wird, ist zu vermuten, daß 
diese Plattform Ursprünglich die Basis für ein dem Sonnengott geheiligtes Kultobjekt war. 
Dieses Kultobjekt selbst müßte dann von besonderer Bedeutung gewesen sein, da es an dem 
Hauptkultplatz des Nordabschnittes nur wenige Meter von der nördlichen Umfassungsmauer 
entfernt aufgestellt worden ist und damit die Stelle einnimmt, die im Südabschnitt lagemäßig 
vom Südgrab an der südlichen Umfassungsmauer beansprucht wird. 


56) Vgl. die verschiedenen Rekonstruktionsversuche durch С. М. Pr, ASAE 29 (1929) 66; Н. Кіске, 
а.а. О. 5 (1950) 67, Abb. 26; J. Р. Lauer, ASAE 53 (1955) of, Taf. 3. 

57) C. М. Pm, ASAE 29 (1929) 68. 

58) J. P. Laver, BSFE 15 (1954) 13 = Ders., ASAE 53 (1955) 132. 

59) In Ermangelung genauer Karten von Saqqara vgl. G. A. Reisner, The Development of the Egyptian 
Tomb (1936): Map of the Saqqarah Cemetery; J, Р, Lauer, Pyramide II (1936) Taf. 2, 
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Um die Art des іп Betracht kommenden Kultobjektes naher zu bestimmen, darf die Anlage 
im Nordabschnitt des Djoserbezirkes mit der Anlage der Sonnenheiligtümer des Userkaf in 
Abu Sir"9) und des Niuserre in Abu Gurob"!) verglichen werden. Dabei ergeben sich einige 
beachtliche Parallelen: 


1. Sowohl die Anlage im Nordabschnitt des Djoserbezirks als auch die Anlagen von Abu Sir 
und Abu Gurob weisen eine im Zentrum des Kultes stehende Plattform auf, die in allen 
Fällen nicht in der Mitte, sondern am Rande der Anlage liegt. Die Grundkante des unteren 
Teiles der Plattform ist bei Djoser in Saqqara 15 X 15 m, bei Userkaf in Abu Sir 21 x 21 т®) 
und bei Niuserre in Abu Gurob etwa 38 x 38 m®), Die Steigerung der Basismaße hält sich 
innerhalb der durch die Entwicklung gegebenen Grenzen. 


2. Die Plattform ist sowohl bei Djoser als auch bei den beiden Sonnenheiligtiimern von Abu 
Sir und Abu Gurob von Süden her zu begehen. Allerdings ist ein offener Hof nur auf der 
Südseite der Plattform im Djoserbezirk eindeutig nachgewiesen. Bei Userkaf und Niuserre 
befindet sich an dieser Stelle jeweils ein Eingangsgebäude, das den Zugang zur Plattform 
bildet 4), 

3. Unterschiede zwischen den drei verschiedenen Anlagen sind nur hinsichtlich der Höhe der 
Plattform festzustellen. Die Plattform des Djoser liegt etwa 2,80 m über dem Hofniveau. 
Bei Userkaf in Abu Sir ist die obere Begrenzung der Plattform wegen des zerstörten Zu- 
standes der Gesamtanlage nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Н. Rıcke zieht zwei mögliche 
Höhen in Erwägung®®). Bei einer Rekonstruktion der Plattform ohne umlaufend begehbaren 
Unterbau denkt er an eine Mindesthöhe von 6,30 m, bei einer Plattform mit begehbarem 
Unterbau an eine Höhe von 9,45 m. Wesentlich monumentalere Höhen sind nur für die 
Plattform im Sonnenheiligtum des Niuserre in Abu Gurob zu ermitteln. Auf dem quadrati- 
schen Unterbau von ca. 38 m Seitenlänge hat L. BORCHARDT eine Plattformhöhe von etwa 
20 m festgestellt 86). 


Falls die Beziehungen zwischen der bei Djoser errichteten Plattform und den beiden ähnlichen 
Bauteilen in den Sonnenheiligtümern von Abu Sir und Abu Gurob zu Recht hergestellt worden 
sind, kann auch das auf dieser Plattform vermutete Kultobjekt näher bestimmt werden. Es wird 
sich bei ihm um einen Obelisken der älteren Form bzw. um eine Nachbildung des heliopoli- 
tanischen Benben-Steines gehandelt haben. Wahrscheinlich bestand das auf der Plattform des 
Djoserbezirkes vermutete Kultobjekt aus einer aufgemauerten spitzen Stufe mit daraufgesetztem 
Pfeiler und besaß damit eine ähnliche Form wie das Zeichen, das in den frühen Belegen als 
Determinativ zum Namen des Sonnenheiligtums des Userkaf (Nhn-R«) erscheint”). 

Wie überraschend es auch immer anmuten mag, so besteht doch kaum ein Zweifel, daß es 
sich bei der im Nordabschnitt des Djoserbezirkes angelegten Kultstätte um das älteste bisher 
faßbare Sonnenheiligtum der ägyptischen Geschichte handelt. Die baugeschichtlichen Unter- 
suchungen von W. Karser haben gezeigt®*), daß es mit Bezug auf die von der Pyramide be- 
herrschte Grabanlage der zweiten Bauphase angelegt worden ist. Der bereits häufig vermutete 


49) Н.Кіске, Beiträge Bf 7 (1965). 

“у 1..Вокснакот, Der Ban іп Ек. №. у. Bissinc, Das Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-re ( Rathures) 1 (1905). 
“) H.Rıcke, а.а.0. 7 (1965) 6. 

9) L. BORCHARDT, а.а. О. 36f. “) Н. Кіске, а.а.О. 7 (1965) 8 Abb. 3. 

©) H.Rıcke, a.a.0. 7 (1965) 78. 6) L, BORCHARDT, а.а.О. 37F. 

©) W. Kaiser, MDIK 14 (1956) 108ff.; Н. Ricker, Beiträge Bf 7 (1965) At 

©) W. Kaiser, MDIK 25 (1969) 7f. 
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Zusammenhang von Pyramidenbau und Sonnenkult®) scheint sich damit hier zum ersten Male 
auch archäologisch nachweisen zu lassen. Da das Sonnenheiligtum im Norden des Djoser- 
komplexes mit Bezug auf die Pyramide erbaut worden ist, wird seine Funktion in erster Linie 
bei der Opferversorgung der königlichen Grabanlage liegen. 


Zusammenfassend darf am Ende unserer Überlegungen festgestellt werden: Der mit 
Mastaba und Südgrab ausgestattete relativ bescheidene Djoserkomplex der ersten Bauphase ist 
in Parallele zu setzen mit den funerären Anlagen der ı. und 2. Dynastie in Abydos. Der in 
einer zweiten Bauphase um Pyramide und Sonnenheiligtum erweiterte Komplex dagegen ist 
Vorgängerbau zu den Pyramidenbauten der darauffolgenden Zeit. Die Erweiterungen des 
Komplexes, während der zweiten Bauphase, die wahrscheinlich das Werk des Imhotep sind”), 
beschränken sich jedoch nicht auf Pyramide und Sonnenheiligtum, sondern beziehen auch 
andere Einzelbauten des Djoserbezirkes mit ein. So hat W. Kaıser mit Recht bemerkt), 
„daß gleichzeitig mit der letzten Vergrößerung der Pyramide offensichtlich ein grundlegender 
Wandel in der Gesamtplanung stattgefunden hat, und zwar derart, daß man sich um einen 
engen Zusammenschluß der einzelnen Bauteile, um eine gesteigerte gegenseitige Bezugnahme 
und Abgewogenheit bemühte.“ Diese Feststellung, die sich an den verschiedenen Bauwerken 
des Djoserbezirkes im einzelnen belegen 148672), ist insofern von Bedeutung, als durch die nun- 
mehr festzustellende Gesamtausrichtung der Anlage auf den zweiten Bauplan zu erkennen ist, 
daß unter Djoser eine fundamentale Umstrukturierung der für die Bedürfnisse eines neuartigen 
Begrabnisrituals errichteten Räume erfolgt ist und sich damit zeigt, daß die Gesamtanlage unter 
den Erfordernissen des Rituals der auf Djoser folgenden Zeit und nicht des vor der Zeit des 
Djoser gültigen Rituals interpretiert werden muß. Vergleichspunkte ergeben sich demnach 
auch hier nicht so schr mit den Bauten von Abydos als mit den königlichen Grabanlagen der 
4. bis 6. Dynastie des Alten Reiches. In diese Richtung wird eine gesamtheitliche Interpretation 
des Djoserkomplexes geführt werden müssen. 


m J. Н. Breasrep, The Development of Religion and Thought in Ancient Egypt (1912) 72; 1. E. 5. EDWARDS, 
The Pyramids of Egypt (1961) 2368. 

79) Vgl. J. P. Lauer, Histoire I (1962) 171 f. Imhotep, der den Titel eines Hohepriesters von Heliopolis 
(wr mw) trug (B. Gunn, ASAE 26 [1926] 190ff., bes. 194f.), wirkte wahrscheinlich vor allem in der zweiten 
Hälfte der Regierung des Djoser, da er offenbar auch noch den Grabbezirk des Sechemchet, des Nachfolgers 
des Königs Djoser, geplant und ausgeführt hat, wie сіл Graffito auf der „inneren“ Umfassungsmauer der 
Sechemchet-Anlage in Saqqara zeigt (Z. Сомкім, Sekhem-khet 1 [1957] 4 Taf. 13). 

т) W, Karser, MDIK 25 (1969) 11. 

т) Vgl. die Skizze bei W. Kaıser, а.а. О. S. 10, Abb. 3. 


Bericht über die vom Deutschen Archäologischen Institut Kairo 
im Mntw-htp-Tempel und іп El-Tarif unternommenen Arbeiten 


Von DIETER ARNOLD 


(Tafeln I—XVI) 


Nachdem durch die epigraphische Aufnahme des Spätzeitgrabes des /2/ (PM-Nr. 36) durch 
К.Р. KUHLMANN und W. SCHENKEL sowie die epigraphische und archäologische Bearbeitung des 
Sethos-Tempels durch К. SrADELMANN zwei neue, größere und unter anderer Leitung stehende 
Unternehmungen entstanden sind, werden von nun an die für die einzelnen Projekte zustän- 
digen Bearbeiter statt des bisher üblichen zusammenfassenden Qurna-Vorberichtes getrennte 
Beiträge vorlegen. 


Arbeiten im Mntw-htp-Tempel von Deir el-Bahari 


Die zeichnerische Aufnahme der Relieffragmente des Tempels durch W.-G. LEGDE und 
К. COLEMAN !) ist inzwischen so weit fortgeschritten, daß während der Monate Januar und 
Februar 1971 mit der Rekonstruktion der Reliefszenen begonnen werden konnte. Diese Arbeit 
beschränkte sich vorerst auf die Wiedergewinnung der Wände des Sanktuares des Tempels, 
die sich etwa bis zu einem Viertel zeichnerisch wiederherstellen lassen. Es ergab sich dabei 
unter anderem, daß das Sanktuar vorwiegend dem Amun-Re (dem „Herrn der Throne der 
beiden Länder“) geweiht war, womit die für uns bisher älteste Kultstelle des in der Zeit des 
Königs Mntw-bip zu Bedeutung gelangten Gottes greifbar wird". In diesem Zusammenhang 
läßt sich auch die früheste Darstellung einer Flußfahrt des Gottes rekonstruieren®). Im Verlauf 
der kommenden Winterkampagne soll die Wiederherstellung der übrigen ‘Tempelreliefs vet- 
sucht werden. Für einen Wiederaufbau der Reliefblöcke im Tempel selbst reichen die Reste 
jedoch nicht aus. 

Während fotografischer Arbeiten im Korridor des Königsgrabes wurden durch Zufall in 
den Bruchsteinmauern, die den Korridrwänden vorgesetzt sind), mehrere hölzerne Modell- 
figuren entdeckt. Eine genaue Überprüfung dieser Steinsetzungen im Februar 1971 ergab, daß 
in etwa уо т Distanz vom Korridorbeginn entfernt, unmittelbar vor dem Anfang der Sand- 
steinauskleidung des Korridors, zwei kleine Seitenräume hinter diesen Bruchsteinmauern ver- 


1) Vgl. MDIK 26 (1970) 78. 

2) Amun-Re ist bekanntlich schon in etwas früherer Zeit nachweisbar (vgl. D. Wırpung, MDIK 25 
[1969] 219), die ältesten bekannten ihm geweihten Bauwerke sind jedoch — von Votiven abgeschen — Anlagen 
Sesostris’ I. (Р. ВАңсикт, Le Temple d’? Amon-Ré a Karnak [1962] 154), vor allem die „Chapelle blanche“, 

з) Den bisher ältesten Nachweis für das „schöne Fest im Wiistental auf dem thebanischen Westufer 
bildet ein Graffito aus der Zeit Amenemhet I. (Н. E. ХУҮіміоск, Rise and Fall [1947] 87 pl. 40,1). Bisher wenig 
Beachtung fand auch ein weiteres Relicffragment aus dem Mniw-bip-Tempel, das den Kopf der Amuns(?)- 
barke darstellt (E. Navire, The АТ Dyn. Temple 1 [1907] pl. XIII B). 

4) Gut sichtbar bei E. Navire ib, II (1910) р. VIIC. 
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borgen lagen. Es handelt sich bei dem nördlichen der beiden cher um eine — nur etwa 1,40 m 
tiefe — Nische, bei dem ihm gegenüberliegenden südlichen um eine 2 m breite und 3 m tiefe 
Kammer. Beide waren bei der Auffindung bis zur Decke vollständig mit Bruchsteinen aus- 
gemauert, die nach vorne nahtlos in die Steinsetzung der Korridorwände übergingen. Zwischen 
diesen Steinen, überwiegend direkt am Boden steckten insgesamt etwa 500 Holzmodelle 
(Taf. Т, Па). Der Befund ergab, daß diese Figuren bereits im Altertum (2. Zwischenzeit?) 
ihrer Standbretter, Häuser und Schiffe beraubt wurden. Dabei hat man die Holzfiguren zum 
großen Teil zerbrochen oder zumindest beschädigt. In der 18. oder 19. Dynastie — die Datierung 
ergibt sich mit Bestimmtheit aus mitgefundener Keramik 5) — wurden in dem beraubten und 
sicher auch verwüsteten Königsgrab Aufräumungsarbeiten durchgeführt und dabei unter 
anderem auch die zerbrochen umherliegenden Figuren wieder zurück in die beiden Modell- 
kammern gepackt. Außerdem benutzte man die leeren Räume als willkommenen Stapelplatz 
für die die Arbeiten im Korridor behindernden Steinmassen. In diesem Zustand fand E. NAVILLE 
den Korridor 1907 vor"). Er bemerkte jedoch diese beiden Kammern nicht, sondern statt- 
dessen eine andere weiter oben im Korridor gelegene Seitennische, die ebenfalls schon eine 
größere Menge an Modellresten enthielt, aber im Gegensatz zu unserem Fund kaum mensch- 
liche Figuren, sondern überwiegend Schiffe und deren Teile sowie Modelle verschiedener 
Gegenstände”), 

Die Bearbeitung unseres Fundes, besonders die Reparatur der Modelle ist noch nicht ab- 
geschlossen, doch ergibt sich bereits der nachfolgende Überblick. Aus zahlteichen Fragmenten 
lassen sich zwei Getreidespeicher mit den für sie typischen, hochgezogenen Hausecken, einer 
Eingangstür (Taf. IX) und einer Treppe hinauf zu den Speicherkammern nahezu vollständig 
zusammensetzen®). Unsicher bleibt jedoch, welche Figuren ihnen zugeordnet werden können. 
Denn aus Fragmenten weiterer Gebäude und der großen Zahl von Figuren überhaupt (Taf. 
II—V) läßt sich bei der groben Schätzung von etwa zo Figuren pro Modell auf mindestens 
10 Häuser und Schiffe schließen. So wird sich nur schwer entscheiden lassen, welche der zahl- 
reichen, gefundenen Korntaschenträger und Schreiber zu welchem Getreidespeicher gehören. 

Einer Bäckerei beziehungsweise einer mit ihr verbundenen Brauerei?) zuzuteilen sind die 
Modelle von einem Reibetisch') (Taf. IX), von Reibsteinen (Taf. IX) und einer größeren 
Anzahl von Backöfen (Taf. VIIa). Letztere sind in zwei verschiedenen Typen vertreten, einem 
niedrigen runden mit Belüftungsöffnung und nach oben hochschlagenden Flammen (?) 1) und 
einem hochrechteckigen, mit von oben sichtbarer, roter Glut”). Zur Brauerei dagegen wird 


5) Näheres in der Bearbeitung der Keramikfunde. §) E. Navirze 4. II (1910) 3. 

7) Der größte Teil des Fundes wurde wohl dem Britischen Museum zugeteilt (alles unveröffentlicht, 
dort nos, 1907, 47636—47663; 1907, 49473—49516). Ein Boot befindet sich im Royal Ontario Museum, 
Toronto (E, Navızıe, ib. ПІ [1913] pl. XIX oben rechts) und zwei im Musée d’Art et d'Histoire, Genf (Сн. 
Maystre, Egypt Antique, Guide illustré [1963] 12 inv. 4769). 

5) Vgl. z.B. E. NAvinte, ib. I (1907) pl. IX und J. H. Breasren, Egyptian Servant Statues (1948) рі. 9c, d, 
10—13. 

9) Diese sind gerne im gleichen Gebäude nebeneinander untergebracht, vgl. E. Navırue, ib. I (1907) 
pl. IX; J. Н. Breasreo, ib, 37; Н. Е. Winvock, Models of Daily Life in Ancient Egypt (1955) 64 pl. 22f. 

10) Vergleichbar mit F. Perris, 700/7 and Weapons (1917) pl. LV, W 105 oder Н. E. Winzock, ib. pl. 778. 

n) Ähnliche Öfen bei J. Н. Breasren, AA. pl. 37a, 49b, wo mit Recht S. 41 Anm, 140 auf die Darstellung 
eines solchen brennenden Ofens bei N. о. G. Davies, The Tomb of Antefoker (1920) pl. XI hingewiesen wird. 

12) Vergleichbar, aber nicht identisch mit H. E. Міміоск, ib. pl. 65,11; 77 5. Sichtbar bei E. NAVILLE, 
ib. 1 (1907) pl. IX. J. Н. Breasten ib. 39 nimmt an, daß ein zweiter Ofentyp (oben nicht gerundte) zum Backen 
von Broten diente, die vorher in konische Tongefäße gesteckt wurden, 
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сіп Teil jener zahlreichen Bottiche, offener, verschlossener oder versiegelter Gefäße gehören 13) 
(Taf. IX) sowie die Bottiche, auf denen wohl ein Sieb liegt, durch das die Brotmasse geknetet 
werden soll (Taf. VIIb). Von einer Schlachterei hat sich nur ein gefesselt am Boden liegendes 
Rind erhalten (Taf. IX), von einer Weberei zwei Männerfiguren, deren Stellung ihre Zugehörig- 
keit zu diesem Handwerk erweist!) sowie die Querstangen der Webstühle. Von Schiffen 
stammen mindestens 77 Ruderer (Taf. V), zahlreiche Ruder mit länglich geschwungenen 
Blättern, einige große Steuerruder, Mastbaumträger, Tagelage-Stangen, Schilde von Kajüten 
und andere vorerst noch nicht zugewiesene Bootsteile (Taf. VII). Nach einer ersten Schätzung 
muß es sich hierbei um die Reste von mindestens vier Schiffen handeln. Doch kann darüber 
erst nach einer eingehenderen Beschäftigung mit dem Material entschieden werden. 

Darüber hinaus sind noch zahlreiche andere Modelle von Gegenständen oder mensch- 
lichen Figuren erhalten, deren Form zu unprägnant ist, um sie mit einem bestimmten Thema 
zu verbinden. 

Beachtenswert erscheint, daß die Modelle — wie ihre Ausführung zeigt — von einer 
größeren Zahl von Holzschnitzern angefertigt worden sein müssen, deren Fähigkeiten oder 
Entwicklungsstand beträchtlich voneinander abwich (vgl. z.B. Taf. IV oben und unten). So- 
mit läßt sich also auch bis hin zur Verfertigung von Holzmodellen jene Erscheinung verfolgen, 
die zu dieser Zeit auch in anderen Kunstbereichen öfter zu beobachten ist, daß nämlich zur 
gleichen Zeit am gleichen Denkmal zwischenzeitliche oder provinzielle Produkte übergangslos 
auf kanonische oder hauptstädtische Erzeugnisse (тейеп |5), Objektiv beurteilt muß auch zu- 
gegeben werden, daß nur ganz wenige Modelle (z.B. Taf. IIb) des Mntw-htp-Grabes an die 
Qualitätsstufe jener um eine Generation jüngeren Holzfiguren aus dem M&ws-Re-Grab (РМ- 
Nr. 280) heranreichen. 

Religionsgeschichtlich ist der Fund jedoch insofern von Bedeutung, als durch die Holz- 
modelle ein weiterer Hinweis darauf gegeben wird, daß es sich bei der Bauanlage um ein wirk- 
liches Grab handelt und nicht etwa um ein Ka-Heiligtum, wie dies B. NAVILLE zu beweisen 
suchte!%), Darüber hinaus dürfte der Nachweis von drei Modellkammern im Korridor eines 
Königsgrabes der 11. Dynastie für unser Verständnis der Grundrißentwicklung von Königs- 
gräbern von einer gewissen Bedeutung sein’). 


Geodätische Aufnahme von Qurna-Nord 


Vom 28. Februar bis то. April wurd® durch Dipl.-Ing. J. Dorner, Universität Innsbruck, 
unter Mithilfe von У. THURM und dem Berichterstatter eine Meßtischaufnahme des nördlich 
vom eigentlichen Qurna gelegenen neuen Konzessionsbereiches des Instituts durchgeführt, die 
als Unterlage einer Karte vom Maßstab ı : 1000 dienen und die Thebanische Nekropolenkarte 
des Survey of Egypt (1921—1924) nach Norden hin erweitern soll (nach einem Ausschnitt 


19) Gefäße gleicher Art, die zur Lagerung im Speicher versiegelt werden, zeigt J. Н. BREASTED, ib. pl. тта. 

м) Vgl. die — allerdings weiblichen — Figuren in gleicher Haltung bei J. Н. Breasren, ib. pl. 47c oder 
Н. Е. Wınrock, zb. pl. 26f. (nur schwer zu erkennen). 

1) Vgl. W. S. Sum ОК? (1949) 234. 

19) E. NAvizıe, ib. II (1910) 4f. 

") Nicht nur größere, zeitgenössische Privatgräber besaßen solche Kammern für die Modelle, die wohl 
mit einer gewissen Regelmäßigkeit seitlich des Korridors liegen (Н. E. Wınzock, ib. pl. 52; 1D., Excavations 
at Deir el Bahri [1942] 54 fig. 6), sondern wahrscheinlich auch das dem König Mnfw-hip Senb-k3-R¢ zugeschrie- 
bene Grab (E. Tuomas, The Royal Necropoleis of Thebes [1966] 20 fig. 6,281). 
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hieraus Abb. 1). Sie umfaßt damit sowohl den Sethos-Tempel als auch die unter dem Dorf 
El-Tarif gelegenen Gräber des sogenannten ,, Antef-Cemetery" 15), Diese Arbeit ergab bereits 
jetzt, vor ihrem Abschluß die überraschend hohe Zahl von mehreren hundert Pfeiler-Gräbern, 
unter denen sich auch einige befinden, die nach der ungewöhnlichen Fassadenbreite zu ur- 
teilen’) den Vorgängern der drei Jmj-jtj.f-Könige, also den thebanischen Gaufürsten aus der 
Zeit der 9. Dynastie gehören dürften. Eine genauere Untersuchung dieser Anlagen ist in 
nächster Zukunft dringend erforderlich, da — durch die rasche Bevölkerungszunahme be- 
dingt — überall Bauarbeiten im Gange sind, die in absehbarer Zeit alle Gräber in Wohnstätten 
verwandeln und damit einer wissenschaftlichen Auswertung entziehen werden, 


Grabung im Saff el-Dawäba (Pläne Abb. ı und 2) 


In der Zeit vom 21. Dezember 1970 bis 15. Januar 1971 wurde vom Berichterstatter in 
Zusammenarbeit mit DOROTHEA ARNOLD (8. S. 33 ff.) und H. Ввтхілсн (Keramikbearbeiter) im 
Saff el-Dawäba eine erste Grabungskampagne durchgeführt. Es handelt sich dabei um das süd- 
lichste der drei großen königlichen saff-Gräber, das mit einiger Wahrscheinlichkeit dem Horus 
Nbt-nb-tp-nfr König Jnj-7tj.f Ш. zugeschrieben wird. Vorweggenommen sei, daß bei unserer 
Untersuchung kein inschriftliches Material gefunden wurde, das diese Hypothese unterstützen 
würde 20. 

Das Grab besteht aus einem etwa 300 m langen und 54 m breiten Hof (Abb. 1), der in die 
vom Fruchtland zum Gebirge hin sanft ansteigende Vorwüste gegraben ist. Der (etwa 4ооооот? 
betragende) Aushub wurde über die beiden Längsseiten zu zwei langen Dünen aufgeschüttet, 
deren Höhepunkt heute noch das Hofniveau maximal um etwa 12 m iiberragt*). Sie waren 
ursprünglich sicher höher und gleichmäßiger angeschüttet als es heute den Anschein hat. Auf 
der Hofseite wurden die Dünen von einer niedrigen Ziegelmauer aufgefangen (Abb. 3), die 
der Felskante aufgesetzt war (vgl. auch Abb. 5). In situ sind zwar keine Spuren solcher Mauern 
mehr erhalten, doch konnten sowohl vor der Nordfront (vor N з) als auch in geringerem 
Umfang im Westen Ziegelmassen in Fallage nachgewiesen werden. Auffällig ist der unregel- 
mäßig trapezförmige Grundriß des Hofes??) Da ähnliche Verschiebungen auch im Plan 
der beiden anderen saff-Gräber zu beobachten sind, wird es sich wohl um Meßfehler 
handeln, die den antiken Bauleuten bei der Absteckung dieser relativ großen Distanzen 
unterlaufen sind. 


18) Vgl. zu dieser Nekropole F. Perrie, нке (1909) 2—4; Н. E. Wintock, AJSL 32 (1915) 13—24; 
E. Tuomas, ib. 9—11; D. Arnoro, MDIK 23 (1968) 26—37. 

19) Es wurden Breiten von 39-96 m gemessen. Die übrigen, kleineren Gräber haben Fassaden von 
8—25, die drei großen königlichen safl-Gräber von 65—79 m. 

2) Vgl. dazu MDIK 23 (1968) 3f. 

21) Da die Westseite keine Aufschüttung trägt entsteht zwischen den beiden Seitendünen eine Einsen- 
kung, die stark an die den „Horizont“ darstellende Hieroglyphe (©) erinnert, Ob bei der Anlage des Grabes 
eine solche Symbolik beabsichtigt war, läßt sich natürlich nicht mehr beweisen. Sie käme jedoch der Vorstel- 
lung des im westlichen Horizont ruhenden Königs über dem die Sonne untergeht schr gelegen. 

22) Blickt man vom Ostende des Vorhofes gegen die Grabfassade, wird das Auge auf den von einem 
kleinen Tempel der 11. Dynastie bekrönten, (fälschlicherweise sog.) Thotberg gelenkt, und der Gedanke liegt 
nahe, daß die Orientierung des Grabes, die natürlich auch durch die Beschaffenheit des Geländes oder die Lage 
des Grabes zu der der Residenz mitbestimmt ist, auf diesen ,, Thotberg" bezogen sein könnte, zumal unter der 
Ruine des (erst unter Mnpw-btp Nb-bpt-R" Stnp-k3-R¢ erbauten) Tempels ältere Baureste liegen, die durchaus 
noch aus der früheren 11, Dynastie stammen könnten (F, Perrin, мене) [1909] 5, pl. VI). 
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Abb. т. Saff el-Dawäba, vorläufige Aufnahme, hier Maßstab 1 : 2000 
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Wahrend das Innere des Grabes offensichtlich vollendet wurde, sind im Vorhof cinige 
Felspartien nicht restlos abgearbeitet worden. So ziehen von der Nordkante des Hofes einige 
Felsrippen herab, während тто m von der Grabfassade entfernt ebenfalls eine Reihe von Fels- 
stegen stehengeblieben ist (Abb. т). Im westlichsten Teil des Hofes (Abb. 4) lassen sich da- 
gegen zwei verschiedene Bauphasen beobachten. So war hier zunächst die gesamte Felsober- 
fläche des Hofes grob eingeebnet worden (Abb. 4,1). Vor der Pfeilerfassade und der Südseite 
lief am Fuß des Felsens eine dem Felsen aus Schutt aufgesetzte Stufe von 2 Ellen Breite und 
1% Elle Höhe um”) (Abb. 4,2). Ап der Nordseite wurde sie offensichtlich nicht mehr voll- 
endet (Abb. 3). Sie besteht aus mergelähnlichem Material (aus dem auch die Fassadenpfeiler 
gebrochen sind) und ist mit einer dünnen Tonschicht überstrichen. Bevor sich Flugsand darauf 
absetzen konnte, also wohl nur wenig später, wurde das Felsniveau des Hofes mit einer 2o—30cm 
hohen Füllung aus hellerem Ton, kleinen salat-Brocken und Kieseln erhöht (Abb. 4, 3). Diese 
Schicht läuft nun über die Stufe vor der Fassade hinweg, so daß das saff-Grab am Ende das 
Aussehen erhielt, das wir auch von allen anderen, derartigen Anlagen kennen, die ebenfalls keine 
Fassadenstufe besitzen. Diese Planänderung wird noch während der Bauzeit des Grabes statt- 
gefunden haben und hat sich auf das übrige Bauwerk nicht ausgewirkt. Über eine weitere, wohl 
nachträgliche Veränderung im Innern des Grabes siche S. 23. 

Über den östlichen Abschluß des Hofes läßt sich vorerst noch nichts sagen. Zumindest 
sind dort weder die Spuren einer Quermauer noch die einer Ziegelkapelle, die man beide dort 
suchen würde St, zu erkennen, obwohl dort der Felsboden des Hofes ohne nennenswerte Ver- 
schüttungen offen zutage liegt. 

In den Seitenwänden des Hofes öffnen sich die Eingänge zu kleinen Nebengräbern, die 
— soweit bisher zu erkennen — alle in eine etwa 4—5 m im Quadrat messende Kammer führen, 
deren Decke von einem Mittelpfeiler getragen wird und die alle einen oder mehrere Schächte 
besitzen. Im westlichsten Hofteil liegen diese Seitengräber dicht aufgereiht in geringen und 
regelmäßigen Abständen (Abb. 3), sind also in Übereinstimmung mit einem „Gesamtbebauungs- 
plan" des Grabes eingerichtet worden). Weiter östlich werden die Abstände wesentlich 
größer und unregelmäßiger, so daß man vermuten möchte, daß diese Seitengräber nachträglich 
und ohne Oberaufsicht hinzugefügt wurden 29). Die Kammern auf der Südseite des westlichen 
Hofteiles (S 1—5) sind zum größten Teil eingestürzt, die im Norden gegenüberliegenden 
(N 1—6) stehen offen. Da sie restlos geplündert sein dürften, wurden sie von uns vorerst noch 
nicht untersucht. Das östlichste Grab dieser Reihe (N 6) erhielt in späterer Zeit, als bereits 
eine gocm dicke Schuttschicht vor seinem Eingang entstanden war, einen kleinen Ziegel- 


29) Von allen mir bekannten thebanischen Gräbern des MR besitzt nur das des Hy (PM-Nr. 311) eine 
solche Fassadenstufe, die jedoch durch die besondere Lage des Grabes am steilen Hang und überhaupt durch 
dessen anderen Grundriß-Typ bedingt sein dürfte. 

м) Reste einer ,,Ziegelmauer“ sollen nach Aussagen älterer Anwohner zumindest bei den beiden anderen 
königlichen saff-Gräbern an der entsprechenden Stelle noch bis vor 30—50 Jahren sichtbar gewesen ein. Eine 
für den nächsten Winter geplante Nachgrabung soll darüber Klarheit verschaffen. Eine entsprechende Ziegel- 
kapelle, der Standort der , Hundestele" des Horus W3b-nb ist bekanntlich im Saff el-Qsassije nachgewiesen, 
vgl. MDIK 23 (1968) 32. 

25) Allerdings fällt auf, daß die Eingänge in die Gräber N 1—6 etwa 40—50 cm über dem Felsboden des 
Vorhofes liegen und auch der Schichtenverlauf vermuten läßt, daß die Gräber nicht zur ursprünglichen Grab- 
anlage gehörten, sondern erst ausgehauen wurden, als das Vorhofnivcau bereits höhergelegt war, also in der 
2. Bauphase des Grabes. 

м) Auf Abb. 1 sind sie nur zum geringen Teil eingetragen, da die meisten bereits überbaut und ober- 
flächlich nicht mehr sichtbar sind. 
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Abb. 2 Westteil des Saff el-Dawäba, Maßstab 1:250 
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vorhof. Zwischen N т und N 2 und vielleicht auch zwischen N 2 und N 3 springt ein Pilaster 
vor die Felsfront vor (Abb. 3), so daß die Eingänge Ni und N 2 in einer Art vertieftem 
Rahmen liegen. Ein Grund dieser Art einer Fassadengliederung ist nicht ersichtlich. 


Abb, 3, Rekonstruktion der Nordecke des Saff el-Dawäba, Maßstab 1: тоо 


Die Fassade des Grabes (Abb. 3) bildet eine Reihe von 20 etwa 1,85—2,00 m hoher Pfeiler, 
die in eine anstehende Schicht einer Mergelablagerung geschnitten sind. Direkt darüber liegt 
eine wenig dicke Bank aus Kieselschotter. Die ägyptischen Bauleute haben nun die Inter- 
kolumnien und die Innenräume genau so hoch wie die untere Mergelschicht ausgehauen, so 
daß die Kieselschotterschicht die Decke der Innenräume bildete. Die untere Schicht war jedoch 
an der Fassade, wo sie der Verwitterung und Beschädigung besonders ausgesetzt war, zu schwach, 
um die Kieselschotterfront zu tragen. So brach denn auch die gesamte vordere Reihe der Pfeiler 
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mit der Fassade zusammen (Abb. 4 bei D) und bietet сіп Bild der Verwüstung, das die ur- 
spriingliche Architektur kaum noch erahnen läßt. Dieser Einbruch muß in relativ junger Zeit 
erfolgt sein, da die Felsblöcke auf recht rezentem Wohnschutt liegen und ältere Dorfbewohner 


Abb. 4. Schnitt A—B und C—D vor der Fassade des Saff cl-Dawäba, Maßstab 1: 50. Zur Lage vgl. Abb. 2 


1. Felsen 4. Flugsand mit Ziegel-Bruch und Cones 
2. Fassadenstufe 5. Rezenter Wohnschutt 
3. Niveau-Erhöhung (Nilschlamm, Kiesel, salat-Bruch) 


sich noch an einen ähnlichen Einsturz im Saff el-Bagar erinnern. Wesentlich friifer dagegen 
wird die Ziegelmauer abgestürzt sein, die der Pfeilerfassade und den Seitenwänden des Hofes 
aufgesetzt war. Denn der zugehörige Ziegelbruch mit den von dort stammenden Grabkegeln 
(Taf. XIIId) liegt auf einer relativ dünnen Flugsandschicht auf (Abb. 4,4). Diese Grabkegel 
müssen — nach der geringen Zahl der in Fallage erhaltenen Reste zu schließen — in einer schr 


1972 Bericht über die im Mnfw-btp-Tempel und іп El-Tarif unternommenen Arbeiten 21 


lockeren Reihe angeordnet gewesen sein (Abb. 3). Sie haben dafür eine alle bisher bekannten 
cones übertreffende Abmessung von 52,5 (= 1 E) Länge und 14,5 —18,3 cm Durchmesser*’). 
Ihr Kopfende ist mit einer dunkelroten Schlemmung überzogen, wodurch wohl ein besonderer 


Farbeffekt in der weiß verputzten Grabfront erzielt wurde. Ein weiterer, weißer Überzug, der 


über dem roten liegt, ist wohl erst durch die Versinterung der Grabkegel im Flugsand ent- 
standen. Der Putz war stellenweise 20 cm stark und bestand aus zwei Schichten. Zuunterst 
saß ein grober Überzug aus dem gleichen Mergel-Material aus dem die Pfeiler geschnitten 
waren. Darüber erfolgte ein dünner Glattstrich aus rosagelblichem Топ mit Häckselmagerung. 

Besser erhalten ist die innere, zweite Pfeilerstellung, die vom Einsturz der Fassade nicht 
betroffen wurde (zum Inneren vgl. Abb. 5). Sie allein konnte, mit dem westlich dahinter ver- 
laufenden Korridor von uns freigelegt werden (Taf. X). Die Deckenhöhe dieses Ganges be- 
trägt — wie auch in den nach innen folgenden Teilen des Grabes — wohl mit Rücksicht auf 
die oben folgende, harte Kieselschotterschicht, lediglich zwei Meter. Boden und Wände waren, 
wie ganz geringe Reste zeigen, ebenfalls verputzt. Im letzten Interkolumnium besteht dieser 
Überzug am Boden aus einer Lehmschicht. Darüber sind jedoch Spuren einer bis zu 8 cm 
hohen Lage grauen Nilschlamms erhalten, bei der nicht erkennbar ist, ob sie künstlich an- 
gebracht wurde oder vielleicht von einem besonders starken Regen hereingetragen wurde. Das- 
selbe gilt von einer dünnen Schicht aus hellem, feinem Ton, die weiter innen im Quergang 
gelegentlich den Boden überzicht. 

Konstruktionsbedingt dürften jene merkwürdigen, unregelmäßig-länglichen Vertiefungen 
an der Westseite der inneren Pfeilerreihe sein (auf Plan Abb. 2), die gelegentlich zu zweien 
auftreten und an der Westwand des Korridors ein Pendant besitzen. Als Pfostenlöcher für 
Stützbalken während der Bauarbeiten sind sie wohl unnötig tief und auch zu weit, als Ein- 
lassungen für Stelen und dergleichen zu klein. Einige von ihnen enthielten geringe, zu formlosen 
Brocken zerfallene Holzteste, die zur Untersuchung aufgesammelt wurden. Vielleicht könnte 
man sie für die Vorbereitung für eine entsprechende Tieferlegung des Bodens ansehen, die 
das Grabesinnere auf das Niveau des Vorhofes gebracht hätte? 

Vom Pfeilerkorridor führen drei Tiefgänge ab, der mittlere zur Hauptkultkammer und 
zum Königsgrab (W 4—5), die symmetrisch dazu angelegten seitlichen (W з und W 6) zu 
Nebengräbern. Gereinigt und aufgenommen wurde von uns nur das mittlere Gangsystem. Die 
Hauptkultkammer W 4 besitzt zwei Stützpfeiler (Taf. XI) und drei Schächte, die zweifellos 
erst nachträglich, wenn auch noch im Mittleren Reich angelegt wurden (zur Datierung der 
dort gefundenen Keramik s. S. 34ff.). W 4.2 wurde in einer Tiefe von nur 1,4 m unfertig auf- 
gegeben. Die beiden anderen, W 4.1 und W 4.3, sind nach demselben Prinzip eingerichtet 
(Abb. 5): Ein länglich-rechteckiger Schacht von etwa 3 m Tiefe, an dessen Grund an den 
beiden Schmalseiten je eine niedrige, roh und unregelmäßig ausgehauene Kammer abgeht, die 
bei einer Deckenhöhe von knapp einem Meter gerade zur Aufnahme eines Sarges und der not- 
wendigsten Beigaben ausreicht). 

Um eine Stufe erhöht führt in der hinteren rechten Ecke von W 4 ein Korridor in einen 
weiteren Raum W 5 (Taf. ХПа). Bis hierher steigt das Fußbodenniveau bis zu einem Meter 
über das des Pfeilerkorridores an. Ursprünglich war dieser Raum wesentlich kleiner und ent- 


27) Zum Größenvergleich mag Taf. XIIId dienen, wo einer der Grabkegel einem cone üblichen Formats 
(Mitte) und einem Spätzeit-Grabkegel gegenübergestellt ist. 

24) Daß eine kleine Nische in der Mitte der Rückwand von W 4 zeitgenössisch sein sollte, erscheint mehr 
als zweifelhaft, 


1972 Bericht über die im Muw-btp-Tempel und іп El-Tärif unternommenen Arbeiten 23 


hielt nur den (Königs-)Schacht W 5.1. Nachträglich wurde dann die Kammer nach Osten er- 
weitert, um Raum für den zweiten Schacht W 5.2 zu gewinnen, womit auch für das Grabes- 
innere der Nachweis für eine Art Planänderung erbracht wäre. Der ursprüngliche Schacht 
W 5.1 besitzt die zum Hinablassen eines Steinsarkophages ausreichende Abmessung von 
1,8 X 3,8 m und eine Tiefe von rund 8 m (Abb. 5). Auch die um eine Stufe vertieft gelegene 
Grabkammer hätte mit einer Grundfläche von 3,3 X 4,4 m durchaus für die Aufstellung eines 
solchen genügt. Trotz aller Sorgfalt unserer Grabungsarbeiter konnte jedoch kein behauenes 
Steinfragment, das von einem Sarkophag stammen könnte, gefunden werden und man muß 
annehmen, daß der Sarkophag in einem Stück geraubt wurde). Die Westwand der Kammer 
besitzt eine recht große Seitennische (1,3 m tief, 2,1 m breit, 1,1 m hoch), die entweder Капореп, 
Beigaben oder selbst einen Sarg aufgenommen haben könnte. Die Kammer ist im übrigen 
nach besten Kräften ausgehauen, doch erbrachte der hier anstehende Kieselschotter nur ein 
mäßiges Resultat. Der Schacht war noch bis 3 m über seinem Grund mit Schutt gefüllt, so 
daß der Zugang zur Kammer gerade noch sichtbar war. Dieser Schutt, wie auch der, der die 
Kammer etwa mannshoch ausfüllte, bestand zum Teil aus jenen großen, eisenharten salat- 
Brocken, mit denen der Schacht ursprünglich gefüllt wurde, ein Zeichen dafür, daß eine Be- 
stattung vorgenommen und sachgemäß verschlossen wurde. Der Schacht war natürlich — wie 
auch alle anderen Teile des Grabes — sicher schon mehrmals durchwühlt worden; einmal 
zumindest in der Spätzeit, wie einige Keramikscherben beweisen, die wohl weniger auf eine 
Bestattung dieser Zeit als auf eine Grabräuberunternehmung zurückgehen werden. Der sekun- 
dare Schacht W 5.2 ist in seinen Abmessungen etwas kleiner und hätte wohl kaum zum Hinab- 
lassen eines Steinsarkophages ausgereicht (Abb. 5). Er war noch zu zwei Dritteln mit — eben- 
falls durchwühltem — Schutt gefüllt. Die Kammer ist mit 2,2 X 3,1 m Grundfläche kleiner als 
die Hauptkammer, aber noch immer wesentlich größer als die der kleinen Schächte in W 4, 
gehörte also sicher zu einer Person, die dem König näher stand als die Besitzer jener Schächte. 
Ob Hauptgemahlin (dann etwa Königin //) 29), Mutter oder früh verstorbener Thronfolger 
des Königs, läßt sich natürlich nicht mehr erraten. 

Das Saff el-Dawäba war, wie bereits erwähnt — seit viertausend Jahren offen und sicht- 
bar in der Landschaft stehend — längst mehrfach geplündert und Funde kaum zu erwarten. 
Ja es besteht sogar die Möglichkeit, daß sogar A. MArıerre das Innere des Grabes durch- 
suchen lie"), Dennoch ergab die relativ kurze und innerhalb des Grabes auch räumlich sehr 
beschränkte Grabung eine Fülle an Keramikmaterial, sowohl Scherben als auch vollständige 
Gefäße, die nach der noch im Gang befindlichen Bearbeitung einen neuen Fixpunkt zur Datie- 
rung von Keramik der früheren 11. Dynastie bilden werden (Näheres s. S. 34ff.). Auch fanden 
sich im Schutt des Hauptschachtes W. 5.1 einige geringe Reste von Holzmodellen, die immer- 
hin beweisen, daß die Bestattung solche enthielt und daß sie in der Grabkammer selbst unter- 
gebracht waren 32). 


SEE en е 
Ж 


С 


№ 4.3 


29) Falls überhaupt сіп Steinsarkophag vorhanden war. Denn nachweislich besaß weder der dirckte 
Nachfolger des Königs Mntw-btp Nb-hpt-R*, noch Mupw-btp Stnb-k3-R¢ einen solchen. 

%) Sie dürfte jedoch, da sie mehrfach in Wandreliefs des Mnfw-btp-Tempels von Deir el-Bahari dar- 
gestellt ist (unveröffentlicht), bis weit in die Regierungszeit ihres Sohnes hinein gelebt haben. 

м) Während der Schutt im Pfeilerkorridor noch etwa 1,0—1,3 m hoch lag, waren die Räume W 4/5 nur 
knietief mit Schutt bedeckt und teilweise völlig frei, so daß eine vorausgegangene Freilegung dieser Teile des 
Grabes nicht ausgeschlossen werden kann. Am chesten wäre dabei noch an A. MARIETTE zu denken, vgl. seinen 
Brief an S. Віксн іп TSBA 4 (1875) 193 f. und DE Roust: іп Rev. Arch. 2 (1860) 28f. Auch SCHIAPARELLI könnte 
1884/85 hier gegraben haben (BIE 1885, II 6, 258ff.). 

2) Spätere Gräber, auch Königsgräber, besaßen — wie Anm. 17 erwähnt — eigene Modellkammern. 
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14339) Runder, knopfähnlicher Knauf (?) aus Holz, Querschnitt oval. Reste von Stuck (oder 
Schmutz?). Form sehr verwittert und undeutlich (Taf. XIIIa). 


1,9, В Kopf5,o 4 Stange 2—3 cm 

14344) Kopf einer hölzernen Modellfigur. Nur noch grobe Umrisse von Perücke, Gesicht 
und Hals erkennbar (Taf. XIIa). 
L ca. 7,5 cm 

I 4345) Rechter Oberarm einer hölzernen Modellfigur. In gerade ausgestreckter Hand Rest 
von Dübel oder Gegenstand. Stuck und rote Farbe (Taf, XIa). 
L ca. 9 cm қ 

14346) Modell eines hölzernen bs-Kruges. Stuck und rote Farbreste, unvollständig (Taf. ХШ а). 
L 6,4 cm 

I 4347) Rechter Oberarm einer hölzernen Modellfigur. Durch Schulter zwei Dübel überein- 
ander. Für angesetzten Unterarm 0,9 cm großer Einschnitt (Taf. ХШа). 
L 6 cm 

I 4353) Rechter (?) Oberarm einer hölzernen Modellfigur. Dübel durch Schulter. 
L 8,8 ст 

I 4354) Holzmodell eines auf Standring stehenden Gefäßes. Oberfläche geschwarzt (Bema- 
lung?) (Abb. 6). 
H 11 cm 

I 4355) Standbrett von Modellfiguren (?). Bis auf die Schmalseiten alles schwarz stuckiert, 
drei Dübellöcher (Abb. 6). 
L 10,5 В2,8 H1,6cm 

I 4356) Oberkörper einer hölzernen, männlichen Figur. Sehr verwittert (Abb. 6). 
H 11 cm 


Wahrscheinlich vom Sarg des Königs stammen сіпіре Holzfragmente mit roter Bemalung, 
aber ohne Spuren einer Beschriftung oder Dekorierung. Sie sind unter Feuchtigkeitseinwirkung 
äußerst morsch geworden. Auch der Sekundärschacht W 5.2 könnte — wie die Funde zeigen — 
Modelle enthalten haben, falls sie nicht beim Umwälzen des Schuttes aus dem nahen Schacht 
W 5.1 heruntergefallen sind. 

I 4338) Hölzerner Dolchgriff mit Durchbohrung für Klinge (Taf. ХШа und Abb. 6). Eine 
genaue Parallele für die Konstruktionsart ist mir nicht bekannt. 
В 9,7 Stärke 3,1 Durchbohrung @ 2,2 cm 

14340) Hölzernes Modell eines kleinen, von Hohlkehle und Rundstab bekrönten Kastens oder 
dergleichen (Abb. 6). 
H75 L37 В раст 

Auch der kleine Schacht \ 4.1 lieferte einige wenige Reste der Bestattungen, wobei nicht 
mehr zu entscheiden ist, ob sie ursprünglich zur nördlichen oder südlichen Sargkammer gehören. 


I 4341) Blatt eines hölzernen Rudermodells (Taf. XIa). 
1,8,6 B3,5cm 
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Abb. 6. Kleinfunde aus Saff el-Dawäba und Abu Majit, Maßstab 1:2 
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I 4342) Hölzernes Modell eines Korbes oder eines anderen Gefäßes. Reste von aufgemalten 
gelben, schwarz eingefaßten Bändern. 


Ø аст 


14343) Kopf einer hölzernen Modellfigur. Rote und schwarze Farbreste. Dübellöcher für Arme 
(Taf. XIIa). 


L 5,6 cm 


I 4348) Тӧпегпе Opferplatte, aus zwei Fragmenten zusammengesetzt, aber nur zur Hälfte er- 
halten. Unterseite unbearbeitet mit Abdrücken des Bodens. Schwarzer Kern (Taf. XIII). 
B etwa 62 cm 


14352) Linkes Bein einer kauernden Holzfigur (Taf. Х Па). 
Н 3,7 cm 


1 4357) Randbruchstück eines Kalzitgefäßes (Abb. 6). Zu klein, um sich genauer einordnen zu 
lassen. Fügt sich aber durchaus in das Bild der 1. Zwzt.®). 


Ø etwa 6—7 cm 


14358) Knopfsiegel aus blaßgrüner Fayence (Abb. 6). Eingestanztes Muster. Ein Siegel glei- 
cher Art wird von G. Brunton in die 9. Dynastie datiert, worunter ganz allgemein 
1. Zwzt. zu verstehen ist), 


Ø 1,5 cm 


Bei der Untersuchung der Nordfront des Vorhofes wurde vor dem Eingang zu N 5 ein 
größerer Keramikfund gemacht (Abb. 2 „Keramik“ und Taf. XIIb). Darunter befand sich 
auch die folgende Opferplatte: 


I 1911 +1930) Ténerne Opferplatte, aus 2 Fragmenten zusammengesetzt (Taf. XIc). Unter- 
seite unbearbeitet mit Abdruck des Bodens. Hart gebrannt, Überzug von schwarz 
über dunkelrot nach hellrot übergehend. 


Wenn auch das Saff el-Dawäba keine inschriftlichen Denkmäler geliefert hat, die eine 
sichere Zuweisung ап den Horus Nbht-nb-1p-nfr erlaubten, so hat der archäologische Befund 
wenigstens ergeben, daß die Anlage zunächst einmal in großen Zügen fertiggestellt war, daß 
aber die detailierte Ausarbeitung sich auf den hintersten Abschnitt des Grabes beschränkte, 
daß deswegen vielleicht auch keine östliche Abschlußmauer oder Ziegelkapelle im Osten 
errichtet und daß unter Umständen vielleicht auch kein Steinsarkophag in die Grabkammer 
gebracht wurde. Nichtsdestoweniger ist der Besitzer des Grabes ordnungsgemäß bestattet 
worden. Dies alles würde sich recht gut mit der nur siebenjährigen Regierung des /nj-jtj.f Ш. 
verbinden lassen, die für die Einrichtung einer solchen Anlage sicher ausgereicht haben wird, 
aber wiederum auch nicht lange genug war, um zu Lebzeiten des Herrschers dem Hofstaat 
Gelegenheit zu nachträglichen Einbauten, wie sie z.B. im Saff el-Qsasije durchgeführt wurden, 
zu geben. Die endgültige Entscheidung über die Zugehörigkeit des Grabes muß aber von 
weiteren archäologischen Indizien abgeleitet werden, und es ist zu erwarten, daß eine im Saff 
el-Bagar vorgesehene Grabung eine solche Entscheidung bringen wird. Denn nachdem das 


») Z.B. G. Brunton, Matmar (1948) pl. XXXIV 25 „Dyn. IX“ oder Id., Qau and Badari I (1927) 
pl. XXVIII , Dyn. V-X“, 
м) In., Matmar (1948) pl. XXXII 79 (58G). 
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mittlere der drei Gräber, das Saff el-Qsasije mit ziemlicher Sicherheit unter Horus W3b-nb 
datiert ist, besteht für die beiden übrigen nur noch die Auswahl zwischen dem frühen Horus 
Shr-B.wj und dem fünfzig Jahre späteren Horus Nbi-nb-tp-nfr. Produziert das Saff el-Bagar 
also Keramik die älter ist als die des Saff el-Dawäba, dann ergibt sich zwingend die Gleichung 
Saff el-Bagar = Horus Shr-R.wj und Saff el-Dawäba = Horus Nbt-nb-1p-nfr; ist die Keramik 
dagegen jünger, dann folgt daraus das Gegenteil. 

Noch eines hat die Grabung im Saff el-Dawäba ergeben. Es wurden nämlich keine Anhalts- 
punkte dafür gefunden, daß das Grab an irgendeiner Stelle eine Pyramide besessen hat, weder 
im Vorhof noch auf der Fassade. Damit dürfte die Theorie, daß die drei königlichen saff- 
Gräber von Tarif Pyramiden besessen hätten, weiter entkräftet worden sein). 


Zwei Gräber von „Abu Majit“ (Abb. 7-8 und Taf. XIV) 


Von Anwohnern auf eine angeblich fundträchtige Geländeunebenheit aufmerksam ge- 
macht, wurde außerhalb des Ostendes des Saff el-Dawäba eine Untersuchung durchgeführt, 
die in der Tat zwei kleine Felsengräber ergab (zur Lage s. Abb. 1). 


Abb. 7. Die beiden Gräber von Abu Majit, Maßstab 1: 100 


Ihre nach Nordwesten gekehrte Fassade ist in den Felsen eingesenkt, ohne daß man sich 
den Aufwand eines eigentlichen saff-Hofes geleistet hätte. Von der antiken Felsoberfläche führt 
ein winziger Dromos, beziehungsweise eine kleine Treppe, zum Grabeingang hinab. Im Dromos 
des größeren der beiden Gräber sowie in seinem Inneren wurden 14 Grabkegel des in der 
11. Dynastie üblichen Typs gefunden (Taf. XIIId, Mitte), die von der Fassade herabgefallen 
sein werden®®). Die Grabfassade wie auch die Türwangen des größeren Grabes waren hell 


зз) Vgl. MDIK 23 (1968) 36f. м) L 29 31,5 сш; Ø 9—9,5 cm. 
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verputzt aber nicht bemalt. Im Eingang lagen noch die Reste einer Ziegelvermauerung®”), 
die aber nicht die ursprüngliche gewesen sein kann, da die Ziegel bereits auf einer Sandschicht 
von 35 cm Höhe saßen. Die niedrige und dünne Decke des Innenraumes ist eingestürzt. In 
einer Ausweitung der Rückwand der Kammer ist ein Schacht in den Felsen gesenkt (Abb. 8). 
Er stößt nach 4 т aus dem Felsen in eine dicke Sandschicht vor, in die in etwa 6,8 m Tiefe 


WASSER 


Abb.8. Schnitt durch das größere Grab von Abu Majit, Maßstab 1: тоо 


1. Sandschicht 5. Flugsand und Kieselschutt 

2. Felsen 6. Rezenter Wohnschutt 

3. Dromos 7. Reste der Ziegelvermauerung 
4. Keramikschicht 


die Grabkammer eingearbeitet war. Unter der Einwirkung des (erst später?) gestiegenen Grund- 
wasserpegels ist die Kammer zu einer etwa 6x6m großen Höhlung eingestürzt, die sich 
allseitig, aber vorwiegend nach Westen hin, um den Schacht auszubreiten scheint. Im Osten 
und Westen war mit einigen mittelgroßen salat-Brocken eine Blockierung geschaffen, die noch 
unverrückt fest saß und anzeigte, daß die ursprünglichen Grabkammerzugänge an dieser Stelle 


™) Format etwa 7% 14,5 X 23 cm, schwarzgrau mit kleinen Steinchen gemagert. 
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saßen. Es dürfte sich also wie bei den Schächten W 4.1 und W 4.3 des Saff el-Dawäba um zwei 
von den Schmalseiten des Schachtes abgehende Kammern gehandelt haben. Das Innere war 
durch den Deckeneinsturz bis dicht unter den Abbruch mit feuchtem Sand gefüllt. In diesem 
fanden sich nahe der westlichen Blockierung 14 unversehrte, in die 11. Dynastie zu datierende 
Gefäße sowie eine Opferplatte aus Ton (I 3749). Weiter innen zeichnete sich durch eine braune 
Verfärbung des Sandes noch der ursprüngliche Standort der inzwischen restlos zergangenen 
Särge ab, und in der gleichen Gegend sind auch noch die Reste von Skeletten sichtbar. Auf 
eine Ausräumung der Kammern mußte vorerst wegen Einsturzgefahr verzichtet werden, 
zumal bereits in 8m Tiefe das Grundwasser erreicht wurde. In der aus reinem Sand be- 
stehenden Schachtfüllung lagen in etwa 2m Tiefe die Reste eines Sarges, von dem ledig- 
lich noch die dünne Farb-Stuckschicht erhalten, das Holz aber durch die Feuchtigkeit 
restlos vermodert war (Taf. XVId). Die Schachtfüllung enthielt auch zahlreiche menschliche 
Knochenteste. 

Eine Erklärung für den Befund liefert die Datierung der Funde. Demnach handelt es sich 
um eine Grabanlage der 11. Dynastie, deren Bestattung — wenigstens noch teilweise — in 
den Grabkammern liegen muß. Der Verschluß war bei der Auffindung noch unversehrt. Doch 
könnte es sich durchaus um einen späteren Verschluß handeln. Zumindest wurden auch in 
der oberen Kammer Objekte der 11. Dynastie gefunden, die kaum nachträglich von außerhalb 
in das Grab gelangt sein dürften, sondern von einer geplünderten Bestattung stammen müssen, 
also entweder aus den beiden Sargkammern oder von einer oben in der Kultkammer durch- 
geführten Beisetzung. In der 17. oder frühen 18. Dynastie wurde der obere Raum als Grab- 
kammer wiederbenutzt und dann zu einem nicht näher bestimmbaren späteren Zeitpunkt 
wiederum geplündert. Dabei wurden alle, die Grabräuber nicht interessierenden Dinge auf 
den Boden des Raumes oder vor den Eingang geworfen. So war denn der gesamte Vorplatz 
des Grabes — vor allem oberhalb des Dromos — mit einer dicken Lage teils wohl erhaltener, 
vor allem aber zertretener Keramik bedeckt, desgleichen der gesamte Innenraum des Grabes, 
vorwiegend die Nordostecke, hinter dem Eingang, entlang der Südwand und vor der Ostwand. 
Darüber breitete sich eine dicke Sandschicht, die im Grabesinnern nach oben in den Schutt 
der eingestürzten Decke und endlich in eine 25 —тоо cm dicke rezente Wohn- und Brand- 
schicht übergeht. 

Außer der wegen ihres größeren Umfangs an anderer Stelle zu behandelnden Keramik 
wurden die folgenden Funde registriert: 


І 2119) Opferplatte aus Ton, wenig hart gebrannt, Unterseite unbearbeitet, wellig, mit groben 
Spuren des Bodens (Taf. XVIb). 


L 36,5 В 32,8 cm 


Außer dieser und den beiden folgenden Nummern wurden noch die Fragmente von wei- 
teren fünf Opferplatten gefunden. Ähnliche Platten sind aus Rifeh®), Denderah**), Armant"9), 
Edfu“), aus der Perrieschen Grabung in El-Tärif*®), aus unserer Asasif-Grabung (unpubli- 


зз) F, Perrie, Gizeh and КФ (1907) 15f. pl. XIV „Dyn. 6—11“, 

%) Ib., Dendereb (1900) 26 pl. XIX. 

4) К. Момо, Cemeteries of Armant I (1937) pl. XXI 5,6; Text s9f. Vgl. auch Ib., The Buchenm 1 
(1934) 77- 
u) Tell Edfou П (1938) pl. XLII 2—4 Text 121 по, 603—609. 
42) F, PETRIE, Qurneh (1909) 4 pl. XXf. 
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ziert) usw. bekannt. Nach den dortigen Fundzusammenhängen zu urteilen, stammen sie alle 
aus dem Zeitraum von der 6. bis 12. Dynastie mit dem Schwerpunkt auf der 11. Dynastie, so 
daß einer Datierung unseres Fundes in die 11. Dynastie nichts im Wege steht. Es ist allerdings 
auffällig, daß sich die іп El-Tärif gefundenen Platten von allen übrigen dadurch unterscheiden, 
daß sie außer „Wasserkanälen“ keine Innendekoration wie Opfergaben und dergleichen be- 
sitzen. Vielleicht ermöglichen weitere Funde eine nähere Untersuchung der Frage, ob es sich 
hierbei um ein Datierungskriterium oder — was wahrscheinlicher ist — um einen Lokalstil 
handelt. 


4 І T2120) Opferplatte aus Топ, wenig hart gebrannt, Oberfläche weich und bläßlich 
rot. Unterseite unbearbeitet mit Abdruck des Bodens (Taf. XVIa). 


ria L31 В 18,5 cm 
= 13749) Opferplatte aus Ton, wenig hart gebrannt, Oberfläche weich und bläßlich 
тал, rot. Grobe Strohmagerung. Unterseite unbearbeitet mit Abdruck des 
e Bodens (Taf. XVIc). 
2% L35 В 24,3 ст 
oe 14349) Modellsarg aus Ton, weich gebrannt, mit Strohmagerung, weiß über- 
ез tüncht (Taf. XVa—b). Um Unterteil Abdrücke zweier umlaufender 
| =| Schnüre. Auf dem Deckel vertikales Schriftband in schwarz (s. neben- 
= stehende Abb.). 
lars L 30,7 Bı42 Н des Unterteils 8,5, insgesamt 14,8 cm 


Ез 
жо 


vi? Der Tonsarg stand zusammen mit der folgenden Nummer unmittelbar links 
\ | hinter dem Eingang des Grabes (Abb.7) aber leider nicht mehr in situ. Er enthielt 
50 ursprünglich sicher eine hölzetne oder tönerne Statuette des Grabbesitzers wie aus 
=4 Parallelbeispiclen bekannt ist. Offenbar sind solche Tonsarkophage vorwiegend in die 
Be 


17. Dynastie zu datieren, wie aus dem Fund im Grabe des 7//-4/43)(РМ-Мғ. 15) sowie 
aus zahlreichen Beispielen des Kairener Museums hervorgeht, die Р, B. NEVBERRY 
fast ausnahmslos in diese Zeit datiert“). Unsere Tonmodelle werden also mit Sicherheit der 
Nachbestattung der 17./18. Dynastie zuzuweisen sein. 


14350) idem (Taf. XVc). Um Unterteil Abdruck von 4-6 Windungen einer Schnur. In- 
schrift weniger gut erhalten. 


L29 Bis Н des Unterteils 10, insgesamt 16,5 cm 


14362) Hülse aus Kupfer oder Bronze, vielleicht Stockzwinge, ein Ende offen, stark zer- 
quetscht. Innen Holzteste. Aus oberem Raum. Datierung unbekannt, 
1,9,0 2 etwa 3,7 ст 


4%) CARNAVON-H. CARTER, Fire Year's Explorations at Thebes (1912) of. pl. ХІ. 

4) Р. Е. NEwBERRY, Frmerary Statuettes (1957) Nr.47921, 47933Ғ., 48404, 48413, 48477 — 48480. Vgl. 
zur Datierung auch L, Волснларт, ZÁS 32 (1894) 1114; W. С. Hares, Scepter of Egypt ЇЇ (1959) ost fig. 15. 
Das früheste Beispiel scheint aus der 12, Dynastie zu stammen (20. I [1953] 329 fig. 217). Aus der тт, Dynastie 
gibt cs bereits ähnliche Modellsärge aus Holz, vgl. die aus dem Grab der Königin М» u.a. ib. I (1953) 3266. 
fig. 215 und die aus dem Grab der Kmsjt (Б. Maya, The XItb Dynastie Temple 1 [1907] pl. 9—11), die wohl 
die gleiche Funktion haben wie die Tonmodelle, 
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19758) Eine (!) Réhrenperle aus hellblauer Fayence (Abb. 6). 
І, 3,3 @ in der ausgebauchten Mitte 0,45, ап den Enden 0,21 cm 


Beispiele ähnlicher Perlen, die in Matmar*), Mostagedda**) und Oaut7) gefunden 
wurden, werden von den Ausgribern in die „6.—9.“ Dynastie datiert, womit also 
die 1. Zwischenzeit gemeint ist. 


19759) Kleines Kalzit-Gefäß (Abb. 6). An Rand und Fuß bestoßen. 
Н 4,7 2 Mündung 3,8 ст 


Eine sichere Zuweisung an eine Bestattung der 11. oder 17./18. Dynastie ist kaum 
möglich, da ähnliche Steingefäßformen von der 1. Zwischenzeit bis in die 18. Dynastie 
gebräuchlich sind und im Detail zu ungenau publiziert 9), um nähere Klassifizierungen 
vorzunehmen. 


ON) Reste der Stuckierung eines Sarges (Taf. XVId). Farben des abgebildeten Fragments: 
Grund ocker; Umrißlinien, Gesichter und Sonne rot; Federn, Körper der beiden 
Sitzenden, Thron und Skarabäus blau; Kronen weiß; Blütenkranz blau auf weiß. 
Die Häufung von Federmustern würde an sich für einen Rischi-Sarg sprechen, wenn 
nicht das für diesen Typ kennzeichnende Mittelband fehlte**) und stattdessen eine 
erst im Neuen Reich übliche Göttergruppe mit dem Skarabäus die Mitte einnehmen 
würde). Der ockerfarbene Malgrund ist dagegen ein Merkmal der Hyksos-Zeit, so 
daß man wiederum an eine Datierung um die 17./18. Dynastie zu denken hätte, 


Hinzu kommen noch zahlreiche (nicht mumifizierte) menschliche Knochen, die in der 
oberen Kammer und im Schacht aufgelesen wurden, bis jetzt aber noch nicht näher untersucht 
werden konnten. 

Das zweite, einfachere Grab südlich daneben (Abb. 7 und Taf. XIV) erbrachte nur noch 
relativ geringe Keramikfunde und dürfte vielleicht das Grab gewesen sein, an dessen (restlose) 
Plünderung sich die Dorfbewohner noch erinnerten und das sie vielleicht veranlaßte, uns auf 
die Stelle aufmerksam zu machen. Seine Decke ist ebenfalls eingestürzt, der Zugang war da- 
gegen bei der Auffindung noch mit einem größeren salat-Brocken blockiert. Unter Umständen 
liegen im Süden, der Felsfront weiter folgend noch ähnliche Felsengräber im Schutt begraben. 


4) С. Brunton, Matmar (1948) pl. XXXII 127 (78B) „Dyn. 6“, 

4) ID., Mostagedda (1937) pl. LVIII, verschiedene Beispiele „Dyn. 5—8“; pl. LXXVI 21—23 „pan-grave“, 

4) Ip., Qan and Badari II (1928) рі. CI 78 K 9 „Dyn. 6—9“. 

4) F, Perrie, Harageb (1923) pl. XLVIII 92—95 „NR“; Ib., Sedment I (1924) pl. VI 27 und ib. II (1924) 
pl. LXII 107 „Dyn. 18"; С. Brunton, Qan and Badari III (1930) pl. Ш unten no. 13 ,,int.? und pl. XXXV 17 
aus einem im NR usurpierten Grab der ,,9. Dyn."; 1o., Mostagedda (1937) pl. LXVIII 37. „2nd int."; ID., 
Matmar (1948) pl. XLII 39 „and int.“, 

4% Z.B. Н. E. Wınıock, Rise and Fall (1947) pl. 15, 17—19. 

м) Z.B. I. E. S. Enwarns, A Handbook to the Egyptian Mummies and Coffins Exhibited in the British Museum 
(1938) 41 no, 24792 pl. XIV „Dyn. 18“. 


Weiteres zur Keramik von el-Tärif 
Saff el-Dawäba 1970/71 


Von DOROTHEA ARNOLD 
(Farbtafel und Tafeln ХУП--ХХ) 


Von der Keramik aus den frühen 11. Dynastie-Gräbern von el-Tärif ist bereits in einem 
früheren Bericht die Rede gewesen!). Die Bearbeitung des im Winter 1970/71 gefundenen 
Materials ist noch im Gange, doch bietet auch die bisherige erste Durchsicht bereits die Mög- 
lichkeit, auf einige weitere interessante Eigenschaften dieser Keramik hinzuweisen?). 


1. Reste bemalter Gefäße 


Die wohl wichtigste Bereicherung unseres Bildes von der Töpferei der Epoche bedeuten 
sicherlich die Reste bemalter Gefäße (Taf. ХУП/ХУШ, Farbtafel). Rund 80, zum Teil aller- 
dings sehr kleine bemalte Scherben gehören zu mindestens 14 verschiedenen Gefäßen. Bei 
zweien von ihnen, die sich auch im Ton etwas von den andern unterscheiden, scheint es sich 
um Deckel zu handeln, die sowohl außen als auch innen bemalt sind. Die übrigen sind ent- 
weder Schalen mit rundem Boden?) oder in den meisten Fällen kelchförmige Schüsseln®). Bei 
ihnen ist jeweils die Innenseite zuerst mit einem braunen Überzug versehen worden, auf den 
man dann — nach dem Brand — zunächst eine weiße Gips-Schicht und auf ihr die Bemalung 
aufgetragen hat. An Farben kommen rot, gelb, hellgrün, blau bis blaugrau und schwarz vor. 
Art und Zusammensetzung der Farben werden noch weiterer Untersuchung bedürfen®). Der 
Augenschein läßt vermuten, daß es sich um die gleichen Farben handelt, die auch in den Wand- 
malereien der 11. Dynastie verwendet wurden. Charakteristisch sind die sehr dicken schwarzen 
Umrißlinien, die bei allen Gefäßen in gleicher Weise den Eindruck bestimmen. 

Das Material der Gefäße selbst läßt bei allen außer den beiden Deckeln keinen Zweifel an 
ihrer Zugehörigkeit zur übrigen Keramik des Saff el-Dawäba aufkommen. Es ist der gleiche 
mittelfeine, mit Sand und winzigen Spreuspuren gemagerte braune Ton und der gleiche glatte 
braune Überzug wie ihn die übrigen Gefäße der gleichen Form aus den Kammern und Schäch- 
ten der Anlage aufweisen. Auch die Technik des ohne Drehscheibe „zugeschnittenen“ runden 
Bodens findet sich wieder und schließt die Möglichkeit einer entscheidend späteren Datierung 
aus. Der Ton der beiden Deckel ist heller und mehr grau in der Farbe. Weitere Untersuchungen 


1) Do. Акмогр, MDIK 23 (1968) 386. 

2) Der Keramik des Grabcs von Abu Majit (vgl. Taf. XXa—d) wird сіп eigener Bericht zu widmen 
sein (s. hier 5. 29—30). 

5) Vgl. F. PETRIE, Qurneh (1909) Taf. XIV Nr. 29—32, 34—37. Hier Abb. 2 Gruppe 2. 

4) Vgl. Е, Dep, Qurneh (1909) Taf. XIV Nr. 33. 

$) Vgl. vorerst A. Lucas-]. R. Harris, Ancient Egyptian Materials and Industries (41962) zu den Farben 
der bemalten GefiBe der 18. Dynastic. 
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miissen zeigen, ob hieraus ein zeitlicher Unterschied abgeleitet werden kann. Die Darstellungen 
auf den Deckeln sind allerdings denen der Schalen so verwandt, wenn auch von deutlich besserer 
Qualität, daß es auch hier unmöglich ist, an eine bedeutend spätere Entwicklung, etwa erst im 
Neuen Reich, zu denken. 

Der Fundort war bei allen bemalten Scherben der gleiche, nämlich der Schacht 4. 1°) des 
Saff el-Dawäba mit seinen beiden Kammern, wozu einige, sicher bei der Beraubung der Anlage 
nach oben gelangte Fragmente aus der Kammer 4 hinzukamen. Bisher wissen wir nichts über 
das zeitliche Verhältnis der Schächte in der Kammer 4 zu den Hauptschächten des Grabes in 
der Kammer 5. Zu einem sehr viel späteren Zeitpunkt können sie jedoch nicht angelegt und 
belegt worden sein; dem widerspricht die in den Schächten 5 und 4 grundsätzlich nicht ver- 
schiedene Keramik. 

Nach den Darstellungen lassen sich die gefundenen bemalten Gefäße in fünf Gruppen 
ordnen. Die erste Gruppe zeigt reines Ornament. Das am besten erhaltene Stück (Farbtafel a) 
ist mit einer Reihe strahlenförmig um die Mitte angeordneter Rautenstäbe zwischen Farbbändern 
dekoriert, während eine Farbleiter rings um den Rand führt und der Mittelkreis offenbar durch 
Querlinien gevierteilt war. Dunkelrot, graublau und hellgrün sind verwendet. Nimmt man die 
Randmuster der Gefäße mit anderen Darstellungen dazu, so finden sich folgende hauptsäch- 
liche Dekorelemente: Farbleiter, ins Feld hineinteichende Dreiecke (Taf. ХУ Ша), Zick-Zack 
(Taf. XVIIIb), Rauten, Schachbrett und Gittermuster, das gern schräggestellt auftritt (Farb- 
tafel b). 

Die zweite Gruppe umfaßt Darstellungen von Papyrusbüschen mit dem zugehörigen 
Getier. Bei der Schüssel (Farbtafel b) wächst ein solches Gebüsch aus einem graublauen „See“; 
auf den Dolden sitzen Vögel oder fliegen darüber weg. 

In der dritten, am zahlreichsten vertretenen Gruppe finden sich Darstellungen von Wüsten- 
tieren: Gazellen, Hasen (Taf. ХУ Ша), Löwen (Taf. XVIIb) und Leoparden, wobei іп zwei 
Fällen die Gefäßmitte durch einen Stern gekennzeichnet ist (Taf. XVIIb). 

Die Beispiele der vierten Gruppe zeigen aufgereihte Opfergaben, mit Tüchern ver- 
deckte Körbe, Fleischstücke, Gemüse und Rinderschenkel sowie bei der Schale (Taf. XVIIIb) 
eine roh gezeichnete Gans. 

Die fünfte Gruppe schließlich bilden die bereits genannten innen und außen bemalten 
Deckel, bei denen sich — soweit es die zum Teil winzigen Fragmente erlauben — neben Papy- 
rusbüschen mit Vögeln auch menschliche Figuren, offenbar von Opferträgern erkennen 
lassen (Abb. 1). Auf der Außenseite des einen Deckels sind zwei ruhende, sich anblickende 
Löwen erhalten (Taf. XVIIa). 

Über Herleitung und kunstgeschichtliche Einordnung dieser Darstellungen muß bei einer 
umfassenden Vorlage des Materials eingehend die Rede sein. Eine echte Parallele bildet die 
in der Literatur bisher wenig beachtete bemalte Schale aus Beni Hasan?). Die Darstellung auf 


%) Vgl. hier S. 22 ff. und den Plan Abb. 2 S. 18. In demselben Schacht fanden sich auch Scherben einiger 
Gefäße mit weißen Kalktupfen von der Art, wie sie bei R, Monp-O. Н, Myers, Cemeteries of Armant 1 (1937) 
Taf. XXXV abgebildet und auch von uns im Bereich des Grabes Theben 386 in größerer Menge gefunden 
wurden (vgl. MDIK 23 [1968] Taf. IIIa), Der Ansatz solchen Dekors ins späte MR wird damit hinfällig (vgl. 
R. Мохр-О, Н. Myers, ib. 59) und seine Deutung vielleicht durch den Zusammenhang mit bemalten Gefäßen 
leichter. 

7) J. GARSTANG, The Burial Customs of Ancient Egypt (1907) 145 Abb. 143. — Die zeitlich den Scherben 
aus Tarif außerdem am nächsten stehenden Reste bemalter Keramik aus Kerma (С. A. REISNER, Excavations 
at Kerma ТУГУ [1923] 469. mit Abb. 339-341) sind einmal kaum so früh, wie REISNER sie angesetzt hat (vgl. 


Fragmente von zwei bemalten Schalen aus el-Tärif (1:2); 
nach Aquarellen von Reginald Coleman 
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der Innenseite: eine auf Blättern und Blüten liegende Gans, entspricht іп überraschender Weise 
der vierten oben beschriebenen Gruppe von mit Opfergaben bemalten Schalen aus el-Tärif 
und beweist damit, daß Gefäßmalerei dieser Art kein auf Theben beschränkter Brauch ge- 
wesen ist. 


Abb. 1. Teilrekonstruktion eines bemalten Deckels (2) aus el-Tärif (1: 2) 


Daß zwischen den bemalten Gefäßen der 11. Dynastie und der bekannten Gefäßmalerei 
der hohen 18. Dynastie und ihrer Folgezeit®) — vielleicht von der Technik abgesehen — kaum 
Beziehungen zu erkennen sind, mag nicht wundernehmen. Bereits der Dekorträger, hier 
Schale dort Krug, und damit auch der ganze thematische Zusammenhang, ist ein anderer. 
Näher an den Dekor der Gefäße von el-Tärif heran führen die dekorierten Fayencegefäße 
wie sie uns bereits aus dem Mittleren Reich, in großer Menge dann aus der zweiten Zwischen- 
zeit und dem Neuen Reich erhalten sind®). Auch hier handelt es sich zu einem guten Teil um 
Schalen, mehrere der oben genannten Randornamente der Tärifgefäße treten auch bei ihnen 


М. Berak, Studien zur Chronologie der Nubischen C-Gruppe [1968] 155), ferner aber haben sie weder in der Form 
der Gefäße, noch im Dekor viel Ähnlichkeiten zu den bemalten Gefäßen aus Tärif. Zwar kommen auch auf 
ihnen Zick-Zack- und Rauten-Muster vor, doch in recht anderer Zusammenstellung (der nubische Charakter 
ist unverkennbar) und die wenigen figürlichen Darstellungen (sehr stilisierter Blütenfries und Mann mit zwei 
Löwen kämpfend) sind vollkommen anderer, durchaus unägyptischer Art (vgl. auch W. STEVENSON SMITH, 
The Art and Architecture of Ancient Egypt (апа ed. 1965] 119f.). 

®) С. MöLLER, Bemalte Tongefäße, Amtl. Berichte aus den königl. Kunstslg. Berlin (1918) Sp. 217#.; Н. Kayser, 
Agyptisches Kunsthandwerk (1969) 95 fl. u. a. 

9) Fr. v. BissınG, Fayencegefäße (1902); Н. Kayser, ib. 22; Н. Was, Egyptian Ceramic Art (1900) 14. 
С. A. REISNER, ib. 1346. NR vor allem: W. Krénic, MDIK ; (1934) ısı fl. 
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auf), und die Pflanzen und Tiermotive sind überaus ihnlich™). Ein entscheidender Unter- 
schied ist aber nicht zu übersehen: den bemalten Tärifschalen fehlen die bei den Fayence- 
gefäßen so überaus häufigen Fisch- und Lotospflanzen-Bilder'®). Und auf der anderen Seite 
läßt sich für die Darstellung aufgereihter Opfergaben, wie für die Kombination von Opfer- 
trägern und Pflanzen-Vogel-Motiven (s. Abb. 1) bei den Fayence-Gefäßen bisher keine Parallele 
nennen. 

Für diese Darstellungen finden sich die nächsten Verwandten vielmehr im Grabkammer- 
und Sargdekor gerade der ı1. Dynastie. Tatsächlich erinnern z.B. die Fragmente der auf beiden 
Seiten bemalten Deckel auffallend an die Malereien etwa im Grab der Ka in Deir el-Bahari 19). 
Und in solchen Denkmälern finden sich dann auch die nächsten Parallelen zu Charakter und 
Zusammenstellung der rein ornamentalen Bilder auf den ‘Tarif-Schalen™). Daß wir es bei den 
bemalten Gefäßen mit eigens für den Grabbedarf hergestellten Gegenständen zu tun haben, 
dürfte von vornherein außer Zweifel stehen: der Farbauftrag ist für jeden Gebrauch im täg- 
lichen Leben zu leicht zerstörbar. Man wird sich nach dem Gesagten also wohl fragen müssen, 
ob der Dekor nicht überhaupt von Malern hergestellt wurde, die sonst Grabbeigaben, Särge 
oder gar Wände von Grabkammern zu bemalen pflegten 15), 


2. Zum Verhältnis der Keramik von el-Tärif zu der des Asäsifs 


Je mehr Töpfe und Scherben man aus der Nekropole von el-Tärif kennenlernt (Taf. 
XIXa—d), desto deutlicher wird, wie schr sich diese Keramik von der der Asäsif-Gräber aus 
der Zeit des Mnitw-btp Nb-hpt-R< unterscheidet. Einige hier (S. 38—41; Abb. 2 ff.) abgebildete 
Übersichtstafeln mögen das des weiteren vor Augen führen. Es ist jeweils auf der linken 
Seite ein Beispiel aus Tärif einem rechts abgebildeten aus der Asäsif-Grabung des Deutschen 
Archäologischen Instituts gegenübergestellt. Dabei kann entsprechend dem Stand unserer 
Kenntnis des Materials vor allem auf der Tärif-Seite weder ein Anspruch auf Vollständigkeit 
erhoben werden noch darauf, daß jedes gewählte Beispiel wirklich am besten den jeweiligen 
Typ vertritt. Die Auswahl beruht aber immerhin auf einer Durchsicht von etwa 300 Körben 
mit Scherben und an die 200 vollständigen Gefäßen aus el-Tärif. 

Es ist deutlich, daß die hier gegenübergestellten Gefäßtypen nicht völlig verschiedene 
Keramik-Perioden repräsentieren: es gibt sichtlich mehrere Typen, die sich sowohl auf der 


1) Z.B. das Gitter: München, Ägyptische Sammlung des Bayr, Staates 1575 (7000 Jahre Agyptiscbe 
Kunst, Ausstellungskatalog Villa Hügel Essen Nr. 154 Abb. zu 154). Rauten: G. A. Reısner, ib. Taf. 47, 2 Nr. 1/2. 

п) Papyrus mit fliegenden Vögeln s. das Anm. то genannte Münchner Stück; С, А, REISNER, ib. Taf. 45, 
Nr, 6; Е. Малуплв, Deir el-Bahari, The XIth Dynasty Temple MI (1913) Taf. XXVI 1. Wüstentiere: vgl. 
Schale Kairo, Ägyptisches Museum СС 24058 bei W, Ккӛміс, MDIK 5 (1934) 164 Abb. зо (s. dazu I. GAMER- 
Warzert, Fische und Fischkulte im Alten Ägypten, ÄgAbb. Bd, 21, 127); G. А. Reisner, ib. Taf.45 Nr. 5 und 7. 

12) Vgl. I. Warzerr-M. Damsach, CAE 41 (1966) 273 und vor allem 283 ff. Hier wären dann auch die 
Schalen des MR mit Ritzdekor zu nennen: Etwa Е. Perre, арин, Карип and Gurob (1891) Taf. У 1—5, wo- 
bei das Frgmt. 5 übrigens zwei Löwen zeigt, wie unser Deckel Taf. XVIa, die hier allerdings voneinander 
wegblicken. ID., Antaepolis (1930) Taf. ХХІ, 4. 

із) E, Navire, Deir el-Bahari, The XI-tb. Dynasty Temple ТП (1913) Taf. ШІП, 

м) Vor allem in den Prunkscheintüren, vgl. etwa zum Rautenmuster den Sarg der 8-fjjt (Н. E. Wınrock, 
BMMA 1920/21, 49 Abb.25; M. P. Lacau, Sarcophages Anterieurs au Nouvel Empire (1904) Taf. ХІ und 
Taf. XXVI). 

15) Zur Herstellung von Gefäßdekor durch Nicht-Töpfer vgl. S. Linné, The Ethnologist and the American 
Indian ur in “Ceramics and Man” ed. by Е. А. Matson (Viking Fund Publications in Anthropology 41 [London 
1965] 224). 
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Tärif- als auf der Asäsif-Seite finden. Dazu gehört vor allem die Gruppe 2 (Abb. 2) der an 
beiden Plätzen sehr zahlreich vorkommenden mittelgroßen Schalen mit ausgezogenem Rand!) 
sowie die Gruppe 3 (Abb. 2) der Schüsseln mit Knick’). Die hier nicht abgebildeten Typen der 
rundbodigen Schüsseln mit Wulstrand!*) sowie der meist helltonigen bauchigen Krüge mit 
Wulstlippe!®) kämen als weitere an beiden Orten häufig auftretende Formen noch hinzu. 
Ebenso ließe sich die Gruppe 12 (Abb. 5) noch durch einige echte ,,ps-Vasen‘-Typen, die es 
auch im Saff el-Dawäba bereits gibt, bereichern. 

Hat sich nun aber der Betrachter unserer Tabellen dieser verbindenden Züge in den beiden 
Fundgruppen einmal versichert, so wird ihm doch auffallen, daß darüber hinaus einige wichtige 
Unterschiede festzustellen sind. Diese Unterschiede betreffen einmal die Typenauswahl, 
ferner die Formausprägung und drittens das Material. 

Wenden wir uns zunächst der T'ypenauswahl zu. Es fällt auf, daß auf jeder der beiden 
Seiten einige Typen fehlen. So gibt es auf der Tärif-Seite so gut wie keine großen rundbodigen 
Schalen (Gruppe ı Abb. 2). Solche mit dem charakteristischen roten Rand, die sich in den 
Asäsif-Gräbern so häufig finden, daß man sie als eine Art Leitform ansprechen kann), fehlen 
unter dem bisher gefundenen Material des Saff el-Dawäba vollständig. Es fehlen ferner in 
Tarif die neben den Schalen als zweite wichtige Leitform in allen Fundkomplexen der späteren 
11. Dynastie wie des ganzen Mittleren Reiches anzutreffenden großen eiförmigen bis bauchigen 
„Bier-Wasser-Krüge“ mit zylindrischem Hals und Wulstlippe (Gruppe 9 Abb. 4)*'). Auch die 
typische MR-Form der offenen hohen Becher (Gruppe 6 Abb. ҙ)%) und der bauchigen mittel- 


м) Vgl. MDIK 23 (1968) бо Abb. 2 Nr. 2—6. Е. Perrie, Qurneh (1909) Taf. XIV Nr. 29—32 und 34—37. 

т) Vgl. MDIK 23 (1968) 62 Abb. 4 Nr. 16—20. Е. Perrie, ib. Taf. XIV Nr. 158. 

18) MDIK 23 (1968) бт Abb. з Nr. 13—15. Е. Perrie, ib. Taf. XIV Мг. 67. 

19) MDIK 23 (1968) 59 Abb. 1 Nr. 2; 66 Abb. 8 Nr. 67—79. 

20) Vgl. MDIK 21 (1966) 88 Abb. 4 K 871 mit der Angabe des hier in Abb. 2 nicht gezeichneten roten 
Bandes, In der Grabkammer des /wj-jtj.f fanden sich Reste von neun solchen Schalen, in der südlichen Grab- 
kammer des Grabes 386 waren es mindestens 8, im Grab T 9. Für das häufige Vorkommen dieser Schalen 
in der 12. Dynastie in ganz Ägypten seien nur genannt: R. ENGELBACH, Harageh (1923) Taf. XXXIV Nr. 2E— 
2F 3; In., Riggeh and Memphis VI (1915) Taf. XXVIII; С. Маск-Н. E. Winzock, The Tomb of Senebtisi (1916) 
Таб XXXIV; Z. ISKANDER, The Pottery Found in the Tomb of Nefernptah and its Significance in “Ceramics and Man” 
(vgl. Anm. 15) 184 Abb. 6. 

28) Bei Jnj-jj.f (Theben 386) mindestens 11 in der Sargkammer, in der Siidkammer mindestens 7, 9 vor 
den Pfeilern und im Hof, im Grab Т im ganzen 34. Gesamt-Agypten im MR: J.E. Quiser, E/ Kab (1908) 
Taf. XIV. R. Момр-О, Н. Myers, Cemeteries of Armant (1937) 1 Taf. XXXIII Nr. 52C—52M 2; К. ENGELBACH, 
Harageh XXXVI/XXXVI Nr, 41 B—41 X. Zum Namen „Bierkrug‘ scheinen zahlreiche Darstellungen sowohl 
aus Theben (Grab 386, noch unpubliziert; N. DE С. Davies, The Tomb of Antefoker [1902] Тай. XI/XII) wie an- 
derswo (s. Р. Е. Newserry, Beni Hasan 1 [1893] Taf. XII) zu berechtigen, womit der Gebrauch für Wasser 
(siche Р. Newserrv, EI Bersheh 1 [1894] Taf. XV und XXVI) oder Wein natürlich nicht ausgeschlossen ist. 
Die richtige Bezeichnung würde wohl lauten: Vorratsgefäße für den Flüssigkeitsbedarf. — Der Fundkomplex 
F. PETRIE, Qurneb (1909) Taf. XIII (mit S. 3 zu den Fundumständen) bleibt hier zunächst außer Betracht. Die 
hier zusammengestellte Keramik ist so eindeutig von der Art der in den Asäsif-Gräbern gefundenen und so 
völlig von dem von uns im Saff el-Dawäba Angetroflenen verschieden, daß wir zuerst Untersuchungen im 
Grab des Horus W3b-nb selbst abwarten müssen, che wir die Pierriesche Ansetzung des Fundes in seine Zeit 
zu akzeptieren bereit wären. 

22) Das abgebildete Stück К 3089 ist aus dem eindeutig in die 12. Dynastie gehörigen Fund vom Eingang 
zum Nebengrab V des Grabes 386, Theben (s. MDIK 23 [1968] Taf. Ша mit S. 13); K 3160 ist das einzige 
Fragment eines Gefäßes dieser Form aus dem Grab Т, bei /nj-jtj.f selbst fanden sich keine Reste derartiger 
Becher. Für das MR überhaupt vgl. R. Ensersach, Harageh (1923) Taf. XXXV Nr. 20F—20C. Е, PETRIE, 
Gizeh and Rifeh (1907) Taf. XIA Nr. 31; ib. Taf. XID Nr. 179; Е. Perrte-G. Brunton, Lahun I (1914) 
Taf. ХІХ Nr. 68, 


ASASIF 


Abb. 5. Vergleich Tärif—Asäsif: Krüge—Flaschen (1 : 4) 


Abb. 4. Vergleich Tärif—Asäsif: Krüge (1:4) 
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großen Flaschen mit weitausladendem Kelchhals (Gruppe 11 Abb. 5)%) fehlen im Saff el- 
Dawiaba, 

Auf der anderen бейе wiederum sind die im Saff el-Dawäba buchstäblich zu Hunderten 
vorkommenden Spitzbecher (Gruppe 5 Abb. 2)%) im Asäsif in dieser Form nicht anzutreffen. 
Bei anderen Typen fehlt zwar die entsprechende Form der einen Nekropole in der anderen 
nicht ganz, kommt aber doch in einem auffallend geringeren prozentualem Anteil am ge- 
samten Fundbestand vor. Dies gilt vor allem für die mittelgroßen Krüge mit ausgestülpter 
oder wulstförmiger Lippe (Gruppe 7 Abb. 3), von denen man bereits nach einer Durchsicht 
der PErgrEschen Keramiktafeln seiner Qurna-Publikation sagen kann, daß sie die keramische 
Leitform des Platzes darstellen®), eine Beobachtung, die sich bei unseren Arbeiten im Saff 
el-Dawäba durchaus bestätigt hat). Krüge dieser Form oder Scherben von ihnen stellen gut 
die Hälfte des gesamten gefundenen Keramikmaterials (vgl. Taf. XIX b). Im Asäsif dagegen 
treten sie nur in Einzelstücken auf?”), und ähnlich steht es mit Gefäßen derselben Form in 
kleinem Format (Gruppe 8 Abb. 4; Taf. ХІХ d) s). 

Diese, im Englischen sehr passend als „drop-shaped“ bezeichneten mittelgroßen Krüge 
führen uns zum zweiten oben genannten Unterscheidungsprinzip zwischen den beiden Seiten 
der Tabelle Abb. 2ff., der Formausprägung. Jedem Betrachter der Gruppe 7 (Abb. 3) wird 
auffallen, daß sich die Formen der Gefäße auf der rechten Seite von denen links erheblich 
unterscheiden. Der Umriß der Asäsif-Beispiele ist gleichmäßiger, die Teile des Gefäßes: Körper- 
Schulter- Hals sind mehr ineinander verschliffen und die Krüge der Form К 3144 pflegen auch 
regelmäßig dünnwandiger zu sein. 

Ähnliche charakteristische Unterschiede finden sich auch bei solchen Gefäßtypen, die in 
‘Tarif und im Asäsif etwa im gleichen prozentualen Anteil am Fundbestand auftreten. Dies ist 
besonders deutlich in der Gruppe то (Abb. 5) zu beobachten. Man vergleiche 11873 mit 
К 2971 oder I 1145 mit К 3102 und wird auch hier rechts größere Ausgeglichenheit des Um- 
risses, stärkeren Zusammenschluß der Teile des Gefäßes feststellen. Dasselbe gilt dann in be- 
sonderem Maß auch für die runden Becher in Gruppe 4 (Abb. 2). Hier handelt es sich rechts, 
bei den Asäsif-Beispielen wiederum um eine Leitform so gut wie aller Keramikgruppen des 
Mittleren Reiches, deren Charakteristika die Dünnwandigkeit, die halbkugelige Form und der 
schmale, fast nie fehlende rote Rand ausmachen ®), Die Schalen des Saff el-Dawäba (Taf. ХІХ а) 
dagegen sind dickwandiger, von mehr geöffneter Form und regelmäßig innen ganz, außen zur 
Hälfte mit einem, meist braunen Überzug versehen. 

Damit sind wir beim dritten auffallenden Unterschied zwischen der Tärif- und der Asäsif- 
Keramik angelangt, dem Material. Grundsätzlich scheinen dieselben beiden Tonarten, der 
grünlichgelbe Wüstenton und der braune Niltalton, verwendet, Unterschiede im Ton selbst 
sind kaum zu erkennen. Sofort auffallende Unterschiede finden sich dagegen bei den Über- 


2) Vgl. R, ENGELBACH, Harageh (1923) Taf. XXXV und XXXVI Nr. 380—38T 2; Ib., Riggeh and 
Mempbis VI (1913) Taf. XXIX Nr. 38. 

м) Vgl. Е, PETRIE, Ourneb Taf. XV Nr. 1746. 

%) Perrie, ib. Taf. ХУШ. 

26) Vgl. bereits MDIK 23 (1968) 65f. Abb. 7/8. 

ту Jnj-jtj.f (Theben 386) Vorkammer zur Sargkammer: сіп Stück; Südkammer: kein Stück; Hof: 
vier Stücke; Grab Т: zwei Stücke, 

ж) Vgl, MDIK 23 (1968) 67 Abb. 9 Nr. 810. 

%) R, Емскгвасн, Harageh Taf. XXXIV Nr. 7H—7U; 1b., Riggeb and Memphis УІ Taf. XXVIII Nr. 7 
ј2—7 К. J.; E. Ouni, EI Kab (1897) Taf. ХУ Nr. 22; R. Мохо-О, Myers, Cemeteries of Armant 1 Taf. 
XXXII Nr. ВЕ 2—8M 1; Theben 386: MDIK 21 (1966) Taf. ХХЬ. 


1972 Weiteres zur Keramik von el-Tärif 43 


zügen. Der rote Ockerüberzug des Asäsif ist heller, ausgesprochen rot und im unpolierten 
Zustand von matter Oberfläche. Der bei der Keramik des Saff el-Dawäba überwiegend vor- 
kommende Überzug ist dagegen braunrot bis ausgesprochen braun und zeigt auch im unpolier- 
ten Zustand einen charakteristischen bleiartigen Glanz®). 

Die verwendete Technik der Gefäßherstellung ist an beiden Plätzen dieselbe. Höchstens 
könnte man eine sehr kleinteilige, strichelnde Art der Zubereitung des runden Bodens als 
typisch für Tärif der mehr großzügig, langlinigen der Asäsif-Gefäße gegenüberstellen. 

Überblicken wir nach allem nochmals unsere Tabellen, so kann zusammenfassend gesagt 
werden: Neben einigen beide Gruppen verbindenden Formmerkmalen finden sich Unter- 
schiede, die die Asäsif-Keramik als eine deutlich fortgeschrittenere Stufe in der Entwicklung 
hervortreten lassen. Was aber das Saff el-Dawäba betrifft, so ist zwischen seinen Gefäßen und 
denen des Asäsif in der Handhabung und chemischen Zusammensetzung des Überzugs wie 
in der Auswahl der vorkommenden Typen ein deutlicher Sprung in der Entwicklung fest- 
zustellen. 

Es liegt nahe, diesen Sprung auf dem Wege der Entwicklung von Tärif zum Asäsif chrono- 
logisch mit der Reichseinigung in Verbindung zu bringen. Daß wir uns mit der Tärifnekropole 
vor der Reichseinigung befinden, daran dürfte kein Zweifel bestehen; denn daß das Saff el- 
Dawäba einem Vorgänger des Nb-hpt-R* zuzuschreiben ist, mag als sicher gelten. Offen bleiben 
mußte lediglich weiterhin, ob es sich wirklich um den direkten Vorgänger Nbt-nb-tp-nfr han- 
delt oder ob die Anlage für den ersten „Intef-König“ Horus Shr-Awj bestimmt war*!), Im 
ersten — nach wie vor wahrscheinlicheren — Falle wäre der von uns festgestellte Sprung in der 
Keramikentwicklung tatsächlich erstaunlich abrupt: zwischen der Regierungszeit des Npt-nb- 
tp-nfr und den allerdings zum größten Teil aus der späteren Regierungszeit des Nb-hpt-R« 
stammenden Gräbern im Asäsif liegen kaum mehr als 30 bis 40 Jahre. Eine Zuschreibung des 
Saff el-Dawäba an Shr-#wj würde unsere beiden Gruppen dagegen immerhin um тоо Jahre 
auseinanderrücken, eine für die immer als besonders traditionell geltende ägyptische Töpferei 
noch verhältnismäßig kurze Zeitspanne, doch wäre mit ihr der Sprung in der Entwicklung 
nicht ganz so plötzlich. Die Keramik der Zeit des Horus ІР22-%) würde dann ein Bindeglied 
zwischen den Keramikformen unserer beiden Gruppen darstellen. Es wird also mit Spannung 
auf Keramik aus dem mittleren, mit Sicherheit dem 1/22-%) zugeschriebenen „Saff“ zu warten 
sein. Vor weiteren Grabungen ist jedenfalls über diese Frage keine Klarheit zu gewinnen. 


3. Überlegungen zu landschaftlichen Unterschieden 
in der Keramik der 11. Dynastie 


Wie auch die chronologische Frage und die Frage, ob langsamere Entwicklung oder 
Entwicklungssprung geklärt werden wird, in jedem Falle bleibt das Problem zu klären, warum 
sich in der Zeit vor oder während der Reichseinigung die Typenauswahl in der Keramik 
derartig verschieben konnte. Der Wechsel ist bei einigen der auftretenden Typen so ein- 
schneidend, daß man versucht wäre, ihn mit einer Verschiebung des Herkunftsorts der Töpfe 
in Verbindung zu bringen, d.h. anzunehmen, daß die so charakteristischen großen Schalen 
(Gruppe ı Abb. 2), die halbkugeligen Becher (Gruppe 4 Abb. 2) und die „Bier-Wasser-Krüge“ 


30) Vgl. MDIK 23 (1968) до. A. Lucas-). К. Harris, Ancient Egyptian Materials and Industries 3468. 
und 370. 
31) Siche hier S. 27 und MDIK 23 (1968) 26%, 
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(Gruppe 9 Abb. 4) ursprünglich oder überhaupt während des ganzen Mittleren Reiches gar 
nicht in Theben hergestellt worden sind. Man würde vielmehr dazu neigen sich vorzustellen, 
daß diese Gefäße mit den verbesserten Handelsbedingungen, die die Reichseinigung oder be- 
reits die Vergrößerung des thebanischen Herrschaftsbereichs vorher herstellten, mehr und mehr 
nach Theben eingeführt und schließlich vielleicht dort auch kopiert worden seien. 

Eine Umschau in der Keramik der Epoche aus dem Bereich von Memphis-Herakleopolis 
schließt allerdings die naheliegende Möglichkeit einer Übernahme memphitisch-herakleopoliti- 
scher Formen nach der Reichseinigung sofort aus. Bleiben wir einmal bei der markanten und 
auch in nachlässigen Publikationen leicht zu erkennenden Form der „Bier-Wasser-Krüge“, so 
stammen die frühesten bekannten Beispiele dieses Typs aus Unterägypten, Memphis-Herakleo- 
polis erst aus der 12. Dynastie**), Der der „Bier-Wasserkrug“-Form entsprechende Krugtyp in 
den typischen Gräbern der Herakleopolitenzeit aus dem Raum Memphis-Herakleopolis selbst 


Abb. 6. Typische Krugformen aus Sedment (nach PETRIE-BRUNTON, Sedment І Taf. 32 Nr. 64k, Taf. 34 Nr. 86r, 
Taf. 35 Nr. 90m) 


ist am klarsten in der Nekropole von Sedment vertreten*), Die hier als Leitform vorkom- 
menden Krüge mit Hals sind sehr, ja zum Teil übertrieben schlank und haben entweder einen 
kelchförmig sich öffnenden 4) oder einen sehr engen geraden Hals, der letztere meist mit einem 
schweren Randwulst versehen (Abb. 6)%). Krüge dieser Form finden sich in so gut wie allen 
Nekropolen der ersten Zwischenzeit und das nicht nur im memphitisch-herakleopolitischen 


22) Vgl. Anm. 21. Im Friedhof des späteren AR bis zu der 1. Zwischenzeit іп Harageh (R, ENGELBACH, 
Harageh 8.5, 7f. und die Keramik Taf. ХХХІ--ХХХІП) gibt es keine „Bierkrüge“, ebenso auch nicht in 
dem ib. S. 10 genannten Gebäude 530, іп dem der Skarabäus mit dem Namen des Mufw-btp Nb-Rwj-Re 
gefunden wurde (ib. Taf. X, 5). Von den „‚Bierkrügen“ des Corpus des MR, ib. Taf. XXXVIf. Nr. 41, stammt 
einer aus dem Grab Nr. 124 (Corpus Nr. 41m), das unter Sesostris II. (ib. 15 6 69) oder doch nicht früher 
zu datieren ist, cin anderes (Corpus Nr. 41k) aus Grab 640, in dem ein Siegel mit dem Namen Amenemhet III. 
(ib. Taf. ХХ, 31) gefunden wurde (vgl. das „Tomb Register“ Taf. LXII). Zur Datierung der MR-Nekro- 
pole von Riggeh (К. ENGELBACH, Riggeh and Memphis VI, „Bierkrüge“ Corpus-Nr. 41 Taf. ХХХ) s. ib. S. 10 
und 13f. (Rollsiegel Amenemhets III. und sonstige typische Objekte der 12. Dynastie). 

33) F, PETRIE- С. Brunton, Sedment I (1924) Taf. XXXII—XXXV. 

м) Ib. Corpus Nr, 61—65 auf Taf. XXXII und Nr. до auf Taf. XXXV. 

%) Jb. Corpus-Nr. 86—89 Taf. XXXIV f. 
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Raum®), sondern auch in Mitteligypten*’), ja sogar vereinzelt in Oberagypten**), Allerdings 
scheint das Vorkommen dieses Typs, wenn nicht alles täuscht, in Richtung Süden abzunehmen. 
Das wird am deutlichsten vielleicht in Qau el-Kebir, wo die „Sedmentformen“ gegenüber den 
auch aus Tärif bekannten „drop-shaped jars" (Abb. 3 Gruppe 7) durchaus in der Minderzahl 
sind). In Perries Corpus der Keramik der Privatgräber von el-Tärift%) kommen die „Sed- 
mentkrüge“ nicht vor; und auch wir haben in Tarif bisher keine gefunden. 

Die Frage nach der Herkunft der in Tärif noch nicht, im Asäsif dann so häufig auftretenden 
„Bier-Wasser-Krüge“ ist also mit einer Übernahme herakleopolitischer Formen nach der Reichs- 
einigung nicht zu beantworten. Im Gegenteil legen die Befunde eher — soweit unsere Kenntnis 
der ägyptischen Keramik solche Folgerungen bereits gestattet — die Vermutung nahe, daß 
mit der Reichseinigung und dann am Anfang der 12. Dynastie der ,,Bier-Wasser-Krug“ aus 
Oberägypten kommend sich auch im nördlichen Landesteil verbreitet und den „Sedmentkrug“, 
eine typisch zwischenzeitliche überzüchtete Form (vgl. Abb. 6) verdrängt hat. 

Es bliebe nun für den engeren Bereich unserer Frage nach der Begründung für das ver- 
hältnismäßig plötzliche Auftauchen des ,,Bier-Wasser-Krugs“ in den Gräbern der Zeit des Nb- 
bpt-R" noch nach einem eventuellen außerthebanischen Entstehungsort in Oberägypten zu 
suchen. Unter den oberägyptischen Fundplätzen hat vor allem el-Kab eine große Zahl solcher 
Krüge geliefert, doch sind auch diese zweifellos erst aus der 12. Dynastie“). Ebenso kann die 
Keramik der „Cemeteries of Armant“ mit den hier vorkommenden Krügen in keinem Fall 
früher als unsere Asäsif-Gräber sein?) und auch die unteren Schichten im Bereich des Tempels 
von Armant haben nach Aussagen der Ausgräber Keramik der Art der Nekropole von Qau 
erbracht, unter der es keinen „Bier-Wasser-Krug“ gibt*). Es bleibt also vorerst nur der Schluß, 
daß bisher die ,,Bier-Wasser-Kriige“ des Asäsifs die frühesten überhaupt bekannten Vertreter 
dieses Gefäßtyps darstellen. 

Allenfalls eine etwas anders ausschende mehr kugelige Krugform mit kürzerem Hals könnte 
als eine Art Vorläufer angesehen werden. Krüge dieser Form finden sich in Bitch) und Oau 
bereits in früherer Zeit). Um einen Krugtyp dieser Form, der nun allerdings dem „Bier- 
Wasser-Krug“ sehr ähnlich ist, scheint es sich auch bei dem Fund 323 von Ретвік in Dendera 


3) Giza: Serim Hassan, Excavations at Giza У1ЇЇЇ (1934/35) Taf. 104A und С S. 243; ib. УП 
(1935/36) Taf. 38А 5.79 und ib. Taf.46B 5. 118, Abusir: H.Scnärer, Priestergräber und andere Grab- 
funde vom Ende des Alten Reiches bis ur griechischen Zeit vom Totentempel des Ne-user-Ré (1908) 79 Abb. 125; 
88 Abb. 140; 96 Abb. 152. Saqqara: С.М. Fırrn-B. Gunn, Teti Pyramid Cemeteries 1 (1926) Abb. 50; 
II (1926) Taf. 48 А. 

з?) Assiut: Е. CHASSINAT-CH, PALANQuE, Une Campagne de Fouilles dans la Nécropole 4” Assiont (МІЕ АО 
24, 1911) Taf. XV, 3 links hinten und 5. 160. Rifeh: Е. Perrie, Gizeh and Rifeh (1907) Taf. ХША Nr. 21, 36; 
Taf. XIIIB Nr. 67/68. Qau el-Kebir: С. BRUNTON, Qan and Badari II (1928) Taf. LXXXVII Nr. 66B und 
Taf. XC Nr. 66F—S. 

зе) Edfu: B. Bruröre u. a., Fouilles Franco-Polonaises, Tell Edfu 1 (1937) 113 Abb. бо. 

з) С. Brunton, ан ана Badari П Taf. LXXXIX f. Nr. 21—39. 

49) F, PETRIE, Qurneh Taf. XIV f. 

4) J. E. Omg, El-Kab Taf. XIV, 1—2, 4—6 dazu S. 15. 

42) Die Gefäßtypen der R. Момо-О. Myers, Cemeteries of Armant I Taf. ХХХІН. sind allerdings denen 
des Grabes Т aus dem Bereich der Konzession des Deutschen Archäologischen Instituts im Asäsif so überaus 
ähnlich, daß an der Ansetzung ins späte MR (ib. S. 59) vielleicht doch gezweifelt werden muß. 

#) Vgl. R. Момо-О. Н. Myers, Temoles of Armant (1940) 32 und 67. 

4) Е, Ретмік, Gizeh and Rifeh Taf. XIIIC Nr. 116, 123, 132, 140. 

45) G. Brunton, ан and Badari П Taf. XC Nr. 51G und 51H. 

4) Fortsetzung in der 12. Dynastie vielleicht in Lischt (BMMA 1920, 5 Abb. 3). 
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(Abb. 7) zu handeln. Und dieser Krug tritt nun dort zusammen mit einigen anderen Gefäß- 
typen auf, die eindeutig der Keramik des Ѕа# el-Dawäba entsprechen 17). Möglicherweise könnte 
danach der thebanische Asäsif-Bier-Krug eine Umformung ‚eines Krugtyps sein, dessen Her- 
stellungsort irgendwo im Raum Mittelägypten bis Dendera zu suchen wäre, wobei es sich 
allerdings um einen Typ handelt, der auch in nicht umgewandelter Form im ganzen Mittleren 
Reich weitergelebt hat. 


Abb, 7. Fundzusammenhang 323, Dendera (nach Perrin, Dendereh Taf. 17 Nr. бі, 83, 84, 98) 


Abschließend sei noch angemerkt, daß die Erklärung für das anscheinend so plötzliche 
Auftreten der ,,Bier-Wasser-Kriige im Asäsif auch noch in einer anderen Richtung liegen 
könnte. Es wäre möglich, daß hier ein neu aufkommender Bestattungs- oder Totenkultbrauch 
vorliegt, der das Mitgeben und Darbringen solcher Krüge, die es vorher vielleicht bereits seit 
einiger Zeit im täglichen Gebrauch schon gegeben hat, bedingt haben würde. Zu einer Lösung 
dieser Frage bedarf es allerdings einer breiteren Basis von eingehenden Beobachtungen der 
Fundumstände, als sie bisher vorliegen. Immerhin sei — mit aller gebührenden Vorsicht — 
ап Wintocks Bemerkung über die in großer Zahl vor dem Eingang der von ihm ausgegrabenen 
Asäsif-Gräber gefundenen Trinkgefäße erinnert**), ein Befund, der sich sowohl im Grab des 
Inj.jtjf (Theben 386) wie bei dem ihm benachbarten Grab mit unserer Bezeichnung Т bestätigt 
hat. Vor dem Eingang des letzteren Grabes fand sich auch ein Haufen von mehreren „Bier- 
Wasser-Krügen“ mit dem Rest des Tragnetzes und einer kurzen Tragstange sowie einem 
Trinkbecher. 


9) Е, Perrie, Dendereh (1900) Taf. XVII Nr. 61 nach der beigeschriebenen Nummer zusammengefunden 
mit Nr. 83, 84 und 98 sowie in einem anderen Zusammenhang (307) mit Nr. 52. Zur Datierung s. ib. 13, 19 
und 20. 

4) BMMA (1928) 23. Vgl. auch die Bemerkung von J. E. Quen, E/-Kab 14 über die Auffindung von 
„Bierkrügen“ am Eingang. 
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Die Inschrift auf dem äußeren Sarkophagdeckel des Merenptah 


Von Jan Assmann 


Zwei Sarkophagdeckel aus Rosengranit des Königs Merenptah befinden sich noch in 
seinem Grab im Tal der Könige'). Der innere mit der wunderbaren halbrundplastischen 
Skulptur des Königs steht in situ in der Sargkammer, während der gewaltige äußere Deckel in 
die davorliegende Kammer H gerückt ist. Er enthält auf den Seitenwänden innen und außen 
Auszüge aus dem Pfortenbuch, die Maystre und PIANKOFF für ihre Edition benutzt haben?). 
Auf der Oberseite befindet sich die hier mitgeteilte Inschrift, die bislang, soviel ich in Erfahrung 
bringen konnte, unbeachtet geblieben ist. Sie verdient nicht nur ihres ungewöhnlichen Umfangs 
und ausgezeichneten Erhaltungszustands wegen unser Interesse. Als „Hymne (dv?) der Göttin 
Neith an den toten König“ stellt sie gattungsgeschichtlich und inhaltlich ein Unikum dar, auch 
wenn sie in zahlreichen Einzelheiten in der Topik der ägyptischen Totenliteratur verhaftet ist. 

Auch aus anderen Gründen erschien mir eine Veröffentlichung der Inschriften und Dar- 
stellungen auf der Oberseite dieses Sargdeckels König Merenptahs lohnend. Die für die 
18. Dynastie einigermaßen bruchlose Kette königlicher Sarkophage erlaubte es W. С. Hayes, 
in einer vorbildlichen Untersuchung die Typologie dieser Denkmälergattung in ihren Formen, 
Inschriften und Darstellungen aufzustellen®). Für die Ramessidenzeit liegt eine solche Unter- 
suchung nicht vor und läßt sich auch wohl nicht in gleicher Weise durchführen, da das Material 
nur bruchstückhaft auf uns gekommen ist und die Aufstellung typologischer Reihen zumindest 
nicht in dieser Geschlossenheit ermöglicht. Die drei Granit-Deckel König Merenptahs (zu den 
beiden im Grab aufbewahrten kommt als innerster ein ebenfalls halbrundplastisch skulptierter 
Deckel, der nach Tanis verschleppt worden ist)*) stellen den reichsten und besterhaltenen 
Komplex ramessidischer Königssarkophage dar®). Der äußere Deckel ist mit seinen Abmes- 
sungen ohne Zweifel einer der gewaltigsten Sarkophagdeckel, die überhaupt aus dem alten 
Ägypten auf uns gekommen sind). 


1) Siehe Porrer-Moss, Bibl. 1.2, 509. Zu dem nach Tanis verschleppten dritten Granit-Deckel des 
Merenptah s. n 4. Von einem innersten Sarkophag aus Alabaster befinden sich Fragmente im BM (Nr. 49739 
Guide, 1924, 53). 

2) Siche Maystre-Pranxorr, Le livre des portes, MIFAO 74, 1939, 1—6 usw., vgl. PM I. 2, 509. 

з) W. С. Hares, Royal Sarcophagi of the xviii.th Dynasty, Princeton 1935. 

4) Момтет, La nécropole royale de Tanis II, 111 fig.45. Abmessungen: L 25ocm, В max. 125 cm. E. THOMAS, 
The Royal Necropoleis of Thebes (1966), 109 nimmt an, daß dieser ursprünglich für Merenptah hergestellte Sarko- 
phag als innerster der drei Granitsarkophage gedient habe und von Theben nach Tanis verschleppt worden sei. 

5) Von keinem anderen König ist ein dreifacher Granitsarkophag bekannt. Doppelte Granitsarkophage 
haben Ramses III. (Louvre D 1: Boreux, Guide sommaire 1932, 1 109f.; Cambridge: CAH т. Aufl., plates I, 146) 
und Ramses VI. (Fragmente eines inneren Sarkophagdeckels erwähnt E. THOMAS, а.а.О. 291 n. 61). 

§) Die Maße der beiden äußeren Sarkophagdeckel: 


a) L 409 cm, B 220 cm b) L 345 ст, В ı5o cm 


Vgl. damit die Abmessungen der anderen Königssarkophage in der Zusammenstellung von E. Tuomas, The 
Royal Necropoleis of Thebes, 289. 
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Die Inschriften und Darstellungen auf dem Deckel haben unter den übrigen Königs- 
sarkophagen der Ramessidenzeit keine Parallele. Hiet witd zum ersten und einzigen Male eine 
einzige in waagerechten Zeilen fortlaufende Inschtift angebracht. Schrifttypologisch ist die 
Inschrift am ehesten einer Stele zu vergleichen, auch in ihrer engen Zugehörigkeit zu einer 
Szene, die allerdings nicht wie bei einer Stele über, sondern unter der Inschrift angebracht 
ist. Die Darstellung selbst zeigt ebenfalls engste typologische Verwandtschaft mit einer Stelen- 
szene: der symmetrische, in einen Bogen passende Aufbau, die Fliigelsonne und wohl auch 
das Himmelszeichen als oberer Abschluß, das die sonst bei Stelen den ,,Himmelsbogen“ sym- 
bolisierende Rundung vertritt”). Nicht zu einer Stele paßt allerdings die das Ganze umgebende 


7) Vgl. W. Westenvorr, Altägyptische Darstellungen des Sonnenlaufs anf der abschüssigen Himmelsbahn, MAS 
то, 1966; besonders 24—34, 44—47, 59f. 

WESTENDORF geht in seiner Arbeit zwar nicht so weit, jeden runden Stelengiebel als Symbol des Himmels 
zu deuten, sondern nimmt nur Beispiele ,,abschiissiger“ Bögen für eine solche Symbolfunktion in Anspruch. 
Mir scheint aber nach den überzeugenden Darlegungen WESTENDORFS der Schluß auf der Hand zu liegen, daß 
man den abgerundeten Stelengiebel grundsätzlich, ob „abschüssig“ oder nicht, als Symbol des Himmelsbogens 
anschen muß, 


Der Text 
Metrische Umschrift (nach den von G. Fecrr aufgestellten Regeln) 


(3) dws-wsjr-njswt ( Мғу-јит b3-n-rov ) 
G) х-га» (Mrj-n-pth bip-br-mst) 
(3) ran-dt.f jn-mwt.f Njt 

(3) jnd-br-k zj Wr 

(2) njswt nb-twj 


fi 
ІК; (Mijns bènt) 
d 
1 


EN 


(3) 2-7 (Mrj-n-pth btp-br-m3t) 
(2) jnk-mwt.k 3tt-nfrw.k 
(2) от, ут у-ті 
(3) sms.j-ty т- Кер m-mSrw 
(2) bnbn.j-tw jw.k-br-s3 .j 
(2) wiz.j-sth.k ау) ғ 
(3) bnm j-nfrw.R 31 r3t 
a| (2) @#у.] qnj.j-sim.k 
(2) mwt.k-jmj Bpt.s®-bz.k 
Johre m-jmjt-pr.k 
(2) sdd.f-n.k m-bntj-buw®-nwt 
JO r3. j-spdw br-sht-B.k 
Ч (а) bkèw.j m-zw-ewt.k 


a 


а) Bpt.s: möglich ist auch аш, Annahme einer Verschreibung von — für sz und die Lesung 4327, vgl. x), 


b) Die Lesung von 31 Ба als = „Kasten“ ist ganz unsicher. 
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Uroboros-Schlange, die eher zu einem Sarg gehört und ebenso auf dem Zweiten Deckel des 
Merenptah wiederkehrt. Die Ikonographie der ramessidischen Sarkophage weist dafür zwar 
keine exakte Parallele, aber doch gewisse Anklänge auf"). 

Die eigentümliche Form der Inschrift mit ihrer stelenartigen Bezogenheit auf eine Dar- 
stellung sowie der für die Zeit und das Material typische und nicht immer unproblematische 
Schriftstil empfahlen eine Veröffentlichung der Inschrift in Facsimile. Wir haben dafür Durch- 
reibungen verwendet, bei deren Herstellung mir der Grafiker H. B. Barrenz geholfen hat. 
Die Durchreibungen dienten als Grundlage einer Zeichnung, deren figürliche Partien wiederum 
Н. В. Bazrenz verdankt werden. Die Pause wurde auf fotomechanischem Wege auf den Maß- 
stab т : то verkleinert (Abb. 1). 


§) Auf den Sarkophagen von Ramses III. und IV. ist der König in der Umarmung von Isis und 
Nephthys und zwischen zwei anbetenden Schlangen mit Kronen und Menschenkopf dargestellt. Schr viel 
näher scheint dem Sinn der Schlange auf dem äußeren Deckel des Merenptah jedoch eine Stelle aus dem 
Setna-Roman zu kommen, wo von einem Text die Rede ist, der von einer „Schlange der Unendlichkeit‘ 
umschlossen wird (Setne ІП, 19/20. 30—33, s. Grirrrru, Stories of the Higb-Priests of Memphis, 22, m. A. 
zu 1. 20). 


Übersetzung 


Den Osiris, König (Geliebt von Amun, Ba des Re), 
Sohn des Re (Geliebt von Ptah, mit Wahrheit befriedigt) anbeten, 
seinen Leib umhegen 2) seitens seiner Mutter Neith. 


Gegrüßet seiest du, mein Sohn Osiris, 
König, Herr der beiden Länder, 
(GvA, BdR), 

Sohn des Re (Merenptah, mWb)! 


Ich bin deine Mutter, die ‚deine Schönheit‘? säugt'®, 
ich werde schwanger mit dir am Morgen, 
10 und ich gebäre dich als Re am Abend 9. 


Ich trage‘® dich, und du bist auf meinem Rücken, 
ich hebe deine Mumie empor, und meine Arme sind unter dir, 
ich vereinige mich mit ‚deiner Schönheit‘ in jedem Augenblick. 


a 


Du ttittst in mich ein, und ich umfange dein Bild, 


15 dein Sargkasten‘” bin ich, daß er deine geheime Gestalt verberge. 


a 


Mein Herz ist mit dir als deine Hausurkunde (8, 
es spricht zu dir als ‚Der vor dem Kasten der Nut" (9, 


Mein Mund ist wirksam (‚scharf‘) bei der Verklärung deines Ba, 
mein Zauber ist der Schutz deiner Glieder. 


17 
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(2) dj.j-n.k ej 

(г) prj.k r-brt 

(2) bjwj-tw m-jmjtw-wertj.j 
(2) Jrj.k-ebew r-jmjtw-tbwj.j 
(2) jmb.k-jm.j nsbj-bew.k 
(2) jrj.j-webw.k m-fat-bew.j 
(2) nme k-tw br-nnmt-jmjt.j 
(3) Jri.jn.k brt тут.) 

(2) brO-n.k m-psd.j 

(3) Л7./-п.6 e 

(3) Jmjw-mot. j®m-ntrw m-z3w.& 
(г) getj.j-n.k m-sntj 

(2) rjrt-ziw.k m ШЕ 

(3) Jtb.j-n.k Bw m-šrtj.j 
(3) af, Gab mbjjt® m-bb.j 
(3) msbnt.j® rnnt j® m-ht.k 


р 
d 
d 
[1 
H 
{ 
1 
1 (2) дит.) hr-sgd-dt.k 
d 
| 
[ 
L 
| 
| 


|А 
| 
| 
it 


(3) br-whm-n.k mswt m-nbb-wr 
(3) туе А-г) wnj.j-n.f ww 
(3) jnj.j-n.k jmntj r-st.f 
(3) sim /-п. jtn т-у.) 
(2) рр-Фтш, У") br-snbt.k 
(2) Ab Genk s539.j-rdw.k 
(2) ing.jjwf.k dèr. ј- Рид. 
(3) wsjr-njswt ( Мтј-јтт b3-n-rew ) 
(5) rm ( Mrj-n-ptb btp-br-mset) 
(2) sk.j-biw.k j¢h.j-rmmt.k 
2| (3/2) <d.j-tt.e(-)dmd.ti br-snnwt.s 
(2) wij. j-tw m-bmt-Bjjt 
(3) tm.j-tw qd.j-tw т- Кер 
ШӨГУ 
Гб) bis br-tp.k 
2 (3) whmj-n.kjrw тті 


(2) jri.j-bprw.k mj-nb-stwt 


2 


с) Das Zeichen «== scheint von dem Wort Ärt „Oberlippe“ zu stammen, das aber hier keinen Sinn gibt 
und zu dem das Haus-Det. schlecht paßt. Vielleicht hat ein überlanges © / in einer Vorlage Anlaß zu einem 
Lesefehler gegeben. Der senkrechte Strich neben r3 könnte die 1. Ps. Sg. vertreten (vgl. in derselben Zeile 
zweimal nach jrjj). 

d) Die dem Ausdruck jmjw-nvt.j folgenden vier Horussöhne bieten ein schönes Beispiel differenzierter 
Determinierung (vgl. van DE Warre, FS Grarow 366—378). Das Zeichen der sitzenden Frau nach nwt, das 
ich als Suffix т. Sg. lese, kann auch Det. zu mt sein. 
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Die Inschrift auf dem äußeren Sarkophagdeckel des Merenptah 


Ich gebe dir meine Hand, 
(daB) du aufsteigst zum Himmel. 


Du bist erschienen zwischen meinen Веіпеп (29, 

du findest (‚machst‘) einen Standort zwischen meinen Hérnern, 
Du saugst an mir, ich lecke deine Glieder‘2, 

ich mache deine Reinigung mit dem Schweiß meiner Glieder 0”, 
Du legst dich nieder auf der Bahre, die ich bin; 

ich mache für dich den Himmel mit meiner (jmt); 

(Ich) 5%, (br) für dich an meinem Rücken, 

ich mache für dich den Erdboden an meinem Bauch. 

Meine ,Nutbewohner‘ sind deine Schutzgötter (19, 

Meine Nieren 8? gehören dir als das Schwesternpaar, 

um deinen Schutz zu bereiten mit (ihrem) Zauber. 

Ich führe dir Luft zu‘!® aus meiner Nase, 

ich atme für dich den Nordwind aus mit meiner Kehle. 


Mein ‚Geburtsziegel‘ und meine ‚Aufzucht‘ sind bei dir, 

mein ‚Chnum‘ baut (auf der Töpferscheibe) deinen Leib (dt), 
indem er dir die Geburt wiederholt als Große Lotosknospe"”. 

Du atmest‘®® деп Südwind, ich öffne ihm den Weg, 

ich bringe dir den Westwind an seinen Platz. 

Ich führe dir die Sonne herauf an meiner Haut”, 

ihr Bild zieht vorbei-an deiner Brust. 

Ich vereinige deine Glieder, ich halte deine Ausflüsse zusammen, 
ich umfange dein Fleisch, ich vertreibe deine Verwesungsflüssigkeit, 


Osiris König (GvA, BdR) 
Sohn des Re (Merenptah, mWb)! 


Ich fege deine J ee e д (bw) ®® ab, ich wische deine Tränen ab, 


ich һейе(%4) (jedes) Glied о dir, indem eins mit dem anderen уегеїпї ist. 


Ich umwickle dich mit der Kunst der Webgöttin, 
ich vollende dich, ich baue dich als Bern. 


Ich hebe dich empor auf meinen Armen ®®, 

ich erscheine auf deinem Haupt; 

ich wiederhole für dich (meine) Gestalt als Uräus, 

ich mache deine Gestalt wie die des Herrn der Sonnenstrahlen. 


51 


с) Die Form des Zeichens mb ist etwas verunglückt. An der Lesung dürfte jedoch kein Zweifel bestehen. 
D Die Lesung der sitzenden Frau als Suff, 1. Sg. ist sicher, da die vorausgehenden Wörter bereits ein 
Determinativ haben. Doppeldeterminierung scheidet zumindest für Hum aus. 


g) Das Det. zu at? (Mund mit 3 Tropfen?) ist mir unklar. 
h) Das Det. zu ‘bm soll wohl die liegende Mumie darstellen. 
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(3) s8.j-n.k utra m-bpw 
(3) Jw-n.k Rew bpt.f-tw 

(2) Athen: Ar ei 
(3) BiiS-br.k dj.f-n.k ір 
OW 

(2) dj.j-nbj-n.k jfdwt-Ipsuwt 
(2) 2£3.sn r-w3t.k-nbt 

(3) bsf.sn-n.ke bftjw.k rew-nb 
(2) sbm.sn-sbjw dw-qd 


(2) din br-8.f 

(2) n-nbp.f т-.5& 

(2) jm.k-fiw-brf dt 

(3) In? j-n.k drt pro 
(2) xitw.sn mnjwt.sn-r.sn 


Е 
| 
| 
d 
d 
IN 
Ve TE TEE 
[ 
| 
| 
d 
| 


7 


(2) sb.sn-n.k Tel 


(2) dj.j-sdm.k-böwt n-3st 

(2) sbbw n-jrjt-njswt-wri™ (2) 
(3) rmj.s-n.k Фу, br-m3st.s 
(2) bft-hr-bt.k br-namt 

(2) dj.j-kb-n.k Nbthwt 

(3) nbb.s r-8 n- 


G) dij-sntj т-р гуту (2) 
(2) 1-djjavjok ndj j-ns(? ) Pak 


ҮП 
(2) rwjj-nnjw.k dr.j-wrdw.k 


(2) borj-gdt m-ntrwtjkj 
(2) aber one тәйт) kj 


/ (3) фу-мйл.& ту) win 
(2) m-dw3w n-shrjt-jb.k 


i) Das f nach 3mm ist wahrscheinlich nachträglich eingefügt. 

j) Das Zeichen 5. unter jw verstehe ich nicht, 

k) Im Falle der Klageweiber mit Vogelnamen ist das Doppeldeterminativ gerechtfertigt. Die Lesung 
„meine drt, meine /$/" ergibt keinen guten Sinn, Mit У, 54 verläßt die Aufzählung die „Eigensphäre“ der 
Göttin und geht zu Wesenheiten über, die nicht mehr mit Suffix der Göttin unterstellt werden. 

1) Das Zeichen mr ist etwas verunglückt, aber die Lesung ist sicher. 

т) Die Lesung des Zeichens % b}? wird gesichert durch CT 1 74g; I 248b. 

n) An der Lesung der einzelnen Zeichen besteht kein Zweifel. Eine Lesung 11 sat ist nicht möglich. 

0) Die Form des Zeichens sm ist ungewöhnlich. 

p) In der Gruppe Жж verbirgt sich möglicherweise das Wort dws „verleumden“ (Wh. V 552.6). 
Eine Entscheidung zwischen “ ns und be d ist nicht zu fallen, 
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Die Inschrift auf dem äußeren Sarkophagdeckel des Merenptah 53 


Ich führe dir die Götter vor” in Huldigung: 


Re kommt zu dir, dich zu umarmen (8), 
er läßt sich nieder® auf deinem erlauchten Bild; 


er leuchtet auf dir, er gibt dir Licht, 
sein Glanz erhellt die Höhlenbewohner (30, 


Ich veranlasse, daß ‚die vier Edeldamen‘ für dich brennen, 
daß sie dir leuchten auf allen deinen Wegen, 


daß sie dir deine Feinde abwehren Tag für Tag, 
daß sie den Rebellen vertreiben, den Bösartigen ©”, 


Ich setze dich auf seinen Rücken, 
er entkommt dir nicht, 
Es soll dich nicht ekeln (?) auf ihm ewiglich ®®, 


Ich bringe dir die beiden Weihen (drf und 434) 89 
mit ihren Sistren und Halsketten (39, 


Sie binden mg dir das Kopftuch?” um deinen Kopf, 
sie schlagen für dich auf die beiden Bleche», 


Ich lasse dich die Klagen des Isis hören, 
die Schreie‘#® der ‚Großen Königsmacherin‘ (2) 49; 


sie weint um dich, ihre Arme um ihre Knie (geschlungen) 4), 
vor deinem Leichnam auf der Bahre. 


Ich veranlasse, daß Nephthys um dich klagt, 

sie jammert, so laut ihre Stimme ist. 

Ich stelle (dir) die beiden Schwestern zu Häupten und zu Füßen», 

ich lasse nicht zu, daß du einsam bist und lasse nicht zu, daß du (ns) bist. 


Ich vertreibe deine Mattigkeit, ich entferne deine Müdigkeit, 
ich verscheuche den Schlaf aus deinen ‚beiden Göttinnen‘ 
und nehme den Schlummer fort aus deinen ‚beiden Gestirnen‘ (43), 49), 


Ich veranlasse, daß die beiden Schwestern zu dir sprechen in Verklärungen, 
in Hymnen zur Besänftigung deines Herzens. 
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(3) msjr-njswt (Mrj-jmn b3-n-rw ) 
[ (3) zim (Mrj-n-pth bip-br-mit) 
[ (3) jnjj-nk Sw br-b3.f-ipg 
(2) wnn.f r-gs.k-jmntj 

(3) dntj.f bdjf® m-bmv-bt.k 
[ (3) Pif qf т.ј 

Е Srp j-nke Gbb m33.f-tw 


4 


E ET 
(2) dw-dw $w-$uwjj 

G) Jj тә) n-brwf 

(3) Gbb ddf bfi-Wsjr 

(2) m-beh--psdt jtrtj 

(3) ir rh bai sbrw n-msw.j 

(2) 552-< m-prt-bnt.f 

(2) jw-m-brw n-Wsjr 

(3) тш? (Mrj-jmn b3-n-rw) 

(3) <9-ғә» (Mrj-n-pth btp-br-n3et | 
(2) bkn.f-tw m-njswt-ntrw 

(3) Jw-dt иті mf 

(5) jw-Bwj n-23 Hrw 

(2) m3-brw m-stj.k-sbm" 

(2) zbw-n.k-st» Dhwtj 

(2) r-mjtt m-dd-Rew-jtmw 


28 


Е 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
2 
13 4| 2 
a 
H 


(3) to mwt.k Nwt 
(2) Тш rw-gs.k-p2btj 


2 


D 
(3) SA Vsn-twj.sn-br.k m3 .sn-js 23.sn-jm.k 


| 2 ФУ ӘУ” mwtk-br.k 
(а) dj.j-bnm.s-tw m-hnmt-wrt 


q) Das unförmige Zeichen nach а] ist wohl als Ausplatzung von A zu verstehen. 

г) Das Zeichen hinter sm sicht wie f 44 aus. Die Lesung als Buchrolle und Det. zu sm ist aber wohl 
in Anbetracht der vielen anderen ungenauen Schreibungen nicht unmöglich. 

8) Das s ist offenbar nachträglich eingefügt. 

t) Das Zeichen ә m in Ou? sieht durch Ausplatzungen (?) wie ein umgekehrter Rinderkopf aus: a. 

u) Das sinnlose 1 a der Inschrift ist in — r zu emendieren. 

у) Ein Verbum рғ) ( ist dem Wb. unbekannt. Die Gruppe steht wohl für psh (mm < —) ІРІ 
550. rn das vielleicht hier so etwas wie „ineinander verschlingen“ bedeutet. Das b davor gehört wohl 
zu bij. 

w) Nach рх (wie meist im NR für alt 27) ist das reflexive Pronomen ausgefallen, 
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Die Inschrift auf dem äußeren Sarkophagdeckel des Merenptah 55 
Ositis König (GvA, BdR), 
Sohn des Re (Merenptah, mWb)! 


Ich bringe dir Schu mit seinem erlauchten Ba‘), 
daß er an deiner rechten Seite bleibe; 


Er fährt auf und ab in deinem Leib, 
er geht aus und ein in deinen Nasenlöchern. 


Ich bringe dir Geb, um nach dir zu schen 49, 

ich gebe, daß er von dir sagt: „mein ältester Sohn“, daß er von dir sagt: „ihm gehört mein 
„Schlecht ergehe es dem Schlechten, Mangel erleide der Mangelhafte“ 47, [Amt!“ 
„gepackt von der Vernichtung, nicht gebe es seinen Lebensunterhalt!“ 


Geb, er sagt zu Osiris 
in Anwesenheit der Neuheit und der beiden Landeskapellen: 


„Ich kenne die Verfassung meines Kindes, 
(denn) ein Mann soll Bescheid wissen über das, was aus ihm hervorgegangen ist“®, 


Die Rechtfertigung gehört dem Osiris 
König (GvA, BdR) 
Sohn des Re (Merenptah, mWb). 


Er preist dich als König der Götter. 


Unterwelt und Westen sind in seiner Hand, 
während die beiden Länder seinem Sohne Horus gehören, 


gerechtfertigt als dein bevollmächtigter (?) Stellvertreter 49,4 


"Thot schreibt es für dich auf 
entsprechend dem, was Re Atum sagt!0, 


Ich rufe dir deine Mutter Nut 
und Tefnut an deine linke Seite. 


sie schlingen (?) ihre Arme um dich, sie erkennen ihren Sohn in dir”. 


Ich veranlasse, daß deine Mutter sich über dich breitet, 
ich veranlasse, daß sie sich mit dir vereint als Anmt-wrt'), 
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a| (2) sdd.j-jr.k sdd.j-jr.k 
(2) juk-Njt mrrt-bm.k 
{ (2) dj.j-phrr.k bntj-brt 
(2) m-bprw.k-ufr n-s3h 
(2) dj.j-spdt m-23-B.k 
Lë InJ-n.k Dr dad, Co 
ШКӨРІТІІГТТІ 
[ (2/3) juj.f-n.k Брут. (-) sarj 
(2) btm.f-sw-br.k dt 
(3) Jw-n.k biw-P Мт 
| (з) juj.sn-n.k baw x p-jfdw 
(2) /тлі-тт/ br-«k 
[9 Sbkwj smuj m-23.k 


2 
2 


"1 (2) mkj.sn-bew.k. т-ту х) 


by ық.) (2) r-gs-Njt 
(3) rmn-<t)w) psdt br-sp? 
Е bwt-njt-mntj br-siBw.k 


5 
| 
9 
| 
25 6 
e (2) sntj-bw br-tp.k 
| | 


(3) т» т-бірт n-kè.sn 

(3) njnj Bj? /л-т/ (?) 

(2) War njswt-ntry 

(3) djk-wn-wsjr-njswt (Mrj-jum bi-n-rw) 
(3) Siem ( Mrj-n-ptb btp-br-m3et ) 

(2) m-Imsw п-піг-92 


` (3) лт m-23-bew.f br-sbr-bftju.f 0 ; 


x) Statt s(n) ist möglicherweise = zu lesen, vgl. a). у) Vor @ w ist a / ausgefallen. 
2) Die Dualstriche über Ze, x? sind sicher. 
aa) Die Schreibung von //fv.f wird verständlich durch den Vergleich mit der Schreibung desselben Wortes 
am Anfang von 2. 24, wo dem Steinmetzen mehr Platz zur Verfügung stand. Die beiden Zeichen über dem f sind 
das „schlechte Paket“ und die durch Ausplatzung des Steins zu einem Zeichen zusammengelaufenen Pluralstriche. 


2 

2 

2 

2 
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Erläuterungen zur Übersetzung 


(1) Zu dem ganzen im Verb ran anklingenden Bedeutungskomplex vgl. den Aufsatz von 
A. HERMANN, Das Kind und seine Hüterin, MDIK 8, 171 ff. 

(2) nfrw.k fungiert hier wie іп V.13 als Umschreibung für Лә „dich“; da aber gerade die 
Vorstellung des Säugens durch eine göttliche Mutter im Königsdogma verankert ist"), könnte 


") Vgl. hierzu die Arbeiten von LECLANT, INES то, 123 ff. und Proe. of the XI.tb International Congress 
for the History of Religion Tokio 1958, 135 ff., s. a. BiOr 18, 1961, 138 und М. MÜNSTER, Untersuchungen zur Göttin 
Isis, MAS 11, 1968 (im folgenden abgek. „Zsis“), 142f. 
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Ich spreche zu dir, ich spreche zu dir, 

ich bin Neith, die Deine Majestät liebt! 

Ich veranlasse, daß du umläufst an der Spitze des Himmels 
in deiner schönen Gestalt als Orion, 

115 und ich gebe Sothis zum Schutz hinter dich‘®®, 


Ich bringe dir Horus, daß er dich anbete, 
ich richte dich auf, ich veranlasse, daß er mit dir spricht. 


Er bringt dir deine Feinde als Gefangene, 
er vernichtet sie unter dir ewiglich 64, 


120 Die Scelen von Buto und Hierakonpolis kommen zu dir, 
sie machen dir vierfache bnw-Akklamationen 69, 


Amaunet bleibt unter deinem Wink 59, 
die beiden Sobeke, die Krokodilsbrüder, sind dein Schutz 7). 


Das Schwesternpaar ist erschienen auf deinem Haupt, 
125 sie schützen deine Glieder mit ihren Verklärungen 9%), 


Du erscheinst (mir?) an der Seite der Neith, 
die Neunheit trägt dich auf der Sänfte‘®, 


Der Neith-Tempel bleibt auf deinen ‚Geheimnissen‘ 61, 
Hunderttausende von Opfergaben sind da fiir ihren Ka. 


130 Zu mir, zu mir (?)"9, mein Sohn‘), Jmm-rn.f (mit verborgenem Namen), 
Osiris, König der Götter! 


Du mögest geben, daß Osiris König (GvA, BdR), 

Sohn des Re (Merenptah, mWb) währt 

im Gefolge des Großen Gottes, 

135 indem die Götter der Unterwelt den Schutz seiner Glieder bilden und seine Feinde nieder- 
[werfen. 


auch die spezielle Bedeutung von wfrw als „Königsmacht“ (oder ähnlich) mitgemeint sein, die 
М. Minster in durchaus vergleichbaren Kontexten erschlossen bat. 
(3) Zu 2433) vgl. BM 32 (Sarg der Anchnesneferibre) $ Ха12); 
jak mwt(.t) Nwt wun.j m 23.4 
Jak 3(t)w(t).t тоа(-2) rnnt 
„Ich bin deine Mutter Nut, ich währe zu deinem Schutz, 
ich bin deine Amme, die dich säugt und aufzieht.“ 


10) Isis 143—145. М) Siche dazu Posener, RdE 15, 127f. 
12) Ed. SANDER- HANSEN, Die religiösen Texte auf dem Sarg der Anchnesneferibre, 142. 
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(4) Die Aussage ist höchst paradox. Re ist als Sonne von allen Himmelskörpern der ein- 
zige, der gerade nicht „am Morgen empfangen und am Abend geboren wird", sondern um- 
gekehrt, Eine versehentliche Verwechslung anzunehmen, geht wohl nicht an, Es muß sich 
entweder um eine jenseitlich-unterweltliche Geburt des Königs als „Nachtsonne“ handeln, 
womit möglicherweise der Mond gemeint ist (s. Assmann, Liturgische Lieder an den Sonnengott, 
309) oder um eine bewußt paradoxe Formulierung (coincidentia oppositorum), vgl. dazu 
meinen Aufsatz in MDIK 28.2. 


(5) Ein Verb bnhn, dessen Bedeutung іп der Richtung von „tragen“ liegen muß, ist im 
Wb, nicht belegt. Vom gleichen Stamm ist wahrscheinlich das Wort Ahn: gebildet, das in den 
CT belegt ist und eine Barke bezeichnet 13), 


(6) 3t r 3t = m 3t r ЗР), vgl. pLouvre E 25550 ed DE CENIVAL, RdE 18, 1966, 17, fig. 4 
1.5 und p. 20 (m); besonders klar auf einem späten Sarg іп Kairo™): pst.m nf grh m 3t r 31 
„teilt ihm die Nacht ein von Augenblick zu Augenblick“ (an die Schutzgötter der Stunden- 
wache). Auch ohne w belegt in einem unpublizierten Text aus Theb. Grab 194. 


(7) Ein Wort mt, mit dem Kasten det., ist dem Wh. unbekannt. Zu der Bedeutung 
„Sargkasten“ vgl. Schott, RdE 17, 1965, 811%). 


(8) Zum jmjt-pr vgl. die Monographie von Mrsicu, Untersuchungen zur Hausurkunde des 
AR, MÁS 13 (1968). Die Hausurkunde vermittelt Verfügungsgewalt über ein Vermögen, das 
sie im Einzelnen aufzeichnet. Sie spielt auch in der Mythologie eine Rolle. Die Königsherr- 
schaft über die beiden Länder wird dem göttlichen Erben, meist Horus, aber auch Schu als 
Sohn des Re”) in Form eines jmjt-pr übereignet, das Thot geschrieben hat!) oder das auf 
einem Barren von Erz eingraviert 15019), Wenn im vorliegenden Text das Herz der Göttin 
Neith für den toten König diese Funktion ausüben soll, dann läßt sich die ungewöhnliche 
Aussage wohl nur so verstehen, daß der König mit dem Besitz dieses Herzens die Ver- 
fügungsgewalt über alles erhält, was dieses Herz, d.h. das Bewußtsein der Göttin Neith, 
„aufzeichnet‘ 20), 


(9) Die Übersetzung ist ganz unsicher. Man erwartet eher ein Objekt zu sdd, also etwa 
Jjmjt haw nwt oder ntt m bmw nwt „was im Kasten der Nut ist“. Nun ist das merkwürdige JA, 8 
a 


als „Kasten der Nut“ ohnehin fraglich. Der Ausdruck „Kasten der Nut“ scheint nur in іп- 
direktem Gen. und mit entsprechendem Det. (ЕС) belegt*!). Vielleicht ist ~ Ant? bmw nwt in 
nit m bnw nwt „was im Inneren der Nut ist“ zu emendieren. Der Himmel bzw. die Göttin Nut 


19) Wh. П, 496. 4; BARGUET, Le livre des morts, 41 n. 1; CT VII 245g, 2451, У 262a/b, 2gok/l; III 56f.; 
VI 66t; mit ,,schlagendem Mann“ und/oder ,,sitzendem Gott" det.: УІ 306e/f; VII ııge und g. 

м) Wb, І, т. 19; vgl. auch w nw r nw, Wh, II, 291. 15. 

15) Pen, énser. bidrogl. ІП, 58 (im Wb, nicht zit.). 

16) Beleg: Fırrn-Gunn, Teti Pyramid Cemeteries 1, 98%. 

17) pMagHarris I, 64. 

18) pMagHarris; Krrenen, Ramesside Inscriptions IV, 29 (s. п. 20); Theb, Grab 257 (5). 

19) TB 183; Thcb. Grab 178 (1). 

20) In ähnlichem Sinne (, alles Bestehende“, „die ganze Welt“) begegnet der Ausdruck auch auf der 
Hermupolis-Stele des Merenptah (zuletzt: KrrcHEN, Ramesside Inscr. IV, 29), wo der Sonnengott dem König 
alles, über dem er aufgeht, als jmjt-pr іп der eigenhändigen Schrift des Thoth überweist. 

шу Daß das Wb. (II, 492. 3) ihn überdies erst in griech. Zeit belegt, will demgegenüber wohl 
nicht allzuviel besagen, vgl. andere im Wb, erst gr belegte Wörter dieses Textes wie z.B. jmb (unten 
Nr. 12). 
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gilt auch sonst als Hort von Zauberwissen und Geheimnissen?9), vgl. z.B. Stud. Griffith, t 13, 
p. 130: 

qmB.n.f bk3 m ht Nut 

, Er hat den Zauber geschaffen im Leib der Nut“, 


und die bekannte Stelle über Nut als Sargdeckel im Sinuhe®®): 


„Möge ich der Allherrin folgen, 
möge sie mir sagen, was gut ist für ihre Kinder, 
möge sie die Ewigkeit verbringen über mir.“ 


(10) Neith identifiziert sich in diesen Versen mit der Himmelsgöttin und den toten König 
mit dem Sonnengott, der — wie besonders das Nutbuch es beschreibt und darstellt?) — „zwi- 
schen den Beinen“ der Nut aufgeht. Vgl. auch CT V 175d = Harhotep 353 (MemMiss 1, 158) 
= ТВ 24: 

Hprj bpr dsf br wert mwt.f 


„Chepre, der von selbst entstand ‚auf‘ dem Bein seiner Mutter.“**) 


(11) Zu jrj ew vgl. CT VI 1964 und viell. VI 329e. Diese Identifikation der Neith mit 
der Himmelsgöttin setzt deren Kuhgestalt voraus. In der Spätzeit ist Neith als Himmelskuh 
und Mutter der Sonne eine geläufige Vorstellung®“). Früher erscheint die Vorstellung von der 
Sonnenscheibe zwischen den Hörnern der Himmelskuh, z.B. in den Sargtexten im Zusam- 
menhang einer Schilderung der „Welt vor der Schöpfung“ als eines der Charakteristika der 
geschaffenen Welt in Verbindung mit der uralten Göttin Bat?”). 

(12) jmb, vom Trinken des Säuglings an der Mutterbrust, ist im Wb. erst gr belegt*), 
kommt aber bereits im Theb. Grab 373 (ram.) in einem Sonnenhymnus vor"), Der Vers 
formuliert das Motiv der säugenden Kuh, die das trinkende Kälbchen ableckt, das in der 
bildenden Kunst seit dem AR bis in die Spätzeit tradiert wird®). Dieser sprachliche Beleg 
macht es wahrscheinlich, daß auch in der bildenden Kunst der Gestus der Mutterkuh nicht 
bzw. nicht immer, wie z.B. HERMANN annimmt, als ein Umblicken, sondern auch als Ablecken 
verstanden werden muß. 

(13) Der Schweiß der Götter spielt auch in Reinigungsriten des Kults eine Rolle, aber 
gewöhnlich wird nicht das Libationswasser, sondern die Räucherung als „Götterschweiß“ 
verklärt; das tertium comparationis ist also der Geruch, nicht die Flüssigkeit®). 


27) Vgl. auch pBerlin 3050, iii, 3/4 und dazu Assmann, Liturgische Lieder an den Sonnengott (MAS 19, 1969, 
im folgenden abgek. , LL"), 1964. 

2) В 172/173 vgl. Отто, ZAS 93, 107. | 

м) FRANKFORT ET AL., The Cenotaph of Seti I at Abydos 1, t Ixxxi. 

2) Vgl, dazu LEFEBVRE, ASAE Suppl. 17, 53; GARDINER, ZÁS 47, 92, cf. 94(g). е = 

м) Vgl. die Zeugnisse bei Marrer, Le culte de Neith д Sais (1888) 138.; Posener, La première domination 
Perse en Egypte, 7(a) und 12(s); Sauneron, Еа У, 111 § 7, 254 $ 2, 261, 264 б 12, 268, 269(c) (als Methyer 
mit der Sonnenscheibe zwischen den Hörnern), 289 (ebenso als Ahet); Kairo CG 61024 (DARESSY 46/47: Neith 
und Ahet). 

т) CT IV, 1810; s, dazu LL 119 п. 23. *) Wb.1,88. 5. Dazu S. SAUNERON, BIF A064 (1966),8 (№. 42) 

29) (1), rechts, 2. 8 in der Schreibung: q + Al ж @ (unveröffentlicht, nach eigener Abschrift). 

з) Siche dazu A. HERMANN, Altägyptische Liebesdichtung, 32; die AR-Belege bei Vannier, Manuel d’archto- 
logie Égyptieme У, 67#., 67 fig. 44, 72 fig. 49- | 

зу Vgl. pBerlin 3055, xii, 8. 12; xxv, 7/8; Wb. І, 582. 8—10; Grarow, Bildl. Ausdrücke, 129. 
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(14) Da mit jut ein Körperteil gemeint sein muß, kommt wohl nur jw „Seite, Flanke“*) 
in Betracht). 

(15) Da der Strich hier die 1. Ps. Sg. vertreten kann, wäre eine Lesung wie ġrż.j n.k „meine 
Oberlippe gehört dir" im Kontext dieser Aufzählung von Körperteilen das Nächstliegende. 
Aber es folgt nicht die zu erwartende Funktion des Körperteils, sondern im Gegenteil ein 
neuer Körperteil der Göttin. So muß diese Möglichkeit ausscheiden. Im ersten Wort ist ent- 
weder eine solche Funktion zu suchen („ein dr — etwa = prt „Felsgrab‘“‘? — besteht für dich 
an meinem Rücken“) oder сіп Verbum („du hast — füge ein: zw ‚dich‘ — entfernt an meinen 
Rücken“), das mit mm“.& in У. 26 ebenso korrespondieren würde, wie jrjj.j n.k in У. 29 mit 
21.) nk їп V. 27: 


26 пт. tw br mmt mit) 

27 ij. j n.k hrt m jmt j 
28 prank tw m psd. j 
29 JJ nk gm m ht.j 


AuBerdem entsprechen sich, wie aus der Übersicht hervorgeht, „Himmel“ (27) und ,,Erd- 
boden“ (29), „Rücken“ (28) und „Bauch“ (29) und durch Assonanz (mt) jmjt.j (26) und 
Jmt.j (27). 

(16) Die Bezeichnung der Horussöhne als „Nutbewohner“ ist mir sonst nicht bekannt. 
Die Determinierung des Ausdrucks in dem vorliegenden Text läßt jedoch an seiner Bedeutung 
keinen Zweifel. Vom Zusammenhang her ist allerdings ein Körperteil, zumindest jedoch eine 
Person-Konstituente wie im folgenden Mshnt, Runt und Hrmw zu erwarten. So wäre zu er- 
wägen, ob nicht vielmehr die Eingeweide™) der Göttin gemeint sind. Die Zuordnung der 
Eingeweide zu den Kanopengöttern kann durchaus als etabliert genug gelten®), um diese 
als Det. für die Körperteile zu verwenden. Das Det. der sitzenden Göttin hinter nwt wäre 
dann als Suff. т. Ps. Sg. zu lesen („meine jmw-mwt = jm bt“). So ergibt sich eine Zuordnung, 
die der des folgenden Verses genau parallel ist: i 


jmjw-nwtj тті m gwk 
КОЛ nk om snij br jrt zën т bksw 


(17) gel, Nieren, paßt gut zu der für jwjw-mwt vorgeschlagenen Bedeutung „Ein- 
geweide“, ” 

(18) jth Bw „Luft herbeischaffen“, s. Wb. І, 148.22; CT VII 19f. Da sich die unmittelbar 
vorausgehenden Verse den Toten iw Leib der Göttin vorstellen, könnte auch, was zu der 
Grundbedeutung von jt) „ziehen“ besser paßt, „einatmen, Luft einzichen“ gemeint sein. Auch 
das folgende mip heißt (ein)atmen, allenfalls (gr belegt) atmen lassen, aber nicht aushauchen. 


52) Wh. I, 77. 16/17: Rippe? 
зз) FAULKNER, Concise Dictionary of Middle Egyptian (im folgenden abgek.: CD ; C7 
cf ZAS 67, ө; CT IV, re. көме ніні дысы 
3) jmw-bt = ту, kopt. "MART, Wh. II, 135. 4ff.; GARDINER, Ancient Egyptian О й 
H H ée * -> if * 
») Vgl. GARDINER, AZO II, 245*—249*. І наннан іа 
=) Wb, V, 208. 7: „ein doppelter innerer Körpertcil"; FauLkner, CD 292: „Niere?“; s. ferner GAR- 
DINER, Hieratic Papyri in the British Museum 3rd ser., Text, 64 = pChester Beatty VII, vso iv, 5; Ders., AEO II 
240%; FAIRMAN, in: PENDLEBURY ET AL., The City of Akhenaten ІП, 173. 13. ң 
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(19) „Seine Msbnt, seine Runt, sein Hnmw“ erscheinen auch (in dieser Reihenfolge!) 
unter den Person-Konstituenten des Verstorbenen, die im Grab des Kornzählers Amenemhet 
Opfer empfangen), Die vorliegende Stelle ist ein wertvoller Beleg dafür, daß der Person- 
Begriff zumindest des NR in diesen Komponenten keinen Unterschied zwischen Göttern und 
Menschen kannte. Sie erscheinen hier in einer Linie mit den Körperteilen der Göttin, die ja 
auch als Komponenten der Person aufgefaßt werden kénnen*), Ihre Auswahl erklärt sich aus 
der Funktion für den toten König, dessen Wiedergeburt sie bewirken und betreuen. Chnum 
und Meschenet haben im königlichen Geburtsmythos einen festen Platz**), während Renenet 
und Meschenet als Schicksalsgöttinnen ein festes Paar bilden), 


(20) nif ist wohl verschrieben für nf „ausatmen, hauchen“ #1), vgl. gf? „ausniesen, aus- 
schnauben“ #2), obwohl eine Bedeutung wie „einatmen“ wesentlich besser passen würde, weil 
hier ja nicht wie oben von der (luftspendenden) Atmung der Göttin, sondern von der Atmung 
des Toten die Rede ist. Die У. 33—41 liefern einen sehr klaren Beleg für die Verbindung 
von Atmungs- und Schicksalstopik, vgl. dazu LL, 216 п. 137. Zu den dort angegebenen 
Belegen kommt jetzt noch Theb. Grab 409 (4) 1. 5/6): 


„Schai und Renenet (‚Schicksal‘ und ‚Aufzucht‘) sind in ihrer Hand, 
die Zeitspanne des Lebens (‘hw n nb) und die Luft dienen ihr, 
alles was geschicht (geschicht) auf ihren Befehl.“ 


(21) ni steht wohl für Ju „Бей“ М), Möglich ist auch die Lesung bmw „Inneres“ ), vgl. 
die ähnliche Schreibung dieses Wortes іп 1. 19 und in der Beischrift zur Szene. 


37) Theb. Grab 82 (16), Urk. IV, тобо. 12/13; vgl. dazu Отто, Altägyptischer Polytheismus, Saeculum 14, 
1963, 270. In ähnlicher Zusammenstellung erscheinen die drei Mächte auch im pBerlin 3049, xiii, 2/3 (Hymnus 
an Amun-Re): 

„Unter dessen Befehl Rm und Мун! stehen, 
Chnum, der die Menschen baut und die Götter formt,“ 

жу Vgl. LL 348f. 

з») Chnum: Daumas, Les mammisis des temples égyptiens, 395 f., 408.; BRUNNER, Die Geburt des Gott- 
‚königs, soft, 684. Meschenet: DAUMAS, а.а.О. 33 п. 6, 355 n. 1; BRUNNER, а.а. О. 90, 98. Chnum und Meschenet 
erscheinen als Paar bereits auf der MR-Stele des Mentuhotep: Совриске, JEA 48, 26 2.8 cf. р. 30(g); vgl. 
zu Datierung und Deutung dieses Textes auch Schenker, JEA 50, 6ff, In einem biographischen Text der 
Spätzeit nennt eine Tochter ihre Eltern „mein Chnum und meine Meschenet“ (Отто, Die biograpbischen In- 
schriften der ägyptischen Spätzeit, 81). Zeitlich und gattungsmäßig näher liegt die Erwähnung von Chnum und 
Meschenet in dem Text “The Blessing of Ptah”, EnGerron-Wırson, Historical Records of Ramses II, 121. 

Für das Verständnis der Rolle des Chnum in diesem Zusammenhang ist wohl das 30. Totenbuch-Kapitel 
entscheidend, wo das Herz als Ka und Chnum des Menschen aufgefaßt wird (z.B. in der Fassung von Ani, 
pBM 10470, xv; Ма, pBM 10477, xxi; Juja ed Navire, t xvi). Im Zusammenhang derselben Szene (Psycho- 
stasie) treten auch Meschenet und Renenet auf, vgl. п. 40. 

Chnum als Erbauer des Leibes ist bereits Pyr. 524 bezeugt. 

4) Vgl. Morenz-MüLzer, Untersuchungen zur Rolle des Schicksals in der ägyptischen Religion, 10, 22/23. Zu- 
sammen mit Schai treten Meschenet und Renenet in der Herzwägeszene des Totenbuchs auf (Bunce, Papyrus 
of Ani, t 3; Ders., Pap. of Anhai, t4; Lepsius, Todtenbuch, t zo usw.). Sie stehen dort auf der Seite des Toten 
und haben wohl weniger die Aufgabe, , als Elemente, die außerhalb der Willensmacht des Menschen lagen, 
der Entlastung (zu) dienen“ (Morenz-Mürxer, а.а.О. 23 n. 2), als den individuellen Aspekt der Person, wie 
ihn das Herz verkörpert, zu unterstützen gegenüber der überindividuellen Norm der Maat auf der anderen Seite. 

a) Wb. II, 250. 11—13. 42) Wb. П, 252.3; CT IV, 1d; УП, голе, I. 

із) Ed. ABDUL Qaper MUHAMMED, ASAE 59 t 48; Х/пзом, INES 29, 190. 

м) Wb. III, 367. 12—14 vgl. 15; FAULKNER, CD 201 Das Det. kommt von An „Zelt“ (Wb. III, 368. 1—8). 

ау Wb, III, 368. 17—369. 15. 
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(22) «ру ist der terminus technicus der Jenseitsbücher für die nächtliche Bewegung des 
Sonnengottes in der Unterwelt, das „Vorbeiziehen“ des Gottes an den unterweltlichen Toren 
und Wesen‘), Auch die Bezeichnung “уу „Götterbild‘“ für die Sonne іп der Unterwelt weist 
in diesen Textkreis, wo die Sonne oft als Bild des Sonnengottes bezeichnet wird 47), In Hymnen 
und Totentexten ist die Vorstellung von der Bestrahlung des Mumienleibes durch die Nacht- 
sonne verbreitet, ein Topos, in dessen Zusammenhang regelmäßig das Wort $wbz „Brust“ für 
das Objekt der Bestrahlung verwendet wird. Die Vorstellungen von der Nachtfahrt und 
Totenfürsorge des Sonnengottes, wie sie die Jenseitsführer und einige Sonnenhymnen schildern, 
vermag dieser Vers mit stichworthafter Prägnanz zu vergegenwärtigen. Mit Hilfe detselben 
Stichworte ist auch die Rede formuliert, mit der der Sonnengott in der Szene zum König 
spricht (vgl. u., S. 70). 

(23) Aën vgl. bij „feucht sein“, u.a. vom Schweiß*%;) daß hier so etwas wie eine bei der 
Balsamierung entfernte flüssige Ausscheidung gemeint sein muß, geht aus dem Parallelismus 
(„Dreigliederschema“) der У. 46/47 hervor (vgl. zum Aufbau des Textes meinen Aufsatz in 
MDIK 28.2). 


(24) "d kann hier nur die im IVb. erst gr belegte transitive Bedeutung „heilen“ haben %), 

' (25) adj tw т Rew: in diesem Kontext bezieht sich die Aussage eindeutig auf die Mumi- 
fizierung, genauer auf die Modellierung der äußeren Gestalt, wie sie in der Szene dargestellt 
ist. Parallel dazu steht У, 53: jrj.j bprw.k mj nb stwt. Man würde erwarten, daß die äußere Er- 
scheinungsform des mumifizierten Leichnams eher Osiris als Re abbildet. Aber die Vorstellung 


von der Gottebenbildlichkeit des Mumienleibes gehört zu den Bereichen, wo Re und Osiris 
sich überschneiden 1), 


(26) wiz.j tw br “wj.j: auch hier ist vom toten König als Sonnengott die Rede. Die Vor- 
stellung einer Gottheit, die die Sonne aus der Unterwelt emporhebt, gehört in den Bereich der 
kosmologischen Mythen, die v. A. in Jenseitsbüchern, aber auch in einigen Sonnenhymnen 
greifbar sind®). Dort wird diese Gottheit aber stets männlich, ja als Vater des Sonnengottes 
vorgestellt, wie es zum symbolischen Sinn dieser Geste als „Ka“-Übertragung paßt. Die 
androgyne Neith vermag auch diese Funktion zu erfüllen 53). 


(27) 58 ist terminus technicus für die Vorführung bei Hof, sowohl von Vornehmen"1) 
als auch von Gefangenen"); ein starkes Bild für dieses Herbeibringen der anderen Götter 
durch Neith zum Schutz und Beistand für den toten König! Dieser Vers leitet in der Tat 
einen neuen Abschnitt ein, der die Handlungen der von Neith herbeigerufenen Götter für den 
König beschreibt, während der erste Teil die Handlungen der Neith selbst beschrieben hat. 


46) Wb. I, 179. 7—15. 

") ‘hm lies ‘hm mit seit Dyn, 18 häufigem Wechsel des 4 zu p (Wb. ТУ, 225—226). — Zur Nachtsonne 
als „Bild“ s. LL 85/86, 309; Assmann, Der König als Sonnenpriester (A DIK 7, 1970), 34, 55. 

48) Vgl. LL 286%. п. 6. 

49) Wb.1, 417. 11/12 (med.) 

59) 1,238. 11/12, vgl. jedoch “4 trans. bereits in cinem Text aus dem Theb. Grab 1 

: қ d А 58 (SEELE, The Tomb 
of HE D 9 е der Zeit елей IIL: fwr.s рер, “Ч.х dt.k „sic reinigt deine Glieder, sie heilt deinen Leib“, 
gl. 99—101 und Texte wie Kairo CG 41002 MORET Ant: E sth n rw „di fángst di 

Wiirde/Mumiengestalt des Re", тананы Bm 

52) Siche Assmann, Der König als Sonnenpriester, 43f. m. 43 n. 4. 

53) Vgl. auch У. 12. 

му Wb. IV, 353. 1—3. 

55) Ad, 5/6. 
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(28) bpt: die (wieder-)belebende Umarmung %) des Königs durch Ben) stellt die Szene 
dar. Für die Toten ist Re der lebenspendende Gott schlechthin. 

(29) Die Umschreibung von hu mit jrj belegt Wb. seit MR.**) Die Wendung ist vor allem 
beliebt für das Niederschweben des Ba-Vogels auf den Bäumen der Teichpflanzung 5°), 

(зо) shd Bmw.f qrrtjw: dieser Vers lokalisiert die ganze Szene in der Unterwelt. Die Ver- 
einigung des toten Königs mit dem Sonnengott, wie sie die vorhergehenden Verse in ver- 
schiedenen Wendungen umschreiben, findet während der Nachtfahrt der Sonne statt. 

(31) Von ihrer Funktion her kann man wohl in den „vier Edeldamen“ kaum etwas anderes 
als eine Bezeichnung für die vier Fackeln des Totb Kap. 137 erblicken: auch diese sollen dem 
Toten Licht spenden und seine Feinde vertreiben; sie werden auch in einem magischen Text 
erwähnt (pChester Beatty VIII vso i, 8/9): 


тепе ын TIMER 


“The four noble ladies, in whose mouth is their flame and accompanying is their blaze.” 99) 


In einem Spruch zur Beisetzung im Theb. Grab 23 (31)/(32)%) wird zum Toten gesagt: 
jw n.k jfdw $pssw „zu dit kommen die erlauchten Vier“, hier offenbar in bezug auf männliche 
Wesen, vielleicht die vier Horussöhne®). In der Tat sind die Grenzen fließend: die vier Fackeln 
können mit den vier „magischen Ziegeln“*) und diese mit den vier Horussöhnen gleichgesetzt 
werden. So ergibt sich auch die Möglichkeit, die Strophe auf die Darstellung der vier Horus- 
söhne in der Szene zu beziehen. 

Auch die vier Göttinnen, die auf königlichen Sarkophagen des NR gern als Schütze- 
tinnen an den vier Ecken abgebildet werden, Isis, Nephthys, Neith und Selkis, können als 
Vierheit apostrophiert werden, so bereits Pyr. 606 und z.B. auch in einem kgl. Sargtext des 
NR §9) als „die vier rmmwtt-Schlangen“, die den Toten vor seinen Feinden schützen. In unserem 
Text ist diese Beziehung weniger wahrscheinlich, weil Isis und Nephthys ja erst weiter unten 
zu diesen „Vier“ hinzutreten. 


56) Zur symbolischen Bedeutung der Umarmung als einer (Wicder-)Belebung vgl. LL 576, 61, 73m. 
п. 144, 103 fl. (Re-Osiris); 147m. п. 34 (Re-Muttergottheit) u. у. а. Vgl. Register B, 388 s. v. 

э) Vgl. die Darstellung dieser Umarmung in späten Papyri, deren Kenntnis ich S. Scnort verdanke: 
pBerlin 3057 (pSchmitt, varr. z.B. pLouvre 3129, pBM 10252, pBM 10317), хі, 43/44: „Re hat seine Arme 
unter dich gegeben, er hat dich emporgehoben, er hat dich vereinigt, er hat dich umarmt (jng), er hat dir deine 
Glieder gebracht.“ 

58) IV, 253. 11. 

59) IV, 253. 13, dazu Theb. Gräber өт und 222. 

60) GARDINER, Hieratic Papyri in the BM, зға ser., t 44, P.71 /72. Vgl. pChester Beatty IX vso. B xiv, 9/10: 


„Dich reinigen die erlauchten Vier des Ptah-Tempels“ 


GARDINER denkt daher an die vier Wände eines Raumes (a.a. О. 71 п. 8). Deutlich Fackeln oder Flammen sind 
aber in dem Text oIFAO 2241 (unveröffentlicht) gemeint, dessen Kenntnis ich С. Posener verdanke: sj 
n.k B jfdw rkbjj ntj m pr-d3t „für dich werden die 4 Flammen im Morgenhaus angezündet“, 

61) Unveröffentlicht, nach eigener Abschrift. 

02) Vgl. oIFAO 1080, 8: snb mj pò jfdm wrw nbw B dsr „Die vier Großen, die Herren des Heiligen Bezirks, 
reinigen mich." 

өз) Vgl. dazu J. Monnet, RAE VIII, 1951, 151—162; HEERMA van Voss, JEOL 18, 1964, 314—316. 

©“) Hayes, Royal Sarcophagi of the xviii.th Dynasty, Text 24 Н, p. 122 t 15, 24; MÜNSTER, Isis, 26 mit n. 335. 
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(32) n utpf m-k = Рут. 582b, 652a, 1855a; vgl. Sethe, Übersetzung und Kommentar zu 
den altäg. Pyr. III, 89. 


(33) jm.k fiw „möge es dich nicht ekeln“®); dieser Wunsch berührt merkwürdig. Die 
Gefahr ist doch cher, daß der Feind dieser Kontrolle entkommt, als daß der Sieger ihrer über- 
drüssig wird? Vielleicht sollte man lesen: jw &f(3) tw br.f und übersetzen „entferne®s) dich 
nicht von ihm“. Schließlich kann man noch an eine Schreibung für /d „abwischen, fort- 
wischen“*), „ausreißen“®®) denken, das in Amarna ebenfalls /7(7) geschrieben wird 69), 


(34) Zu drt und 531, den beiden „Klagevögeln“, vgl. Pyr. 1255 und 128070). Sie werden 
dort bereits mit Isis und Nephthys gleichgesetzt. Sonst werden sie meist als drtj bezeichnet”) 
und in eine drt wrt und eine drt ndst differenziert”). Е 


(35) Sistren und zj/-Halsketten gehören eng zusammen. Am bekanntesten ist wohl ihr 
Vorkommen beim „Schönen Fest vom Wiistental in Theben, wo Sängerinnen vom Amun- 
tempel ins Grab kommen und mit dem rhythmischen Heben und Senken dieser Geräte ein 
klirrendes Geräusch erzeugen”). Hier, im Zusammenhang der Totenklage, liegt jedoch die 
Beziehung zu Abydos näher, wo sie zur Ausrüstung von Isis und Nephthys bei der Osirisklage 
gehören 7), 

(36) mr „binden“ s, Wb. II 105. 1—5; CT IIL 216/217b; УІ 2те. 


(37) Das “fnt-Kopftuch gehört zur Ausstattung der verklärten Toten”); in einer späten 
Antufung an den Sonnengott heißt es”®): 


„Du erweckst, die im Schlaf liegen; 
die ‚Geheimen‘ enthüllen dir ihre */nt-Tücher.“ 


Danach scheint dieses Kopftuch nicht so sehr ein Würdezeichen zu sein, als den praktischen 
Zweck zu haben, die Schläfer zu verhüllen; wenn der Sonnengott an ihnen vorbeizieht, er- 
wachen sie und schlagen vorübergehend das Tuch zurück”). 


8) Vgl. GARDINER, EG $ 345. 

56) Eig, „entblöße“, vgl. aber Wb. V, 119. 14/15. 

97) Wh, I, 581. 16. 

8) Wb. І, 582. 1—4. 

6%) Wb. I, 580. 14: vom Auslöschen einer Inschrift, vgl. kopt. (WT , abwischen", 

79) Siche SErHE, Übersetzung und Kommentar zu den altägyptischen Pyramidentexten У, 160; Kens, Toten- 
glauben und Jenseitsvorstellungen, 139. 

71) Z.B. CT I, 74e/f vgl. 282¢, 299g. - 

72) Z.B. im Bestattungsritual, 8. SETTGAST, Untersuchungen zu den altägyptischen Bestattungsdarstellungen, 
26m. n. I, 37, 64, 84, 89, 106. 

73) Vgl. Ѕснотт, Das schöne Fest vom Wüstental Abh А W Mainz 1952, 41fl.; Ніскмамм, La menat, Kémi 
13, 99—102; Monrer, Kömi I, 14/15; allg. HERMANN, Liebesdichtung, 18 fl. 

74) Stele Ramses’ ТУ. in Abydos (Korosrovrsev, BIFAO 45, 158f. Z. 21/22; Krrcnen, Ram. Inser. VI, 
24); Münster, Isis, тїбї, 

15) Vgl. CT VI, 1570—q; У, 158b (ein Yut-Kopftuch der Neith: CT V, 321; der Hathor?: VI, 106g; 
TB 35.2); nach Pranxorr, Le Livre des Quererts t 48.6 haben die Verdammten kein ¢fnt-Kopftuch (s.Hor- 
NUNG, Altägyptische Hollenvorstellungen, 13 n. 9). 

қ e Kairo, Sarg des Hor (Dyn. 22; unveröffentlicht, im Cat. von 1897 unter der Nr. 1168 er- 

wáhnt). 

77) Vgl. z.B. auch die Var. zum Buch von der Himmelskuh bei Tutanchamun, Pıankorr, MIFAO 72, 
t1: АУЗ <. f nwrw „dessen tfut-Kopftuch nicht enthüllt wird vor den Großen“. — Weitere Belege bei ZANDEE, 
Death as an Enemy, 108m. n. 2. 
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(38) böwj (oder bmtj?)”*) „die beiden Kupfer“: wohl Bleche, die wie ein Gong „ge- 
schlagen“ werden bei Riten der nächtlichen „Stundenwache“, s. CT I 74g: jw sqr nt m bës? 
m-bh тїт» „Dir werden die beiden Bleche geschlagen vor den Göttern“; СТІ 248b: sdm.f 
sqr n.f m Буш) „er hört, wie ihm die beiden Bleche geschlagen werden“; vgl. auch Junker, 
Stundemwachen, 101: sqr tbn n kèk „das Tamburin wird geschlagen für deinen Ka“. 

Diese Stellen verwenden für das „Schlagen“ der Kupferbleche das Wort sqr, das in den 
frühen Belegen mit /у, in der späten Stelle mit dir. Obj. konstruiert wird. Unser Text ge- 
braucht das synonyme sh „schlagen“ mit 4779). Im Zusammenhang mit der Nachtwache іп der 
Balsamierungshalle®°) dürfte dieser „Musik“ eine vornehmlich apotropäische Funktion zu- 
kommen ®). 

(39) 2( Jwt-sbh vgl. Prankorr, The Litany of Re, t 18/19 16/7 = ТВ 180,9. Zu sbh s. 
Еркі, NAWG 1963, 4 (1964), 98/99. Das Wort bezeichnet vor allem Vogelschreie. 

(40) Die Lesung der Gruppe Ё als //(/) njswt „Königsmacherin“ entbehrt jeder Unter- 
stützung durch sonstige Belege, gibt aber für Isis einen sehr guten Sinn®). Daß die Stelle 
sich auf Isis bezieht, ist wohl sicher, weil Nephthys weiter unten genannt wird. 

(41) wj.s br mBst.s: diese Beschreibung der traditionellen ägyptischen Trauerhaltung, die 
sonst mit der Wendung Ap br mst „Kopf auf Knie (bzw. Oberschenkel)“ bezeichnet wird, 
scheint ungewöhnlich zu sein®). Gewiß ist aber dieselbe Trauerstellung gemeint, bei der man 
mit angezogenen Knien auf dem Boden kauert*), die Knie. mit den Armen umschlingt und 
das Gesicht auf die Knie legt, eine Haltung vollkommener Insichgekehrtheit. Dargestellt wird 
die klagende Isis aber meist in einer anderen Haltung, die der Beschreibung von Pyr. 1281b 
entspricht: Ad 3st mir br ір. „Isis sitzt da, ihre Arme auf ihr(em Kopf)“, vgl. auch 
pd’Orb viii, 7/8. 

(42) Die Wendung r-/p-“-rdwj scheint nicht belegt zu sein. So möchte man eher eine Haplo- 
graphie (vielleicht auf Grund einer gespaltenen Kolumne in der Vorlage) annehmen und lesen 
r tp-.k r tp-rdwj.k, was aber beides „vor“ heißt und nicht etwa „zu Häupten und zu Füßen“, 
wie man den Vers gern verstehen würde in Anbetracht dieser klassischen Konstellation, bei 
der Isis zu Füßen und Nephthys zu Häupten des Toten stehen. 

(43) jtmwj.kj „die beiden Sonnenscheiben“ als Ausdruck für die beiden Augen des toten 
Königs: die Metapher scheint diesen mit dem Weltgott zu vergleichen wie z.B. pBerlin 3048, 
vi, 5/6 ihn beschreibt (von Ptah). Gemeint sind Sonne und Mond, vgl. Theb. Grab зо (1) 85): 
ту п brw grh; Grab 296 (1)®°): «у brt m jtnwj grh brw. 

(44) Zur Verbindung von Klagen und Wecken vgl. Pyr. 2192 und oft, s. BLEEKER, Isis 
and Nephthys as Wailing Women, Numen У (1958), 1ff. und М. Münster, Isis 1f., бт. 


78) Zum Zeichen s. Junker, Die Hieroglyphen für „Erz“ und ,,Erzarbeiter“, MDIK 14, 89—103. 

79) Vgl. dazu Cerny, MDIK 24, 1969, 90/91. 

8) Siche М. Münster, /sis, 34 mit Verweis auf die C7-Stellen in п. 427. 

зз) Vielleicht darf man auch die ZK mit diesen beiden Blechen identifizieren, die die Stele Ramses’ ТУ. 
in Abydos (s. oben, n. 74) neben эл? und Sistren und offenbar ebenfalls als „Musikinstrumente“ „in den 
Händen“ von Isis und Nephthys erwähnt. 

#2) Vgl. Münster, Isis, 142f.; BERGMAN, Ich bin Isis, 121. und spez. 165 ff. 

вз) Vgl. die zahlreichen Stellen, die SAUNERON, L'expression DT > Де Í et ses synonymes, Kémi 10, 75 ff. 
dafür zusammengetragen hat. 

м) фу, vgl. dazu SAUNERON, a.a. O. 

85) Unveröffentlicht, nach eigener Abschrift, 
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(45) Zum Wind als Ba des Schu vgl. das Buch von der Himmelskuh ed Maysrre, BJFAO 
40, 102. Von dieser Vorstellung ausgehend kann die Wendung 5? s sw in religiösen Texten der 
Spätzeit prägnant den Wind bezeichnen ®). 

(46) „Sehen“ hat hier möglicherweise die in den Stundenwachentexten belegte Bedeutung 
„nach jmd. sehen“, wo die Schutzgötter der einzelnen Stunden kommen, „um (nach) Osiris 
zu sehen‘ 87), 


(47) Diese Verfluchung des Bösen bildet den Abschluß der ersten Rede des Geb. Sie 
bekommt besonderes Gewicht durch die doppelte Rekurtenz: auf der Ebene der Wortwahl, 
indem derselbe Stamm zweimal verwendet wird, als Verb und als Nomen, und auf der Ebene 
der Wortfolge, indem diese Figur im selben Vers wiederholt wird. In der Terminologie der 
klassischen Rhetorik verbindet dieser Vers die Figuren des „Polyptoton“®®) und des „Isoko- 
Jon"). Das Det. des fallenden Mannes, das den jeweils voranstehenden Stämmen angehängt 
ist, ist sowohl für dw (schlecht sein iSv „schlecht daran sein‘‘?) wie für йу (Not leiden) un- 
gebräuchlich und soll wohl nur die Verbalfunktion dieser Form kennzeichnen. Wir haben es 
daher mit Eigenschaftsverben im sdw.f zu tun, die als Wunschsätze aufzufassen sind), 


(48) Auf diesen Grundsatz beruft sich auch Ramses II. in seinem Stoßgebet während der 
Qade8-Schlacht®), „Es gibt keinen Gott, der vergäße, was er geschaffen hat" lautet eine іп 
Gebeten der xviii. Dynastie häufige Formel). 


(49) m3“-brw: der Richtspruch des Geb im mythischen ThronfolgeprozeB, bei dem die 
Neunheit und die //ғ// als Beisitzer fungieren”). Man ist überrascht, dieses alte Thema, das іп 
den Pyramidentexten eine solche Rolle spielt, in einem so späten Text wiederzufinden. Dieser 
Thronfolgeprozeß, dem sich der König im Jenseits unterziehen muß, scheint das königliche 
Äquivalent zum privaten Totengericht zu bilden. Der König spielt dabei die Rolle des Osiris, 
in dessen Hymnen sich denn auch m. W. die einzigen Anspielungen in dieser Zeit auf den 
ThronfolgeprozeB finden. Nun ist aber Osiris selbst der Adressat dieser Rede des Geb, die 
den toten König als Osiris vorstellt. Daraus ergeben sich einige Zweideutigkeiten. Die V. 101/ 
102 lassen sich sowohl auf den toten König als auch auf Osiris beziehen. Auf den toten König 
bezogen — und dieses Verständnis ist wohl das Nächstliegende — setzen sie die Beschreibung 
der ,, Verfassung“™) des Königs fort, die mit »23°-hrw und hkn.f anfing. Auf njswt ntrw bezogen 
würden sie den Inhalt dieses , Lobpreises" (bkn.f tw) näher ausführen. jw hätte dann die be- 
kannte unterordnende Funktion®) im Sinne eines Begleitumstands, die hier schon einem 
Relativsatz entspräche: „in dessen Hand sich die Unterwelt und der Westen befinden“, Syntak- 


8) Wb. І, 411. 14; Buch vom Durchw. der Ewigkeit: Bumper, BD III (1910) 157; Wreszinsxt, ZÁS 45, 
115. Vgl. auch  лвкак, A Study of the Ba-Concept in Ancient Egyptian Texts (SAOC 34, 1968), 15; DE Buck, 
Plaats en betekenis van Sjoe, 10/11. 

87) JUNKER, Siundenwachen, 35, 39, 44, 50, 58 usw. 

88) LAUSBERG, Elemente der literarischen Rhetorik, 31963, $ 280. 

89) LAUSBERG § 343. 

%) U. Hecker, ZÁS 82,31; EpEL, AAG § 466. 

91) Kırcuen, Ramesside Inscriptions Il, 34 $ 93. 

99) 2,В. Urk. ТУ, 1643 vgl. 943 .; Turin Stele 154, RT IV, 127; Kairo, Stele des Zj, Wb. Nr. 353; Kairo, 
Grabwand des njw, Wh. Nr. 340. 

өз) Vgl. dazu Anrnes, JNES 13, 39—41, 191/192; JNES 18, 192—194; ZÁS 80, 88/89; HELcx, ZÁS 
82, 113. 

94) shrw in diesem Sinne s. Wb. IV, 259. 16/17 cf. 3 und HORNUNG, Amd II, 45 (1). 

95) Erman, Nenäpyptische Grammatik, $ 495; KROEBER, Die Neudgyptizismen vor der Amarnazeit (Diss. 
Tübingen 1970), 103—139. 
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tisch vielleicht etwas gezwungen, ergäbe diese Auffassung jedoch inhaltlich einen sehr guten 
Sinn, weil die beiden Aussagen tatsächlich ein zentrales Thema der Osiris-Hymnik bilden. Der 
in die Unterwelt herabgestiegene und vor Osiris hintretende Tote bestätigt ihm seine Königs- 
herrschaft und das irdische Regiment seines Sohnes Horus®). Auch der Bezug des letzten 
Verses der Geb-Rede ist unklar. Ist mit dem gerechtfertigten Stellvertreter Horus oder der 
tote König gemeint? Wieder liegt die Beziehung auf den König syntaktisch, die auf Horus inhalt- 
lich näher. 

(зо) Zu Thot als Protokollanten des Sonnengottes vgl. Louvre С 28697): „Ке, er spricht, 
Thot, er schreibt, das Kollegium ist zufrieden.‘ 

Die Rollen in diesem Prozeß sind sehr vielfältig: Geb plädiert und fällt vielleicht bereits 
den Spruch mi, Osiris als „König der Götter‘“®) hört, Re-Atum spricht und Thot schreibt diesen 
Spruch nieder. Zumindest die Rollen von Osiris und Re-Atum sind kaum auseinanderzuhalten. 
Beide gehören zur Kompetenz des Vorsitzenden dieses Gerichts. Die „Neunheit‘“ und die 
beiden „Landeskapellen“ bilden das Kollegium, „уот“ dem die Gerichtssitzung stattfindet und 
die durch Akklamation die siegreiche Partei bestimmen 199), 


(51) Nut und Tefnut werden in diesem Abschnitt zwar als zwei verschiedene Göttinnen 
aufgefaßt und als Plural behandelt, erscheinen aber beide in derselben Rolle’), die logischer- 
weise nur einer einzigen zukommen kann, nämlich als Mutter des toten Königs. Das thema- 
tische Material des Abschnitts bezieht sich allein auf Nut, aber Tefnut mußte ebenfalls erwähnt 
werden, weil sich der Text an der klassischen Konstellation beistehender Götter um den Sarg 
des Toten orientiert (vgl. dazu meinen Aufsatz іп MDIK 28.2). 


(52) Diese beiden Verse paraphrasieren Pyr. 63819). Sie beziehen sich allein auf Nut, 
nachdem vorher von Tefnut und Nut als den beiden Müttern im Plural die Rede war. Wenn 
man bedenkt, daß Neith selbst hier als Mutter des Königs spricht, wird klar, wie wenig der 
Ägypter hier einen Widerspruch geschen hat. 


(53) Spdt „hinter“ sh: die „Konstellation‘‘%), die 34 und spdt hier eingehen, entspricht 
genau derjenigen, die Anrnes im Zeiss-Planetarium von Berlin für die Sterne Rigel und Sirius 
im 3. Jt. у. Chr. beobachtet hat), Die Stelle kann daher als eine Bestätigung für Anrues’ 


ж) Vgl. als Beispiel für viele 7B 183, ferner LL 241f. 

97) 1,24/25, Morer, BIFAO зо, 747, ähnl. Inscription dédicatoire тоб, ed. GAUTHIER, BE 4,22; KITCHEN, 
Ramesside Inscriptions ТУ, 29. ı/2 (Hermupolis-Stele Merenptahs); ib. VI, 22/23 (Abydos-Stele Ramses’ IV.): 
vgl. ferner pChester Beatty I, ii, 7—iii, т (GARDINER, Late Egyptian Stories, 39). — Weitere Literatur bei: 
Bot An, Thot, The Hermes of Egypt, Kap. то u. bes. р. 84/85: J. C. Goyon, Le papyrus Laure 3279, 42m. n. 6; 
WEBER, Beiträge zur Kenntnis des Schrift- und Buchwesens der alten Ägypter (Diss. Köln 1969), 84-86. 

98) Zu Geb als Richter vgl. jetzt die Lit. bei GRIESHAMMER, Das Jenseitsgericht in den Sargtexten, 81 т. 475. 

99) Zu Osiris als König der Götter vgl. У. 131 dieses Textes und ferner KITCHEN, Or 29, 81—83; Hor- 
nung, Der Eine und die Vielen, 229. 

100) Vgl. ANTHES, а.а.О. (п. 93). 

101) Falls 20) ewj gemeint ist, vgl. dazu CT III, 294g; Pyr. 7434; Wh. 1,8. 7; Münster, Isis, 25—27. — 
Zu Umarmung und Anerkennung als Sohn vgl. LL 568. 

102) Vgl. dazu SETHE, Übers. и. Komm. III, 184ff.; ZAS зо, of: Ruscn, Die Entwicklung der Himmels- 
göttin Nut zu einer Totengottheit, 3, 23, 24fl.; ALLEN, Oceurences of Pyramid Texts, 79/80. Es handelt sich um den 
bei weitem häufigsten „‚Nuttext“, 

109) Vgl. dazu Pyr. 1561; Monter, La nécropole de Tanis TI, 113 t 78; Bonner, Reallexikon der ägyptischen 
Religionsgeschichte, 743: Ѕснотт, Die altägyptischen Dekane, in: Gunper, Dekane und Dekansternbilder, ıf.; Н.О. 
Lange, pCarlsberg 1, 50 (col. vi. 3) zu Orion und Sothis als Eröffner und Beschließer der Dekanreihe (s. auch 
Keres, Totenglanben, 87/88). 

104) Vgl. Ахтнвв, Orion, Fuß und Zehe, FS Schott, 1968, ı fl. 
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Vorschlag gelten, іп s3% „Zehe“ ursprünglich einen Namen für den Stern Rigel (rig/ arab. = 
»Ға4) zu sehen, der erst später auf das ganze Sternbild Orion übertragen worden sei. 

(54) Die Rolle, zu der Horus hier als Sohn des toten Königs berufen wird, entspricht 
wiederum der alten und klassischen Konzeption der Pyramidentexte!%), Auch daß Horus mit 
seinem toten Vater „sprechen“ soll, geht wohl auf die alte, seit den Pyramidentexten häufig 
bezeugte Vorstellung!) zurück, vgl. z.B. Pyr. 1558a = СТІ 298i/j „jene große Rede (элй), 
die Horus gemacht hat für seinen Vater Osiris‘‘ 107), 


(55) Zu den bw von Buto und Hierakonpolis s. jetzt ŽABKAR, A Study of the Ba Concept in 
Ancient Egyptian Texts (1968), 15 ff. und E. WoLr-BrınkMmann, Versuch einer Deutung des Begriffs 
b3 anhand der Überlieferung der Frühzeit und des AR (1968), 64ff. Zu ihrer typischen Verbindung 
mit dem bnw-Gestus vgl. LL 45, 322f. Dieser Gestus setzt eine Erscheinung voraus, die man 
in den vorhergehenden Versen vergeblich sucht. Sie folgt aber weiter unten in den V. 126/127, 
so daß hier eine Umkehrung der üblichen Abfolge Erscheinung — Empfang үогйерс19). 


(56) jmnt läßt sich sowohl als „Amaunet“, als auch als Bezeichnung für die Unterwelt 
verstehen. Zu der in 2r-c „unter deinem Wink“ ausgedrückten Herrschaftsbezichung scheint 
„Unterwelt“ besser zu passen. Schreibung (Uräus-Det.) und Kontext (Aufzählung von Gott- 
heiten, nicht Herrschaftsbereichen) legen aber die erstgenannte Auffassung nahe. Die Frage, wie 
Amaunet in diesen Zusammenhang gerät, läßt sich vielleicht im Hinblick auf den nächsten 
Vers und die in der hmw-Akklamation der Фу von Buto und Hierakonpolis bereits proleptisch 
beschworene Erscheinung des toten Königs im Neith-Tempel beantworten. Ebenso wie Sobek, 
auf den der nächste Vers in einer merkwürdigen Verdoppelung verweist, ist auch Amaunet 
im Neith-Tempel von Sais gegenwärtig. Sie wird z.B. CT УІ 971 als jat jmjt bwt-Njt 
„Amaunet, die im Haus der Neith ist" charakterisiert. 

(57) Zur Verdoppelung von Sobek als „Krokodilsbrüderpaar“ vgl. die späten Kulte eines 
Psosnautos!%) oder Рѕоѕпаџѕ 1). Darstellungen des Sobek als Krokodilspaat scheinen nicht 
ganz selten zu sein™,) 

(58) Die „beiden Schwestern“, die „auf dem Haupt“ des toten Königs „erscheinen“, 
können wiederum nur Isis und Nephthys sein; durch ihre charakteristische Handlung (sie 


106) Vgl. Pyr, 642a/b, 581a, боа mit zahlreichen, bis in die Spätzeit tradierten Varr. (z.B. Särge Kairo 
СС 29301: MASPERO 65, 70; 29303: MASPERO 112; 29304: MASPERO 147 vgl. ferner CG 41002: Morer 48; 
41011: MORET 143; 41009: Morer 125 usw.). 

100) VAN DER LEEuw, Godsvorstellingen, Soft, ` Krısrensen, Het Leven wit den Dood, 45. Vgl. ferner Pyr. 
333; СТІ, 307h; Tutanchamun, ed. Pranxorr, MIFAO 72, 34 (Rede der Nephthys:) mdw.k br Hrw nb pet 
т ші sr jmjt Јат „Du (der tote König als Osiris und Vater) sprichst mit (eig. „‚bei“) Horus, dem Herrn der 
Pat im Fürstenhaus in Heliopolis.“ 

м?) Abel, Pyr, 611, 868, 1746; JÉGVIER, Le monument funéraire de Pépi II, 1, 1055+76 s. 5снотт, Mythe 
und Mythenbildung, 128. Ein späterer Beleg findet sich etwa im Ritual für Amenophis I., pChester Beatty IX rto. 
iv, 16, = pTurin 17. 10/11. 

108) Vgl. dazu LL 148, 243, 270, 339f. und öfter, 

109) „Die beiden Brüder“: ASAE 19,47. 

110) Im Suchieion von Euhemeria = Kasr el Banat. Siche dazu Kees, Götterglaube, 160m. п. 1; Ders., RE 
з. у. Suchos (1931), sp. 546 vgl. 550 (2 Sobeke in Sais als Weber: Hibis III t 33, 29 = pBerlin 3956, i, 4; рМар- 
Harris ix, 13; Maspero, Mémoires sur quelques papyrus du Lowre, 93; WIEDEMANN, PSBA 36, 52 55). 

11) Vgl. Dozan, 1/ dio Sobek, 171 fig. 4; Baxri, XVII. Deutscher Orientalistentag 1968 in Würzburg, 
Vorträge 1, ZDMG Supplementa I, 1969, 71; Lanzone, Dizionario Mitol., t 125 Nr. 3; Тех 443 (Torso Neapel 
Nr. дот, vgl. aber hierzu SAUNERON, Esa V, 111: Schu und Tefnut als von Neith gesäugtes Krokodilspaar). 
Neith mit 2 Horussen: Kairo, СС 39378, Danussy, Statues de divinités, 346 t 63. 


1972 Die Inschrift auf dem äußeren Sarkophagdeckel des Merenptah 69 


„schützen“ den König mit „Verklärungen“) steht ihre Identität außer Frage. Isis und Nephthys 
werden mit den beiden Federn der Federkrone™*) und mit den beiden Federn der Atefkrone 
gleichgesetzt, die der tote König als Osiris trägt™3). 

(59) Das Tragen іп der Sänfte, das als Ritus sowohl im Königs-(Sedfest) wie im Götter- 
kult eine Rolle spielt, wird für einen Gott immer von den йу von Buto und Hierakonpolis 
ausgeführt). 

(60) Zum Neith-Tempel in Sais s. den Aufsatz über die bildlichen Wiedergaben dieses 
Tempels v. G. MATTHIAE SCANDONE, OrAnt 6, 1967, 145—168. 


(бт) Mit «4%» „Geheimnissen“ ist der Leichnam des Königs gemeint ™!5), nicht etwa eine 
Tempelstatue, die im Neithtempel zu Sais aufgestellt worden wäre. Denn diese „Geheimnisse“ 
des Königs befinden sich nicht „im“, sondern „unter“ dem Tempel, sonst hätte der Text nicht 
die Präp. br „auf“, sondern Ar „unter, mit" verwendet"). Obwohl sich Merenptah nicht іп 
Sais, sondern im Tal der Könige in Theben begraben ließ, kann der Text cine so enge Bezie- 
hung zwischen Leichnam und Tempel herstellen. Der s33w-Leichnam wird dabei offenbar nicht 
im thebanischen Felsgrab, sondern in der Unterwelt vorgestellt, zu der Sais auch sonst geheim- 
nisvolle Beziehungen bar 7. 


(62) Die Zeichen “т E? können wohl nichts anderes bedeuten als #.j ».j „zu mir, zu 
тіг!“, und man ist versucht, darin eine explizite Schreibung der mjnj-Begrüßung zu schen 118), 
Nach frühen Belegen stellt om? tatsächlich ein zum Ankommenden gesprochenes Wort dar, 
vgl. Pyr. 1362 und 2009119), 

(63) Die Dualstriche über x%(.j) , (mein) Sohn“ sind wohl als Rest eines xp sn „zweimal“ 
aufzufassen, wie es durch das reduplizierte л./ ».j ausgelöst sein mag. Oder sollte man wirklich 
„(meine) beiden Söhne“ lesen als Anrede an den „eigentlichen“ Osiris und den König als 
Träger seiner Rolle, Wsjr njswt ntrw und wsjr njswt N? Da der folgende Text nur einen anredet, 
kann diese Auffassung wohl als zu unwahrscheinlich ausscheiden. 


Die Szene 


Der untere Teil des rechteckigen, von der Uroboros-Schlange umgebenen Schriftfelds, das 
den gesamten Sargdeckel ausfüllt, ist vom Rest durch ein Himmelszeichen abgetrennt. Das so 
entstandene flach-rechteckige Feld, ungefähr zwei Neuntel des Ganzen, ist mit einer Szene 
gefüllt, die annähernd symmetrisch aufgebaut ist. Die Szene setzt sich aus einer Darstellung 
und Beischriften zusammen. Die Darstellung ist, wie bereits erwähnt, einem imaginären Halb- 


из) ТВ 17, 15-18. 43) Siche MÜNSTER, Isis, 1104. 

м) Vgl. Herck, Die Ritualszenen auf der Umfassungsmauer Ramses II. іп Karnak, Ав АЫ 18, 1968, Text 5; 
Gayer, Louksor, 515; CALVERLEY, The Temple of King Sethos I at Abydos П, 36; Edfou II, t46c; X, t113; 
LD IV, 87a; MORGAN, Cat. des Mon., 64; SETHE, Beiträge zur ältesten Geschichte Ägyptens, 16 Anm. 5; ŽABKAR, 
A Study of the Ba Concept, 23 ft. 

115) Vgl. dazu LL 84-86. 

116) Vgl. Maystre-Pianxorr, Le Livre des Portes ПІ, MIF AO 75, 35; Hibis Ul, є 33, 5/6. 

и?) Vgl. den „heiligen Weg von Sais“ und das „heilige Tor von Sais“ im Amduat (HORNUNG, Amd II, 
179/180). меге am 
ns) Vgl. allerdings auch den nicht weniger rátselhaften Titel if 4 1 d d ba? njnj (?) auf der Hermupolis- 
Stele des Merenptah (Кітснем, Ram. Inser. IV, 28. 4). 

19) Siche auch LL 270m. п. 17. 
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kreis eingeschrieben, der ап das halbrunde Bildfeld einer Stele denken läßt. Der freie Raum, 
der sich dadurch oberhalb der Figuren an den Seiten des Rechtecks ergibt, ist mit senkrechten 
Schriftzeilen gefüllt. 

Das Zentrum bildet eine Dreifigurengruppe, die von einer Flügelsonne überspannt wird. 
Genau in der Mittelachse der Szene steht nach rechts (Westen) gewendet die mumienförmige 
Gestalt des Königs, die von hinten Neith, von vorne Re umsorgen. Der Gestus der beiden 
Gottheiten läßt sich als schützende Umarmung interpretieren. Sie legen je eine Hand auf die 
dem Betrachter zugekehrte Seite des Mumienleibes und führen die andere dahinter vorbei. 
Die rechte Hand des Sonnengottes stützt den Nacken des Königs, ohne ihn zu berühren, und 
ebenso zart stützt die linke der Neith Kinn und Bart. Neith trägt auf dem Kopf die für sie 
typische unterägyptische Krone, der König die oberägyptische Krone des Osiris und der in 
seiner nächtlichen Erscheinungsform widderköpfig dargestellte Sonnengott die Sonnenscheibe. 
Die zugehörigen Beischriften stehen über und zwischen den Figuren. Oben sind die Namens- 
beischriften angebracht. Njf über Neith und Rew ar 3 „Re, der Große Gott" über Re folgen 
in der Blickrichtung der Zeichen den zugehörigen Figuren. Ebenso blicken die Zeichen der 
auf den König bezogenen Beischrift wie dieser nach rechts, aber diese Beischrift kombiniert 
eine waagerechte mit einer senkrechten Zeile, In der waagerechten Zeile steht von rechts nach 
links, dem Namen des Sonnengottes direkt gegenüber, Wsjr Au? jmnt(jw) „Osiris Chonta- 
menti", während die senkrechte Zeile die Kartusche mit dem wjsws-bjt-Namen des Königs 
zwischen Namen und Epitheton des Gottes einschiebt. Die Beischrift ist wohl nicht aus 
Raumgründen so komplex gestaltet, denn sie läßt sich nicht in eine normale Namensbeischrift 
zum König auflösen, die (ӘП oder áhnlich hatte lauten miissen. Vielmehr hat man 
sie mit der Namensbeischrift zum Sonnengott zusammen als eine Art „trinitarische 
Formel" zu lesen. Die waagerechte Zeile, die die Namen von Osiris und Re einander 
gegenüberstellt, bringt die (nächtliche) Vereinigung der beiden Götter zum Ausdruck™®), 
und die senkrechte Zeile, die den Namen des Königs in den des Gottes Osiris einschiebt, 
setzt den König dem Gott gleich, und zwar in der Konstellation, die dieser mit dem Sonnen- 
gott eingegangen ist: „Der König ist Osiris in dessen Vereinigung mit Re“ bzw. „der König 
vereinigt sich als Osiris mit Re“. 

Die senkrechten Zeilen zwischen den Figuren geben die nicht weiter als solche gekenn- 
zeichneten Reden der beiden Gottheiten an den König wieder, Vor Re steht: 


pp.) wbn.) br Snbt.k 
„An deiner Brust ist es, daß ich vorbeiziehe und aufgehe.“ 121) 


Vgl. damit V. 41 und V. 56/57 der großen Inschrift. 
Vor Neith steht: 


hjj mj r rsjtj 
„Oh komm an meine Südseite (= ‚vor mich)" 


Die übrigen Figuren sind entsprechend der verschiedenen Bedeutung, die der Ägypter 
mit den Stellungen „vor“ und „hinter“ jemand verbindet, mit Bedacht auf die beiden Seiten 


120) Vgl. dazu LL reg, 
121) Die Gemination von ‘pj kennzeichnet die Verbformen als „‚emphatisch“, deren Wiedergabe sich 
nach Роготѕкү, Etudes de syntaxe Copie, 78%., richtet. 
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der Szene verteilt!2). Mit der Stellung „hinter“ jemand ist regelmäßig die Idee des Schutzes 
verbunden. Die Vierheit der „Horussöhne“ als der klassischen Schutzgottheiten des Toten 
gerät so auf die linke Seite des Königs. Vor jeder Figur steht in senkrechter Zeile der Name. 
Gegenüberstellung bringt dagegen meist die Übermittlung spezifischer Gaben und Kräfte 
zum Ausdruck. Rechts vom König sind daher die Gottheiten dargestellt, die zu ihm kommen, 
um sich mit ihm zu vereinigen (Re) oder ihm ihre Gaben darzubringen. Es handelt sich um 
Schu und Geb, die den König mit der erhobenen Rechten grüßen. Auch vor ihnen steht wie 
vor Re und Neith in einer senkrechten Zeile eine Anrede an den König. Vor Schu: 


r fnd.k wsjr 23 rew (Mrj-n-pth btp-br-met ) 
„An deine Nase, Osiris Sohn des Re (Merenptah, mit Wahrheit befriedigt)!“ 


Vor Geb: 
wsjr njswt (Mrj-jmn b3-n-rew ) 
„(О) Osiris König (Geliebt von Amun, Ba des Re)!“ 


Die eigentliche Rede der beiden Götter steht in den Schriftzeilen, die den oberen und 
rechten Teil des Szenenfeldes ausfüllen. Über den Köpfen von Schu und Geb steht die Rede 
des Schu: 

H (sic: lies sw) da.f jnj.j n.k bj фу 

wnn.f r ert jmntj 

bntj.f bdj.f т hw htk 

wsjr zè rew nb hw 

(Mrj-n-pth btp-br-met) me-brw 

„Schu, er sagt: ich bringe dir meinen erlauchten Ba, 
damit er an deiner rechten Seite bleibe, 

möge er auf- und abfahren in deinem Leib, 

Osiris Sohn des Re Herr der Kronen 

(Merenptah, mit Wahrheit befriedigt), gerechtfertigt!“ 


Vgl. damit die V. 85—87 der großen Inschrift. 
Rechts davon, über Isis, steht in drei etwas längeren Zeilen die Rede des Geb: 


Gbb dd.f 

тук mk nb bri nir 

gj wr 16 тюу 

dd.j jr.k ‚jw nf jwt j! 

аш 

„Geb, er sagt: 

Ich bin gekommen, dich zu schen, Herr des Gottesgebiets, 
mein ältester Sohn, Herrscher seiner Brüder! 

Ich sage mit Bezug auf dich: ‚ihm gehört mein Amt!“ 
immer und allezeit.“ 


Vgl. damit die V. 89/90 der großen Inschrift. 


ма) Vgl. LL 179. 
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Beide Götterreden sind Auszüge aus der großen Inschrift. Im Gegensatz dazu bietet das 
linke Schriftfeld oberhalb der Horussöhne und Nephthys einen selbständigen Text, der als 
Rede der Neith verstanden werden muß, auch wenn der Sprecher nicht ausdrücklich an- 
gegeben wird: 


jnd br.k wr m bwt-njt 

wsjr ‘nb nfr r nbb! 

want nbt br sn.k 

ај.) n.k str nbh dt 

r shtp Jb.k ww! 

mj, 53.7, stwt.j nfrw.k 

зл.) iw m т Ыр, 

9.6 лез AE mbw.s 

ата n.k njt br wrrt 

шуғ x3 rew (mrj-jmn 

btp hr met) mrj wnn-nfr. 

„Gegrüßest seiest du, Großer im Neith-Tempel, 

Osiris, vollkommen Lebender in Ewigkeit! 

Alles, was deinem Bruder gehört, 

das gebe ich dir für allezeit, 

um dein Herz allein zufriedenzustellen. 

Komm, mein Sohn, ich vervollkommne deine Schönheit: 
ich mache dich zum Herrscher im „See des Herrschers“, 
du nimmst als Herrscher in Besitz die südliche Krone und packst die nördliche Krone, 
vereint sind dir die unterägyptische und die oberägyptische Krone, 
Osiris Sohn des Re (Geliebt von Amun, 

mit Wahrheit befriedigt), geliebt von Wannafre.“ 


Diese Rede knüpft dort an, wo die große Inschrift schließt, nämlich bei der Erscheinung 
des Königs im Neith-Tempel von Sais. Daher erklärt sich die Anrede „Großer im Neith- 
Tempel“. Der Name, mit dem die Göttin den König anredet, „Osiris enb-nfr in Ewigkeit“ 
erklärt sich als Analogie-Bildung zu „Osiris wan-nfr und beinhaltet daher sowohl eine Gleich- 
setzung wie eine Unterscheidung. Die Gaben, die Neith im folgenden dem toten König ver- 
spricht, stehen sämtlich im Zeichen des Königtums. Es fällt schwer, die von der Situation 
doch notwendig geforderte Beziehung auf die jenseitliche Existenz des Königs in ihnen zu 
entdecken. Als erstes verspricht die Göttin dem Toten, ihm den Besitz seines Bruders zu geben. 
Das läßt sich nur als Anspielung auf den Streit zwischen Horus und Seth verstehen um das 
Erbe des Osiris, das zeitweilig so zwischen ihnen aufgeteilt wurde, daß Seth Ober- und Horus 
Unterägypten erhielt, bis Horus zuletzt doch als der Alleinerbe anerkannt und mit beiden 
Landeshälften begabt wurde). „Alles, was deinem Bruder gehört“ wäre demnach Ober- 
ägypten. Auf den gleichen Mythos hatte sich schon die Gabe des Geb bezogen, der hier nicht 
als Erdgott aufgetreten war, sondern als der mythische König, der dem ermordeten Osiris im 
Königsamt vorangegangen war, und an den dieses Amt nach dem Tod seines Sohnes zurück- 
fiel, so daß er im Streit um das Erbe das gewichtigste Wort zu sprechen hatte. Die große In- 
schrift hatte diesem Erbstreit und dem Plädoyer des Geb zugunsten des Königs einen Exkurs 


129) Vgl. DMT тос--12с. 
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gewidmet. Auf die Anerkennung als legitimer Alleinerbe des Königtums folgt die Krönung. 
Sie wird umschrieben durch die Wendung ag? air „die Schönheit vollkommen machen“, ein 
klassischer Beleg für die unlängst уоп М. Münster vorgeschlagene Bedeutung von gif іп 
verwandten Kontexten als „Krone, Königsmacht“ 1%), Der eigentlichen Krönung, die in den 
V. 8/9 beschrieben ist, geht wie bei irdischen Krönungszeremonien des lebenden Herrschers 
das zeremonielle Reinigungsbad im „See des Herrschers“ voraus!**), Die Göttin beschließt 
ihre Rede mit einer Anrede des Königs mit seinem 33-rw-Namen. Das Prädikat „Geliebt von 
Wannafre“ bringt ihn mit dem Gott in Beziehung, der zugleich auch mit dem toten König 
identisch ist. Dasselbe ambivalente Verhältnis zwischen dem Gott Osiris und dem Osiris 
Merenptah trat auch in der großen Inschrift an einigen Stellen hervor und wurde in der Namens- 
beischrift zum König auf die denkbar knappste Formel gebracht. 

Den äußersten Rahmen der Szene bilden zwei Klagefrauen in der typischen Haltung, 
kniend und eine Hand vor die Stirn geschlagen. Namensbeischriften identifizieren die linke 
als „Nephthys, die Gottesschwester“ und die rechte als „Isis, die Gottesmutter“. Die beiden 
Göttinnen sind entsprechend ihrer üblichen kosmischen Symbolik auf die beiden Seiten der 
Szene verteilt, die Isis dem Westen (rechts) und Nephthys dem Osten (links) zuordnet. Die 
große Inschrift widmet ihnen 17 Verse (66—82). 

Der Bezug der Szene auf den Text der großen Inschrift ist evident. Jeder ihrer Figuren 
widmet auch die große Inschrift einige Verse, aus denen die Beischriften der Szene 2. Т. direkt 
entnommen sind. Nur die Horussöhne scheinen hier eine Ausnahme zu machen, auf die in 
Zeile 7 nur mit Hilfe der Determinierung eines Wortes angespielt wird. Aber in den 7 Versen 
im Zentrum des Textes, die den 4 Göttinnen an den Ecken des Sarges gewidmet sind, müssen 
auch sie mitgemeint sein, da auch sie an den Ecken des Sarges stehen und mit den „magischen 
Ziegeln“ und den „vier Fackeln“, die in die Ecken der Sargkammer gehören, gleichgesetzt 
werden können. Die Beziehung zwischen Schrift und Bild hat man sich jedoch auch nicht zu 
direkt vorzustellen, so als gäbe die Szene unmittelbar die Sprechsituation der großen Neith- 
Rede wieder. Diese Beziehung besteht zwischen Darstellung und Beischrift innerhalb der 
Szene, während die Beziehung zwischen Szene und Hauptinschrift weniger direkt ist. Es ist 
genau dieselbe Beziehung, die zwischen Giebelfeld-Szene und Hauptinschrift einer Stele be- 
steht, und die A. Hermann folgendermaßen charakterisiert hat: „Nimmt die Darstellung im 
Giebelfeld innerhalb des Ganzen der Stele auch nur beschränkten Raum ein, so ist mit ihr doch 
sinnfallig der Akkord angeschlagen, unter dem die Inschrift darunter für den Betrachter stehen 
soll.“12%) Dieser „Akkord“ ließe sich im vorliegenden Fall mit dem Gedanken der „Ein- 
bezogenheit“ näher bestimmen, der sowohl der Hauptinschrift wie der Szene höchst sinnfällig 
zugrunde liegt. Der König erscheint so im Zentrum mehrerer konzentrischer Kreise, deren 
innerster die Umarmung durch Neith und Re bildet, dem sich der Kreis der Gottheiten an- 
schließt, die eine Schutzwache um den Sarg bilden und auf den Wänden des Sarges dargestellt 
werden. Isis und Nephthys gehören im Text zu diesem Kreis, während sie in der Szene zu- 
sammen mit dem Himmelszeichen und der Flügelsonne einen weiteren kosmischen Rahmen 
repräsentieren. Den äußersten Kreis schließlich legt die Uroboros-Schlange um das Ganze, 
die als Symbol der Ewigkeit und des Nichtseins die geschaffene Welt umgibt 127). 


121) Untersuchungen zur Göttin Isis, 144f. 

125) Siche GARDINER, The Baptism of Pharaoh, JEA 36, 1950, 3—12. 

126) А, Hermann, Die Stelen der thebanischen Felsgräber, AgFo 11, 1940, 35. 

127) Zum Uroboros vgl. Srricker, De grote zeeslang (1953) und КАковү, Osiris- Aion, Oriens Antiquus 3, 
1964, 15—25. 
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A Family of High-Priests of Alexandria and Memphis 


By Hassan S. К. BAKRY 


(Tafeln ХХ1—ХХП) 


In the Graeco-Roman Museum of Alexandria there is a limestone torso of a High-priest, 
found in June 1946 in the district of Ghorbal, in front of a house and used as a bench 
to sit on (pl. ХХІ). It was carried to the Museum where it was registered under No. 27806, 
and kept in its northern court-yard. The deceased is represented standing, wearing a long 
wrap-around garment beginning beneath the chest and overlapping diagonally in front 
with one corner showing at the top and knotted. He also wears a 
leopard-skin. He leans against a dorsal pillar with three vertical 
lines of incised inscription, the beginning and end of which are 
missing. 

The measurements of the torso are as follows: Height (total) 60 cm; 
dorsal pillar: height 46cm, width (at top) 12cm, (at bottom) 12cm, upper 
thickness 4.9 сіп, lower thickness 3.2 сіп; intracolumnar widths (from left to 
right) 4.2 сіп, 3.7 сіп, 4.2cm; width of upper break (slant) 26—27 cm, depth 
(slant) 28.5 cm, width of lower break (slant) 43—46 cm, depth (slant) 45 cm. 
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Translation (fig. 1) 
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> “al... [the father of the god, the beloved of the god[(?)], scribe 
of Sokaris, lord of Hwt-Hrw, scribe of Hathör, lady of turquoise, 
sctibe of Hathör, lady of the southern Sycomore, (of) Ptah who 
is under his olive-tree, Ptah who is in front of 7-wn, Bast, lady of 
"Ankhtowe ... 2)... secret (2), who sees the secrets of Upper 
and Lower Egypt, First Prophet of every god, overseer of the 
prophets of all gods and goddesses of Upper and Lower Egypt, 
noble and mayor, prophet of the window-of-Arising, supreme 
leader of handicraft, Padibast ... 8] . . . supreme leader of handi- 
craft, setem-priest, Eskedty, son of the father of the god, the be- 
loved of the god, who is upon the secret of the House of Ptah 
of Rakötis, <Anemho, son of the father of the god, the beloved 
of the god, who is upon the secrets of the House of Ptah of 
Rakötis, Neferhét ...”. 
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Commentary 


In 1905/06 E. Breccra found two statues of one and the same personage, while he was 
excavating in the Serapeum of Alexandria. The owner of the statues, Psherenptah by name, 
is shown standing, wearing a leopard-skin and holding a small naos in his hands. The inscrip- 
tions on the back-pillars of the two statues are almost identical. ‘The statues are made of lime- 
stone and measure 0.59 m. and 0.64 m. in height (Вкксста, E., Les Jonilles dans le Sérapium 
d Alexandrie еп 1905—1906, ASAE ҮШ (1907), р. 644). 

A study of the priestly titles held by the personage throws а flood of light on the cults 
which prevailed in the city of Alexandria in the Ptolemaic Period. Besides this, they evidently 
show the influence of Memphis and its divinities on the new capital. Psherenptah was in com- 
mand of the secrets of the Temple of Osar-hapi of Rakötis. His father was called Harmachis, 
and his grandfather *Anemho. Psherenptah, Gk феусф, феуттодс, “the son of Ptah”, RANKER, 
Personennamen 1, 118 (18), appears to have had priestly offices both at Alexandria and at Memphis. 
Should he be Psherenptah of the British Museum stela, he would live under Ptolemy XI, 
since it was he, as high-priest at Memphis, who crowned Ptolemy XI. (Bevan, A History of 
Egypt under the Ptolemaic Dynasty, 1927, pp. 346 ff. = Rowe, Discovery of the Famous Temple and 
Enclosure of Seraphis at Alexandria, CASAE 2 (1956), р. 9.) Ptolemy XI was crowned in 
March 76 by the high-priest of the great temple of Memphis, Psherenptah. BruGscu translated 
this stela in the British Museum in French and German, it was later re-translated by S. К. К. 
GLANVILLE and published by Bevan in his above-cited book. 

Psherenptah died in the eleventh year of Cleopatra (42—41 B. C.). We, however, agree 
with Rowe that ‘Anemho might have been a member of one and same family as Psherenptah. 
It seems that certain members of the family had the office of high-priest of Memphis from the 
time of Ptolemy I until the days of Augustus (BEVAN, op. cit., р. 183, 188 = Rowe, о). cit., 
рр. 9/10. For high-priests named *Anemho from the time of Ptolemy III Euergetes I till the 
reign of Ptolemy XIII Neos Dionysos, see PM III, Memphis, Oxford, 1931, pp. 214/215). If 
we compare both families A and B below, we shall find that the grandfathers of Psherenptah (A) 
and Pedibast (В) were each named ‘Anemho, but that unfortunately the name of the former’s 
great great-grandfather has been lost. The name of Pedibast’s great-grandfather (A) is Neferhét. 
In case ү were two different great great-grandfathers, Psherenptah and Pedibast could be 
cousins, thus: 


Family A Family B 
(Lost) Neferhét 
H t 
cAnemho = -> ¢Anemho 
t 1 
Harmachis Eskedty 
% D 
Psherenptah (Lost) 
М { 
Pedibast Pedibast 


It is significant to note that the divinities mentioned on the two statues discovered by 
BreccrA are Khnüm, Min, Sokaris, Hathör, Ptah, Anubis, Harakhte and the Apis bull, and 
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that the main priestly titles held by their deceased owner аге: ‘the father of the god, the be- 
loved of the god, he who commands the secrets of the House of Ptah, priest of the gods of 
the Temple of the White Wall, prophet and scribe of Khnüm, scribe of Min, scribe of Hathör, 
lady of turquoise, lady of the Sycomore, scribe of Ptah, prophet of Ptah who-is-south-of-his- 
Wall, he who commands the secrets of heaven, earth and the Underworld, he who knows the 
secrets of ..., he who sees the secrets of . . .’ (BRECCIA, op. cit., рр. 65/66). Although the name 
of Serapis is not mentioned on the statue under study, probably through damage to the statue, 
yet it must have been dedicated to the god. ‘The statue was found in the area of Rakötis where the 
Serapeum stood and not far from the temple; it might have been moved from its original place. 

As far as the sacred bull is concerned, he was worshipped at Memphis, the principal cult- 
centre of Ptah from the time of the Old Kingdom onwards. From the XVIIIth Dynasty on- 
wards he was called bp ‘nb, whm (n) Pth ‘the living Apis, Ptah’s intermediary’, the god probably 
acting as intermediary between men and Ptah (Отто, Beiträge zur Geschichte der Stierkulte in 
Aegypten, рр. 15,25; KEES, Götterglaube, р. 449). When the sacred bull died he was, according 
to Louvre 1094, “brought to Memphis to his father Ptah, who is south of his Wall, by Ptah’s 
high-priest, the se(te)m-priest in the Temple of Ptah” = RT XXII, p.11 = SANDMAN Horm- 
BERG, The God Ptah, pp. 196—198.—Before the sacred bull was transported to the Sakkärah 
necropolis to be entombed, preparation for his mummification was carried out in the building 
excavated at Mit-Rahinah by Mustara EL-Amir in 1941; it contained a stall or onxog where 
Apis was housed and fed (MUSTAFA кі-Амік, JEA XXXIV, рр. 55/56). 

At Memphis Ptah had not only one cult-centre but also a number of sanctuaries, as is 
shown by Р. SALLIER, 4, 1; our statue is much later evidence on the subject. 

In June, 1970, a temple of Ramessés II was uncovered іп Tell Rabie south of Mit-Rahinah, 
such archaeological discovery now proving Р. SALLIER and classical textual evidence, Strabo 
XVII. 1. 31 (pl. XXIIa). It was constructed by the King for ‘Hathör, lady of the southern 
Sycomore’; the goddess appears in one of the uppermost scenes of the southern face of the 
northern wall of the hypostyle hall. Ramessés offers her a broad necklace (pl. XXIIb). The 
capital of each column is in the shape of two heads of the goddess facing sometimes N./S. 
and at others E./W. (pl. XXIIc) (Cf. Garorner, Willbour П, 176 п. 4; JéQquier, Religions 221; 
Вкосѕсн, Thes. 960 [39]). 


Conclusions 


т. There were a number of high-priests of Ptah named ¢Anemho in the Ptolemaic Period, who 
bequeathed their priestly office to their sons and grandsons. 

2. The Temple of Ptah at Alexandria was throughout the Ptolemaic Times related to the 
Temple of Ptah of Memphis. 

3. The Ptolemaic Egyptian priesthood in Alexandria held offices at sanctuaries of other gods 
and goddesses situated near Alexandria, in the Western Harpoon Nome, and at Memphis 
as well. 

4. The Serapeum of Alexandria and the Memphite Serapeum were temples of Sarapis, the 
main deity for Greeks and Egyptians in the Ptolemaic Period. 

5. The ancient Egyptians in the Ptolemaic Period worshipped their autochthonic divinities 
and their priests officiated in the sanctuaries as in the days of their ancestors, the Pharaohs. 


Der Epilog der Götterlehre von Memphis 


Von WINFRIED BARTA 


H. JUNKER, der die berühmte Inschrift des Schabako-Steines im Britischen Muscum als 
letzter zusammenfassend bearbeitet hat, gliederte den Text nach seinem Inhalt in drei verschie- 
dene Lehren auf: die Lehre von Ptah als dem König von Ägypten, die Lehre von Memphis 
als der Hauptstadt Ägyptens und die Lehre von Ptah als dem höchsten Gott und Schöpfer der 
Welt. Die beiden ersten Lehren faßte er dabei als „Politische Lehre vom Memphis“ zusam- 
теп!), die dritte dagegen nannte er „Götterlehre von Memphis“). Grundlegend hatte vor 
ihm bereits K. SETHE die Inschrift untersucht und sie nach dem Vorbild A. Ermans als „Denk- 
mal memphitischer Theologie“ bezeichnet‘). 

Ebenso wie К. SETHE auf A. Ermans Veröffentlichung fußte, ebenso betrachtete Н. JUNKER 
seine Arbeit als Weiterführung der Untersuchung von K. SErHE. Er ließ deshalb die hier 
interessierende Schlußerzählung der Zeilen 61 bis 64 unbearbeitet bzw. benutzte sie lediglich 
als Ergänzungstext zu den Zeilen 19 bis 22, da er der Deutung К. SETHEs an dieser Stelle 
nichts hinzuzufügen hatte®). Bei ihm endet das letzte Hauptstück der Götterlehre in Zeile 61 
mit der Feststellung, daß alle von Ptah geschaffenen Götter zufrieden und mit ihrem Schöpfer 
vereint sind. Den darauf folgenden Text klammerte er aus der Götterlehre aus und charakteri- 
sierte ihn als „Preis von Memphis“, der „eine Erzählung vom Landen des ertrinkenden Osiris 
bei der Hauptstadt‘ enthält®). Die Stadt werde dabei als Kornkammer bezeichnet, da Osiris 
als Gott der Fruchtbarkeit im Memphis begraben liege, nachdem er dort tot an Land gezogen 
worden sei®). In gleicher Weise hatte К. SETHE den Text interpretiert”). Im folgenden soll dem- 
gegenüber versucht werden, die Schlußerzählung der Zeilen 61 bis 64 als zur Götterlehre 
gehörig auszuweisen und sie als deren krönenden Abschluß zu betrachten. 

К. SErHE ebenso wie Н. Junker sehen in den Termini der Zeile бт шу? тїт „Kornkammer 
des Gottes“ und at wrt „großer Thron“ Orts- bzw. Ehrennamen von Memphis, ohne dabei 
jedoch erklären zu können, weshalb der Text mit einer in diesem Zusammenhang doch offen- 
sichtlich deplacierten Schilderung von Tod und Begräbnis des Fruchtbarkeitsgottes Osiris und 
der davon abgeleiteten Kennzeichnung von Memphis als Kornkammer des Landes endet. 


1) Н, Junker, Die politische Lehre von Memphis, APAW Jahrgang 1941, Phil.-bist. Kl. Nr. 6, Berlin 1941 
(Abk.: Politische Lehre). 

2) Ders., Die Gotterlebre von Memphis, APAW Jahrgang 1939, Pbil.-bist. KI. Nr. 23, Berlin 1940 (Abk.: 
Götterlehre). 

3) A. Erman, Ein Denkmal memphitischer Theologie, SPAW Jahrgang 1909, Phil.-bist. КІ. Nr. 43, Berlin 
1911, S. 916f.; К. $ктнк, Dramatische Texte zu altägyptischen Mysterienspielen, UGAÄ то, Leipzig 1928, S. ıfl. 
(Abk.: Dram. Texte). 

4) Dasselbe gilt beispielsweise auch für die Übersetzung von Н. Franxrort, Kingship and the Gods, Chicago 
1948, S. 31f. 

5) Götterlehre 5. 66. 

©) Politische Lehre $. 16. 7) Dram, Texte S. той. 
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Näherliegend wäre es jedenfalls gewesen, anzunchmen, daß die Inschrift, deren logisch durch- 
dachte Komposition wohl unbestritten ist, am Schluß der Gétterlehre einer Apotheose ver- 
gleichbar den Ur- und Schöpfergott Ptah verherrlicht hat. 

Der Schlüssel zum Verständnis des Textes in dieser oder jener Weise liegt wohl darin 
beschlossen, wie wir die Ausdrücke svt nfr und st wrt deuten. Zu der Tatsache, daß auf svt 
ntir eine Darstellung des Gottes Tatenen folgt, bemerkt К. ЅетнЕ 8): „Das Bild des Gottes 73-/nn 
hinter dem Worte »fr ‚Gott‘ wird wohl nur Determinativ dazu sein, das erkennen lassen soll, 
auf wen dieses Wort geht.“ Er versteht deshalb Zo? nzr als „Kornkammer des Gottes (Ptah- 


Tatenen)“. Da jedoch das *|-Zeichen auch als Schreibung der Nisbenbildung sr , göttlich"" 
gelten kann®), läßt sich die Gruppe A, | 3 ebenso durch st nirjz „göttliche Kornkammer“ 


umschreiben und aufgrund der Determinierung als Bezeichnung des Ptah-Tatenen, des Spen- 
ders der Vegetation 19), verstehen. Der nominale Nominalsatz mg ntrjt js st wrt, mit dem unser 
Text beginnt, würde danach eine Aussage über Ptah enthalten müssen: „die göttliche Korn- 
kammer (d. h. Ptah-Tatenen) ist ja der große Thron“, d. h. sz wrt würde ebenso wie samt nzrjt 
auf Ptah zu beziehen sein und einen besonderen Wesenszug des Gottes kennzeichnen. 

Das Kompositum a wrt, im Wörterbuch als „Thron u. a." vermerkt!"), wird in den Pyra- 
midentexten mehrfach verwendet. Der Kontext, in dem es dabei erscheint, läßt mit Sicherheit 
darauf schließen, daß ihm neben der konkreten Bedeutung „Thron, Hertschersitz, Residenz 
о. 4.“ noch ein davon abstrahierter, übertragener Sinn innewohnt. So wird im Spruch 511, 
einem Himmelfahrtstext, davon gesprochen, daß dem König im Osten die Himmelstore ge- 
öffnet werden (Pyr. 11514), er danach den Himmel überquert (Pyr. 1152a) und schließlich im 
Westen zum großen Thron (stwrt) geführt wird (Pyr. 1153 b). Das, was mit Hilfe des Ausdrucks 
sim r st wrt gesagt werden soll, wird im unmittelbaren Anschluß daran erklärt, wenn es heißt, 
daß Isis den König empfängt, d. h. mit ihm schwanger geht"), und dieser dann auf dem großen 
Thron sitzt (bmsj), der die Götter macht, also gebiert (Pyr. ı154a/b). Der Spruch schildert 
demnach in Analogie zum Sonnenlauf den Zyklus von Auferstehung und Tod, wobei sZ wrt 
als Muttergottheit gekennzeichnet wird, die mit Isis gleichgesetzt den verstorbenen König 
empfängt, um ihn dann als Horus wiederzugebären 13), 

Ähnlich aufschlußreich zeigt sich ein anderer Himmelfahrtsspruch der Pyramidentexte 
(Spruch 271). Der König wünscht sich dort die Vereinigung mit seiner Mutter, der großen 
Wildkuh (5231 wrt), von der er wiedergeboren werden will (Pyr. 388c). Danach steigt er auf 
der Himmelsleiter zum Himmel auf und geht anschließend in die Unterwelt ein (Pyr. 390a/b), 
um dort auf dem großen Thron (szwrt) zu sitzen (Pyr. 391c). Auch hier wird der jenseitige 
Lebenszyklus, Tod und Auferstehung des Königs, geschildert, wobei die Muttergottheit ein- 
mal durch swt wrt zum anderen durch sZ wrt umschrieben wird. Als Variante zu sZ wrt und 
damit ebenfalls als Symbol der Muttergottheit kann außerdem Алй» bj3j „der wunderbare 


H Dram, Texte 5.71. 

®) Vgl. Wh. 11, 363; außerdem wird die j-Endung bei den Nisben im Sing. fem. — und nrj steht hier 
als Attribut bei einem femininen Substantiv — in der Regel nicht geschrieben (vgl. Е. Ener, Altägrptische 
Grammatik, Rom 1955/1964, $ 342). 

10 Zu Ptah-Tatenen als Herr der Erde und Spender von Speisen vgl, A. рк Buck, De egyptische Voor- 
stellingen betreffende den Oerhewel, Leiden 1922, S. 494. 

и) Wd. IV, 7. 

12) Wb. IV, 533. 6; Еріп der Bedeutung von „empfangen im geschlechtlichen Sinne“, 

13) K, Seu, Urgeschichte und älteste Religion der Ägypter, Leipzig 1930, $ 102, hat Isis aufgrund dieses 
Textes als Personifikation des Thronsitzes erkannt. 
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Thron“ gelten‘), auf dem der König in einem weiteren Himmelfahrtstext (Spruch 509) Platz 
zu nehmen wünscht (Pyr. 1124a). Auch der Terminus rpwż kann sowohl die Bedeutung 
„Sänfte‘“ haben als auch ein Ehrentitel, vor allem von Muttergottheiten wie Hathor oder 
Isis, sein), 

Der einleitende Satz Zon? ntrjt js st wrt enthielte danach die Feststellung, daß Ptah-Tatenen 
eine Muttergottheit ist. Von der Mutterrolle des Ptah hatte die Götterlehre bereits in Zeile 51a 
gesprochen, als sie Ptah mit Naunet, der Mutter, die den Atum gebar, identifizierte, indem 
sie die Verbindung Ptah-Naunet zusammenfassend mit dem Bild des Ptah in seinem Schreine 
stehend determinierte. Auch der Berliner Ptah-Hymnus, der aus der 22. Dynastie stammt, aber 
wahrscheinlich bedeutend älter ist!%), nennt Ptah in der Form des Chnum „Mutter, die die 
Götter gebar“ (Р. 3048 III, 6)'”) und in Edfu wird Ptah als „einer, der (wie eine Frau) empfängt 
(jwr) bezeichnet!®). Ptah stellt jedoch nicht nur selbst die Muttergottheit sz wrt dar, sondern 
gilt ebenso als deren Sohn bzw. als deren Саке, wie Zeile 49a der Götterlehre mit dem 
auf Ptah bezogenen Epitheton уу st wrt „der auf dem großen Thron Befindliche“, d.h. der 
vom großen Thron Geborene bzw. der vom großen Thron Getragene (Kamutef), zeigt™), 
Darin liegt kein Widerspruch; es stellt vielmehr die Kennzeichnung des Ptah als eines Ur- 
und Schöpfergottes dar, der als Selbstentstandener Vater, Mutter und Kind in einem ist?9). 

Als entscheidendes Kriterium für die Gültigkeit der vorgeschlagenen Bedeutung von bm 
ntrjt js st wrt muß die Frage gelten, inwieweit sich der zugehörige Text in sinnvolle Beziehung 
dazu setzen läßt. Die folgende Interpretation soll das versuchen 21), 


1. Abschnitt: Ptah als Muttergottheit 
бт Әлгі ntrjt js st wrt тті jb ntrw® jmjt bwt-PthW nbt тр nb jrrt enh Bwj jm.s® 


Der göttliche Kornspeicher (d. h. Ptah-Tatenen) ist ja der große Thron (als Muttergott- 
heit), der das Herz der Götter erfreut, der im Hause des Ptah (in Memphis) befindlich ist, der 
Herr jeden Lebens, in dem das Leben der beiden Länder entsteht (wörtl.: gemacht wird). 


a) К. SETHE bezieht das Attribut auf ff; in Parallele zu Pyr. 1153b bzw. 1154b, wo 
vom großen Sitz, der die Götter macht (sZ wrt jrjt nrw) gesprochen wird, ist jedoch die Bezug- 
nahme auf sf wrt wahrscheinlicher. 

b) Obwohl die #-Endung bei jm/t fehlt, wird auch dieses Attribut auf s/ wrt und nicht auf 
піти zu beziehen sein — eine Lösung, die К. Sere deshalb ablehnen mußte, weil er sz wrt als 
Ehrennamen von Memphis verstand, das sich dann schwerlich im „Hause des Ptah“ befunden 
haben konnte. Sehen wir dagegen sz wrt als Bezeichnung des Ptah in seiner Eigenschaft als 


м) Zu диа» bij vgl. Wb. І, 439. 15. 

1) Zur Muttergottheit als Bett, Ruhelager oder Thron vgl. auch W. Wesrenporr, Altägyptische 
Darstellungen des Sonnenlaufes auf der abschüssigen Ніттейіміт, MAS 10, Berlin 1966, S. 53 fl. sowie ZÁS 92, 
1966, S. 141. 

16) Vgl. W. Wor, ZÁS 64, 1929, S. 44. 

17) ХУ, Wor, Joe, cit., S. 20. 

18) E, CHASSINAT, Le temple Ф Edfon I, Paris 1897, S. 85; zu den Muttereigenschaften des Ptah vgl. auch 
H. Bonnet, Reallexikon der dgyptischen Religionsgeschichte, Berlin 1952, S. 116. 

19) Hrj st wrt als häufiges Epitheton des Ptah auch im Berliner Ptah-Hymnus Р, 3048 II, 3 (W. Worr, 
Joc. cit., S. 17). 

2) Vgl. der Berliner Ptah-Hymnus Р. 3048 ІП, 1/2 (W. Мог, Joe. cit., S. 18). 

21) Die Verweise auf К. Serie und Н. Junker bezichen sich auf Dram. Texte, S. той. bzw. auf Politische 
Lehre, S. 368. 
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Muttergottheit ап, so fügt sich die Feststellung, der groBe Thron befinde sich im Hause, also 
im Tempel des Ptah, folgerichtig in den Zusammenhang ein. 

с) „Herrin allen Lebens“ steht in Apposition zur Muttergottheit sz wrt, deren Funktion 
als Gebärerin durch kein anderes Epitheton treffender hätte gekennzeichnet werden können; 
К. Ѕетне bezieht mbt nh nb auf nwt. 

d) Mit р Bwj kann neben der Bedeutung „Leben der beiden Linder“ auch der bekannte 
Name eines Ortsteiles von Memphis gemeint sein, womit man hätte ausdrücken wollen, daß 
Memphis von Ptah geschaffen worden ist und nur ihm seine Existenz verdankt. 


2. Abschnitt: Tod und Bergung des Osiris 


ба n-wnt® Wyr mbj.f br mw.f mt Jst Nbt-hwt® ptr.sn sw mnh.sn jm. f wd Frw n Jst Nbt-bwt 
jm ddj ndrj.sn m Wsjr buj.sn mbj.f 63 phr.sn tpr tr® sw spr.sn sw r В 

Denn Osiris, er ertrinkt in seinem Wasser (d. h. im Nil), bevor Isis und Nephthys (es) 
sehen (d. h. ihm beistehen können); (erst danach) erblicken sie ihn und sie erstaunen über ihn. 
Da befiehlt Horus der Isis und der Nephthys ohne Verzug?®), daß sie Osiris fassen, damit sie 
verhüten, daß er versinkt. Sie wenden den Kopf zur (rechten) Zeit (d. h. sie reagieren schnell), 
und so lassen sie ihn an Land gelangen. 

с) n-wnt als ältere Variante von »-»ft für „denn“ zur Einleitung von Kausalsätzen. 

Е) Vor der sdwt.f-Form wird die Präposition dr ausgefallen sein. Н. Junkers Übersetzung 
„Isis und Nephthys schauten aus‘ ignoriert die Gebrauchsweisen der sdwt.f-Form. 

g) Die Annahme von К. SETHE und Н. Junker, daß nach phr.sn tp ғ tr ein Satz fehle, der 
das Ziel der Kopfwendung enthalten haben müsse, ist nicht zwingend, wenn wir pdr Ap in 
übertragenem Sinne als „schnelle Reaktion“ verstehen. 


3. Abschnitt: Vereinigung des Osiris mit der Muttergottheit Ptah 

cqf sbhwt wt m dsrw njw nbw nbb r nmtwt won m sht br minwt Re m st әт! ба bnm.f m 
stp-x3 Pth nb rnpwt snsnf r тт» T3-tnnV sw bpr Wsjr m В m hwt-jtj m gs mbtj nj B pn sprnfrj 

Er betritt die geheimen Tore (des Jenseits) in der Herrlichkeit der Herren der Ewigkeit 
— gemäß den Schritten dessen, der im Horizont aufgeht — auf den Wegen des Re im großen 
Thron (d. h. der Muttergottheit). Er vereinigt sich mit dem Hofstaat des Ptah, des Herrn der 
Jahre, und er gesellt sich zu den Göttern des Tatenen. Und so kommt Osiris in die Erde im 
Herrscherhaus an der nördlichen Seite dieses Landstriches, zu dem er gelangt war. 

h) Von К, Serne und Н. Junker wiederum als Bezeichnung von Memphis verstanden. 

i) Diese von H. Junker gegebene Anordnung des Satzes war schon von К. SETHE er: 


wogen worden. 
4. Abschnitt: Wiedergeburt des Osiris als Horus 
VS Hrw byw m swtj bjw m bitj m-hnw wj jtf Wsjr ond ntrw tpjw-f jmjw-bt.f 
Sein Sohn Horus aber erscheint als König von Oberägypten und erscheint als König 


von Unterägypten in den Armen seines Vaters Osiris zusammen mit den Göttern, die vor 


22) Vgl, die anders lautende Übersetzung dieses Satzes bei R, An thes, ZAS 86, (1961), 82f. 
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ihm waren und die nach ihm sein werden (womit der ewige Zyklus des Thronwechsels 
gemeint ist). 

j) Die Übersetzung „inmitten“ für дле durch К. SETHE ist nicht möglich; ähnliches gilt 
— obwohl es die Bedeutung trifft — für das „so wie“ H. JUNKERS. 


Zusammenfassend läßt sich danach das Schlußkapitel der Götterlehte von Memphis dahin- 
gehend interpretieren, daß Ptah zunächst als urgöttliche Muttergottheit postuliert wird und 
in dieser Rolle alles Leben aus sich heraus geschaffen haben soll. Der 2. Abschnitt, der mit dem 
1. Abschnitt grammatisch im Kausalzusammenhang steht, schildert dann den Tod des Osiris 
und seine Bergung durch Horus, Isis und Nephthys, ohne dabei jedoch zu sagen, wie wir uns 
den inhaltlichen Kontext zum 1. Abschnitt vorzustellen haben, Die Antwort darauf gibt erst 
der 3. Abschnitt. Dort wird davon gesprochen, daß Osiris als Herr der Ewigkeit ins Jenseits 
eingeht, und zwar „auf den Wegen des Re im großen Thron“, d. h. er vereinigt sich wie Re 
mit seiner Muttergottheit, und diese Muttergottheit kann in diesem Zusammenhang niemand 
anderer als der im ı. Abschnitt in dieser Rolle auftretende Ptah sein; außerdem wird Osiris 
— wie es im folgenden heißt — im Herrscherhaus von Memphis begraben und vereinigt sich 
dort mit dem Hofstaat des Ptah-Tatenen. Die Sätze eg.f m st wrt und Apr Wyr m B m beta 
besagen demnach exakt dasselbe, denn die Vereinigung mit der Muttergottheit Ptah kann eben- 
so gut als Begräbnis in Memphis bezeichnet werden. 

Krönung und Abschluß des ganzen Epilogs bildet dann der 4. Abschnitt, der die Wieder- 
geburt des Osiris schildert, indem er seinen Sohn Horus als König von Ägypten aus seinen 
Armen entläßt, so wie er es bereits bei dessen Vorgängern tat und es auch in Zukunft bei den 
Nachfolgern tun wird. In geheimnisvoller Weise fällt dabei Osiris mit der Muttergottheit sZ 
wrt zusammen; denn Osiris war ja іп den „großen Thron“ eingegangen, um wiedergeboren 
zu werden, während er jetzt seinen Sohn Horus „in seinen Armen“ erscheinen läßt, ihm also 
mit Hilfe des Umarmungsgestus, wie ihn die #-Hieroglyphe ausdrückt, das Leben schenkt**), 
Ptah als s¢ wrt wäre danach mit Osiris als sz jr/ gleichgesetzt worden — eine Verbindung, die 
uns aufs beste vertraut ist und zu der in der Form Ptah-Sokar-Osiris häufig nach Sokaris als 
memphitischer Totengott treten kann 21). Die Schlußerzählung der Götterlehre würde danach 
beinhalten, daß Ptah über Osiris stets aufs neue den ägyptischen König aus sich heraus ent- 
stehen 18413625), Folgerichtig fungiert dabei als Ort des Geschehens die Residenzstadt Memphis. 

Im Gegensatz dazu wird der Text der Zeilen 19 bis 22, dessen Zerstörungen im allgemeinen 
mit Hilfe des teilweise gleichlautenden Textes der Zeilen 62 bis 64 ergänzt werden, lediglich 
besagen, daß Memphis der Ort ist, an dem Osiris begraben liegt, d. h. die besondere Heilig- 
keit von Memphis und seine Bedeutung nicht aber die Eigenschaften des Ptah stehen dort 
im Vordergrund, weshalb die Zeilen auch zur zweiten, der von H. Junker unterschiedenen 
Lehren, nämlich der Lehre von Memphis als der Hauptstadt Ägyptens, gehören. Daß die beiden 
Textfolgen nicht gleichlautend gewesen sein können, beweisen nicht nur die Göttergespräche 
der Zeilen 20a und 21a, die bei den Zeilen 62 bis 64 fehlen, sondern ebenso die unterschied- 
lichen Platzverhältnisse. Während Zeile 19 dem Text der Zeile 62 noch genau entsprochen 
haben könnte, läßt sich weder Zeile 20b noch Zeile 21 b zufriedenstellend durch die Zeilen 63/64 


2) Vgl. H. FRANKFORT, Kingship and the Gods, Chicago 1948, S. 32f. 

м) Zur Verbindung des Ptah mit Osiris vgl. auch H. Bonner, op. cit., S. 617 fl. 

2) Um diesen sich immer wiederholenden, zyklischen Vorgang grammatisch zu kennzeichnen, hat der 
Ägypter die imperfektische Verbalform gewählt. 
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ergänzen; denn vor spr.sn (Zeile zob bzw. 63) stehen in Zeile 63 lediglich ca. 8,5 cm zur Ver- 
fügung, während es in Zeile zob ca. 26,5 cm sind, und der Textlücke in Zeile zıb mit ca. 
зо cm entsprechen іп Zeile 63/64 ca. 66 cm (jeweils bis # » berechnet). Wie sich Zeile 22 nach 
dem wahrscheinlich zu ergänzenden nj 2 pn spr.n.f r.f fortgesetzt hat, läßt sich nicht sagen — 
ausgefüllt wurde sie jedenfalls durch den verbleibenden Rest der Inschrift von Zeile 64 nicht. 
Mit anderen Worten, Zeile 2ob würde einer etwa dreifachen Textlänge der entsprechenden 
Inschrift von Zeile 63 Raum bieten, und in Zeile 21b kann nur etwa die Hälfte des Textes 
der Zeilen 63/64 untergebracht werden. Inhaltlich stellen die uns erhaltenen Inschriftfragmente 
der Zeilen 19 bis 22 lediglich sicher, daß von Tod, Bergung und Begräbnis des Osiris іп 
Memphis die Rede ist, d. h. es läßt sich dort weder ein Hinweis auf die Mutterrolle des Ptah 
noch auf die Wiedergeburt des Osiris bzw. des Horus finden. 


Zur Anwendung der „Tagewählkalender“ 


Von ROSEMARIE DRENKHAHN 


Durch die Veröffentlichung eines der sog. „Tagewählkalender“, die vor kurzem BAKIR 
vorgenommen hat!) und durch die er die Anzahl der bereits bekannten Aufstellungen gleicher 
bzw. ähnlicher Art®) erweitert hat, ist diese Gruppe von Texten wieder stärker in den Bereich 
des Interesses gerückt, Dabei hatte man sich mit den Fragen der äußeren Form und Einrich- 
tung dieser Kalender schon früher eingehender beschäftigt’): Man hat die sich widersprechen- 
den Angaben von „gut“ und „schlecht“ in den verschiedenen Listen und die abweichenden 
mythologischen Erklärungen der einzelnen Tage untersucht, die unterschiedliche Schreibweise 
von „schlecht“ (er, 4, nfr als Rubrum); man fragte sich, warum in der einen Liste die Eigen- 
schaft des Tages nur einmal, in der anderen aber zweimal oder — was am häufigsten vor- 
kommt — dreimal angegeben ist und wie sich die „guten“ und „schlechten“ Tage auf das 
Jahr verteilen; wichtig erschien auch die Frage nach der unterschiedlichen Beurteilung eines 
Tages in drei Zeitabschnitten. 

Р. Monter®) nahm ап, daß die Kalenderlisten wie auch die Orakel zum Tempel gehört 
haben und für bestimmte Vorhaben befragt worden sind. S. 5снотт5) hat die Überlegungen 
in eine andere Richtung gewiesen: Bei der Behandlung von Notizen auf der Rückseite des 
Pap. Sallier IV, die Abrechnungen betreffen, wie sie beim Arbeitsbetrieb auf der Теппе vor- 
genommen werden, fragt er, warum gerade diese auf der Rückseite eines Papyrus vorgenom- 
men wurden, dessen Vorderseite einen Tagewählkalender enthält. Ѕснотт erscheint es denkbar, 
daß es dadurch möglich war, weil der Papyrus „während des Druschs auf der Tenne in Reich- 
weite des notierenden Schreibers lag“. Diese Tatsache erklärt er dadurch, daß der Schreiber 
wissen mußte, wann ein Tag für die Arbeit geeignet (gut) oder ungeeignet (schlecht) gewesen 
sei: „Einen Grund, solche Kalender zur Feldarbeit mitzunehmen, ergibt sein Inhalt.“®) Er 
nimmt diese Überlegung als gegeben an, daß man sich in Ägypten beim Arbeitseinsatz an 
solche 'Tagewählkalender gehalten habe. Frau BRUNNER-TRAur folgert in ihrem Artikel?) dar- 
über hinaus: „Die Tagewählerei des alten Agypters ... war fester Bestandteil im täglichen 
Leben.“ Für sie „enthüllt die Tagewählerei signifikant die Macht des Mythos im Alltag“. 

Wenn nun aber aus dem Vorhandensein der Tagewählkalender so weitgehende Schlüsse 
gezogen werden, die eine enge Abhängigkeit des Ägypters von dieser Praktik zur Vorausset- 


1) A. Baxir, The Cairo Calendar No. 86637, Cairo 1966. 

2) Pap. Kahun im Brit, Museum; Pap. Sallier IV (= Brit. Mus. 10. 184); Pap. 10, 474 im Brit. Museum; 
ein Ostrakon aus Deir el-Medinch und Fragmente eines Papyrus aus der chemaligen Sammlung GoLENISCHEFF, 

3) Е. W. Reap, Egyptian Calendars of Lucky and Unlucky Days, PSBA 38 (1916) бой.; W. R. Dawson, 
Some Observations on the Egyptian Calendars of Lucky and Unlucky Days, JEA 12 (1926) 2G0ff.; М. MALININE, 
Nomaux fragments du Calendrier égyptien des jours fastes et néfastes, in: Mélanges Maspero 1, 2, МІЕ АО 66 (Kairo 
1935—1938) 886#.; A. Baxır, The Groups with nfr and 3 in the Light of the Cairo Calendar, ASAE 56 (1959) 
203ff.; E. Brunner-Traut, Mythos im Alltag, Zum Loskalender im Alten Ägypten, Antaios 12 (1970) 332 ff. 

4) Р. Monter, La vie quotidienne en Egypte (1946) 42. 

5) 5.5снотт, Eine ügypt. Schreibpalette als Rechenbrett (NAWG I. Philolog.-Histor. KI. Ja. 1967 Nr. у) 106. 

% Ebd. 107. 7) А.а.О. 345. 
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zung haben und ihm damit auch ,,viel Lebensangst" zuweisen, so ist es gerade wegen der 
Bedeutung dieser Kalender für unser Bild und Verstehen vom Ägypter notwendig, an Hand 
der uns überlieferten Angaben die einfache Frage zu untersuchen: Hielt sich der Ägypter an 
diese Kalender oder nicht? Vermied er es, wichtige Handlungen an „schlechten“ ‘Tagen durch- 
zuführen? Arbeitete er an Tagen, an denen dies durch die Kalender verboten war? Können 
wir nachweisen, daß er bestimmte Vorhaben auf „gute“ Tage verschob, oder hat er gar „histo- 
tische‘‘ Ereignisse, deren Eintreten er nicht beeinflussen konnte, nachträglich beim Nieder- 
schreiben auf einen anderen Tag gelegt, um sie damit auf einen günstigen Tag zu verschieben? 
Daß der Ägypter möglicherweise im Alten Reich solchen Praktiken nicht abgeneigt war, könnte 
man aus der Tatsache ablesen, daß er anscheinend die enge mythische Verknüpfung von Sedfest 
und hohem Nil auch in die sonst sehr „historisch“ erscheinenden Annalen einfließen ließ®). 

Die nun folgende Untersuchung soll sich beispielhaft nur auf das Neue Reich erstrecken. 
Die Niederschriften der Tagewählkalender, die erhalten sind, stammen jedoch aus dem Mittleren 
Reich (Pap. Kahun), aus der 19. Dynastie (Pap. Sallier IV und Pap. Kairo 86.637) und aus der 
21. Dynastie (Pap. Brit. Mus. 10.474). Man könnte hierzu einwenden, daß diese Kalender nicht 
für die 18. Dynastie zuzutreffen brauchten. Wie auch bereits BAKIR bemerkt®), muß zumindest 
der Kairo-Kalender aus älterer Zeit stammen, weil der Gott Amun in den mythologischen 
Ausführungen niemals erwähnt wird, und auch die im Neuen Reich bestehenden Feste sind 
nicht miteinbezogen 10), Trotzdem ist es wohl erlaubt, zunächst von der Annahme auszugehen, 
daß die vorliegenden Kalender, wenn überhaupt, auch für die Zeit der 18. Dynastie gegolten 
haben, da sie aus der Ramessidenzeit in Abschriften vorliegen. 

Zu Beginn sollen die „politischen“ Daten aufgezählt werden, wobei zunächst die Frage, 
ob das Datieren einer Inschrift ihr eine besondere Bedeutung gibt, ausgeklammert wird. 


1, Thronbesteigungsdaten 


Am Anfang stehen die Daten der Thronbesteigung, also ein Ereignis, das „historisch“ 
ohne Beeinflussung durch die Ägypter (jedenfalls in den meisten Fällen) eingetreten ist, indem 
wir wissen, daß der Thronbesteigungstag des Nachfolgers unmittelbar dem nächsten Tag nach 
dem Todestag des Vorgängers folgte. Der Sicherheit halber sollen nur die eindeutig belegten 
Thronbesteigungsdaten aufgeführt werden, nicht die berechneten, wobei hier die Zusammen- 
stellung von W. Heck zugrunde gelegt wird"). 


5 C ву 
Thutmosis I. (Urk. ТУ 81, 4) 21. Ш. prt Ф964 sech Ab ——— 
"Thutmosis II. (Urk. ТУ 137, 9) 8. 11.3.7 +++ +++ +++ 
Thutmosis ПІ. — Hatschepsut (Urk. IV 180, 16) 4. Im SA ee ët 
Hatschepsut, fiktives Datum (Urk. IV 262, 7) 1. Тр SET Se 
Amenophis II., Einsetzung zum Mitregenten (Urk. ТУ 1343, 10) 1. IV. 34.2 +++ +++ +++ 
Ramses II. (Kairo 25 533) 27. Ш. л» ee TE 
Ramses III. (DeM 55) 26. Т. ўи» адыр» 4454. 
Ramses IV. (DeM 44) 15. ПІ. л» +++ ——— 


з) ZAS 93 (1966) 74. D In: The Cairo Calendar, 5. 

10) Siehe dazu die Besprechung dieser Publikation von J. v. Вескввлтн, іп: OLZ 64 (1969) 242. 

п) W. Herck, Bemerkungen zu den Thronbesteigungsdaten im Neuen Reich, Analecta Biblica 12 (1959) 113 ff. 
м) 5 = Pap. Sallier IV; С = Cairo Calendar; В = Brit. Mus. 10.474. 
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Die Eigenschaft der Thronbesteigungsdaten von Thutmosis I., Thutmosis II., Ramses П. 
und Ramses IV. sind in den verschiedenen Kalenderlisten widersprüchlich. Man kann aus 
diesen Angaben entnehmen, daß anscheinend bei dem „historischen“ Ereignis der Thron- 
besteigung, das mit dem Tode des Vorgängers eng verknüpft ist, nicht auf einen günstigen 
Тар gewartet wurde, sondern man hat den Regierungsantritt — schon wegen der Kontinuität — 
auch an einem ungünstigen Tag beginnen lassen. Aus der Angabe von Amenophis II. könnte 
geschlossen werden, daß bei der Einsetzung zum Mitregenten, wobei die Möglichkeit einer Wahl 
vorhanden war, ein günstiger Tag gewählt wurde. Dieser Tag ist außerdem mit einem Festtag 
(Fest der Hathor) identisch; jedoch ist die Aussagekraft eines einzigen Datums etwas schwach. 

Die Tagewahlerei nach den Kalenderlisten hat also offenbar keine Rolle in der politischen 
Geschichte gespielt. Das wichtige Ereignis des Herrschaftsbeginns wurde nicht unter dem 
Einfluß von Überlegungen, die sich auf die Tagewählerei begründen, ,,umgeschrieben“. 


2. Denkschriften an eine technische Einrichtung 


Hierunter sind jene Texte erfaßt, die sich auf Bauarbeiten und ähnliches beziehen, und 
von denen der Tag der Auftragerteilung wie auch in zwei Beispielen der Abschluß der Arbeit 
genannt wird: 


Hatschepsut, Anfertigung von Obelisken - E WER EHE 3 
(Urk. IV 367, 3/4) Auftrag: 1. Пр, Jahres +++ +++ +++ 
Abschluß: зо. IV. am, Jahr 16 +++ +++ 


Amenophis ІП., Seeausschachtung 
(Urk. IV 1737, 8. 15) Auftrag: 1 III 34.4, Jahr 11 +++ +++ +++ 
Abschluß: 16. Ш. 2.7, Jahr 11 +++ +++ +++ 
Thutmosis I., Kanalaushub bei Schel (Urk. ТУ 89, 16) 


Auftrag: 22. І. sam, Jahr 3 +++ +++ 
Thutmosis III., Kanalaushub bei Schel (Urk. IV 814, то) 

Auftrag: 22. І. ëmm, Jahr 50 +++ +++ 
Sethos I., Brunnengrabung (BAe IV 25) datiert: 20.11. fmm, Jaht o e —— 


Ramses III., Kubanstele, Brunnengrabung (BAe IV 30, 5) 
datiert: 4. Lei Jahr 3 +++ +++ +++ 


Bei diesen sechs Beispielen war durchaus die Möglichkeit gegeben, daß die Tage gewählt 
werden konnten; denn für die Auftragserteilung bestand kein Zwang. Daher überrascht es 
auch nicht, daß die meisten Daten auf „günstige“ Tage fallen. Um so auffallender ist die An- 
gabe aus Redesijeh (Sethos І.), da hier ein ungünstiger Tag vorliegt. (Der Kairo-Kalender 
kommentiert dazu: Gehe nicht aus deinem Haus auf irgendeinen Weg an diesem Tag.) 

Bemerkenswert ist, daß Thutmosis III. die Ausräumung des Kanals bei Sehel am gleichen 
Tage wie sein Vorgänger Thutmosis I. in Auftrag gibt, was allerdings auch rein technische 
Gründe wie den Nilstand haben kann. Andererseits könnte es natürlich auch Absicht sein, 
um durch die Wahl des gleichen Datums auch den gleichen Erfolg zu garantieren. Sicherlich 
ist die Wahl des ersten Tages eines Monats bei den Obelisken der Hatschepsut wie dem See 
von Amenophis III. bewußt getroffen worden, da er wohl als besonders günstig angesehen 
wurde!), Verbindungen mit Festen bestehen allerdings bei diesen Daten nicht, wenn auch ein 


13) Eine Zusammenstellung aller hier benutzten Daten zeigt eine deutliche Bevorzugung des Monatsanfangs. 
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enger Zusammenhang zwischen der Fertigstellung der Obelisken der Hatschepsut (am зо. IV. 
mw) und dem fiktiven Thronbesteigungsdatum der Königin (am т. I. 20.7) eindeutig ist. Dabei 
ist zu bemerken, daß die Epagomenen, die in den Kalenderlisten negativ sind und deren 
schlechte Bewertung sich aus den Zusammenstellungen von Arbeitstagen ergibt"), aus- 
gespart werden. 


3. Denkschriften an einen Feldzug 
a) Angaben, die sich auf eine Schlacht beziehen: 


s с B 
Thutmosis HIL, Schlacht bei Meggido (Urk. IV 657, 2) 21, I, ж», Jahr 23 ——— +++ 
Ramses II., Schlacht bei Kadesch 9. UL бл», Jahr $ +++ +++ 


Merenptah, Libyerschlacht 3. III. An, Jahr 5 ------- 
Hier ist bemerkenswert, daß die Libyerschlacht sich nicht aus einem plötzlichen Zusam- 
menstoß entwickelt hat, sondern Aufmarsch und Tag der Schlacht von den Ägyptern geplant 
waren. Dennoch ist dieser Tag nach den Kalenderlisten negativ. 
b) Neben den Angaben über Schlachten finden sich mehrere Inschriften, die anscheinend 
mit dem Passieren bestimmter Landmarken zusammenhängen. Der Vollständigkeit halber 
sollen auch diese hier aufgeführt werden, da sie sich immer auf einen Feldzug beziehen: 


Ahmose, Eintreten in Sile (Pap. Rhind; у. Вескккатн, - = 

Unters. 2. polit. Gesch. d. 2. Zwischenzeit, 211) 24. 1. Zem, Jahr ıı _ 
Thutmosis I., Tombos-Inschrift (Urk. IV 82, 9) 15. IL 34.4, Jahr 2 H—— -- +- 
Thutmosis I., Kanaldurchfahrt; Inschrift bei Assuan 


und auf Schel (Urk. IV 88, 11; 89, 6) 22. 1. mw, Jahr 3 +++ +++ 
Thutmosis III., Passieren von Sile (Urk. IV 647, 12) ag, DN. рел, Јаће зад ----- ——— ——— 
Thutmosis IV., Konosso-Inschrift (Urk. IV 1545, 6) 2. III, prt, Jaht 8 +++ +++ +++ 


Amenophis IIL, Felsstele in Assuan (Urk. ТУ 1665, 7) 2. III. 34.4, Jahr 5 +++ +++ 


Die wohl demselben Feldzug zugehörige Inschrift aus Sai 
(Urk. IV 1959, 11) 


Ramses II., Kadesch-, Gedicht", Passieren von Sile 


24. HÄ ------ --- 
9. IL dam, Jahr 5 +++ +++ 


‘Thutmosis III. passiert Sile am 25. ТУ. pr.ż. Es mag zunächst überraschen, daß der König 
seinen ersten, so entscheidenden Feldzug an einem „schlechten“ Tag beginnt. Aber in späterer 
Zeit, unter König Scheschong I., ist auf der aus seinem 5. Jahr stammenden Dachle-Stele 15) 
an diesem Tag das Fest des Gottes Seth gewesen. Es liegt nahe, das Datum der Grenzüberschrei- 
tung mit dem Fest dieses Gottes in Zusammenhang zu bringen, der bevorzugt als Schützer des 
Königs bei seinen syrischen Feldzügen gilt"). 

Auffallend ist die Datierung der Stele Thutmosis’ II. bei Assuan (Urk. IV 137, 9), die von 
einem Nubierfeldzug berichtet. Sie trägt das Datum vom 8. II. 34.4 des 1. Jahres, welches aber 
der Thronbesteigungstag von Thutmosis II. war. Hier liegt sicherlich eine fiktive Datierung 
vor, die in unsere Überlegungen nicht einbezogen werden sollte. 


М) W, Herck, Feiertage und Arbeitstage in der Ramessidenzeit, JESHO 7 (1964) 1598. 
25) JEA 19 (1933) pl. 6,1. 26) H., Kees, Gotterglaube, 411. 


———— 


EEE 2, е-е ес; 
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c) In den Feldzugsinschriften Thutmosis’ III. und Amenophis’ II. werden Daten genannt, 
die sich auf das Erreichen bestimmter Orte beziehen. Es ist allerdings kaum zu erwarten, daß 
man sich dabei weder in der Realität noch in der Niederschrift der Vorgänge an die Kalender 
der Tagewählerei gehalten hat. Aber es wäre möglich, daß man nur die günstigen Daten nieder- 
geschrieben hätte. Daher folgen noch die dort genannten Daten: 


Thutmosis Ш., Jahr 23: 5 с B 
Aufenthalt in Gaza, dem Thronbestcigungstag, To 
s. o. (Urk. IV 648, 9) 4 Liaw +++ es —— 
Aufbruch von Gaza (Urk. IV 648, 12) 5 L ëm ` ——— ——— ——— 
Kriegsrat іп Jaham (Urk. IV 649, 3) 16. I. mw +++ 
Abmarsch aus Jaham nach ‘aruna (Urk. IV 652, 13) 19. І. Gm +++ +++ 
Amenophis П., Jahr 7: 
Passieren von SamaSedom (Urk. IV 1301, 3; 1310, 10) 25. 1. йр +++ 
Überschreiten des Orontes (Urk. IV 1310, 18) 26. Т. dom +++ +++ 
Erreichen von Nija (Urk. IV 1312, 2) то. П, Jo +++ +++ 
Zug nach Silha (Urk, IV 1312, 18) 20: uw — eee ——— 
Zug nach Haziri‘a (E. Ever, in: Textbucb x. Gesch. Israels, 
hg. v. K. GALLING 1968, S. 31) 23. II. som +++ +++ 
Gefangennahme des Mitanni-Boten (Urk. IV 1314, 2) „ш. ------ 
Amenophis I., Jahr 9: 
Unterwerfung von Aphek (Urk. IV 1305, 13) 25. Ш. 34.2 +++ +++ +++ 


Rückkehr nach Memphis (Urk. IV 1315, 10) 27. Ш. Zem ——— +++ 


Auch hier zeigt sich, daß bei diesen Unternehmungen keine Rücksicht auf die Aussagen 
der Kalenderlisten genommen wurde, 


4. Allgemeine Inschriften 


Königliche Inschriften, die sich nicht auf ein ausdrücklich betontes Ereignis bezichen, 
sondern allgemein dem Ruhm des Königs gelten, sind oftmals errichtet worden; auch sie sind 
hin und wieder mit einem Datum versehen, Da hier kein unmittelbarer äußerer Anlaß vorliegt, 
der das Datum erzwingen würde, sind diese Inschriften besonders geeignet um festzustellen, 
ob man in freier Datenwahl die „günstigen“ Tage bevorzugt hat oder nicht. In diese Gruppe 
gehören: 


Thutmosis Ш., Erment-Stele (Urk. IV 1244, 14) то. II. pr.t, Jahr 22 +++ ——— ——— 
Thutmosis III., Gebel-Barkal-Stele (Urk. IV 1228, 6) 10. Ш, 3.1, Jahr 47 +++ +++ +++ 
Thutmosis III., Stele aus Elesijch (Urk. IV 811, 10) 14. II. ím, Jahr 51 +++ —— 


Amenophis IL, Amada-Stele (Urk. IV 1289, 1) 15. Ш. Sam, Jahr 3 +++ ——— 
Thutmosis IV., Sphinxstele (Urk. IV 1540, 2) 19. Ш. 34.2, Jahr т ——— ——— +++ 
Amenophis III., Silsilch-Inschriften 

(Urk. IV 1678, 8; 1920, 3) 1. Ін», ры) +++ +++ +++ 
Sethos I., Silsileh-Inschrift (BAR $ 206) 1. IV. 34.4, Jahr 6 +++ +++ +++ 
Ramses II., Assuan (BAR § 479) 26 III. an, Jahr 2 +++ +++ 


TETEL a 


ee 
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Bei der Erment-Stele Thutmosis’ III. handelt es sich, wie auch die Stellung des Datums 
hinter dem Protokoll zeigt, nicht um eine eigentliche Datierung der Stele, sondern um das 
Datum des Beginns der Alleinherrschaft des Königs. Wenn man annehmen will, das Thut- 
mosis III. durch einen Staatsstreich die Herrschaft übernommen hat, so ist die Einordnung 
dieses Tages in die Tagewählkalender besonders wichtig. Man könnte immerhin erwarten, daß 
er seinen Putsch nicht gerade an einem „schlechten“ Tag durchgeführt hätte. Doch ist das 
Datum in zwei Listen negativ und nur in einer positiv. 

Auch das Datum der Sphinxstele von Thutmosis IV. zeigt eindeutig, daß man zumindest 
nicht durchgehend solche Inschriften nach den Kalenderlisten ausgewählt hat, selbst dann 
nicht, wenn kein zwingender Grund für ein besonderes Datum bestand. 


5. Stiftungen 


Eine weitere Textgruppe bilden zahlreiche Inschriften, die Stiftungen an bestimmte Tempel 
zum Inhalt haben. Dabei handelt es sich zunächst um Stiftungen, die im Zusammenhang mit 
einem Götterfest gemacht werden: 


Thutmosis III. : 5 с В 

Ptahtempel zu Karnak, am Vorabend des Amun-Festes 

(Urk IV 770, 3) а aR ee ызы 
Vorabend des Hathor-Festes (Urk. IV 771, 7) 30, Ш. ә» +++ +++ 
Elephantine-Stiftung, am Tag des Sothisaufgangs 

(Urk. ТУ 827, 8) 28. ПІ. у» ——— +++ 
Für den Amuntempel anläßlich des Opetfestes, 

Beutestiftung (Urk. IV 742, 1) 15. I 34.4, Jahr 23 pam pee „oo 


am 10. Festtag des Amun (Urk. IV 836, 2) зо. IL prt, Jahr 24 ------ ------ ----- 


Haremheb, Ptahtempel zu Karnak, am Fest des Ptah 
(Urk. IV 2132, A 22. IV. 24 Jahr ı +++ +++ —— + 


Es ergibt sich bereits hieraus, daf auch Götterfeste nicht immer auf einem „günstigen“ 
Tag liegen, sondern eindeutig an einem „ungünstigen“. Das gleiche gilt auch für die Stif- 
tungen, die im Zusammenhang mit einem Fest gemacht wurden. Noch deutlicher zeigen dies 
die Angaben über Stiftungen außerhalb der Götterfeste: 


Thutmosis Ш.: е. жәр ИНОЕ A 
Urk. IV 172, 15 27. 1%», Jr ne s --- 
Urk. ТУ 1252, 11 2. І. ëm, Jahr 24 ------ ----- ——— 
dabei wird eine Stiftung aus dem 7. Jahr erneuert 

(ШУА. ТУ 1256, 8) 26. ӘМ, Jahr 7 --- --- --- 

Amenophis II., Silsileh-Weihung 

(ASAE 4 [1903] 1984.) т. I, dom, Jahr 24 +++ +++ +++ 
Tutenchamun, Landschenkung an Ptah von Memphis 
(RT 16 [1894] 123) шн | |— 
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Ramses 1., Stiftung іп Buhen (Heck, BE ee A 
Materialien TI. 3, 365) 20. П. prt, Jahr 2 ——— ——— +++ 
Variante Scthos’ I. зо. IV. әу, Jahr т +++ +++ 
Ramses II., Opferstiftung für Suchos von Gebelen 
(ZÁS 11 [1883] 129) 10. Ш. ж», Jahr ı | ——— ——— 
Ebd, Merenptah 5. Т.М, Jahr i 3 ——— ——— ——— 
Ebd. Ramses III. 15. III. дәт, Jahr 3 "ЕЕЕ = 


Weitere Stiftungen von königlichen Personen ап Privatleute und umgekehrt: 


5 С В 

Königinmutter Ahhotep ап іһгеп Hausvorsteher — —— — 

im 10, Jahr Amenophis’ I. (Urk. IV 45, 9) 1. L mw +++ +++ +++ 
Schenkung durch Haremheb (Urk. IV 2109, 8) т. ПІ. фл», Jahr 3 +++ +++ 
Privatweihung einer Königsstatue an Ramses ІП. 

UNES 25 [1966] 328.) 25. І, ëmm, Jahr 24 ер 
Opferstiftung des Sn-»mwt an den Tempel von Deir 

el-Bahari im 4. Jahr von Thutmosis III. (ZÁS 85 

[1960] 23 A.) 16. Im дыр 


Diese Stiftungen wurden alle an einem „guten“ Tag festgesetzt. Es wäre möglich, daß 
die Tage in freier Wahl nach den Kalenderlisten ausgesucht worden sind. 


6. Reisedaten 


Hier sind einige Inschriften zusammengestellt, die das Datum vom Aufbruch oder von 
der Ankunft einer Reise angeben. Auch hierbei besteht die Möglichkeit einer Wahl an Hand 
der Kalenderlisten, zumal die Papyri für einige Tage den konkreten Hinweis geben, kein Schiff 
zu besteigen, weil der Tag ungünstig sei. Neben den Reisen von Königen stehen auch einige 
von höheren Beamten: 


5 E B 

Sethos I, reist ab zur oberägypt. Residenz (S. Scnort, ------ ------- 

Festdaten Nr. 45) 1. Ш.р. Jahr 2 +++ +++ +++ 
Ramses II., Fahrt nach Luxor (САйтыпЕв, Inseription 

dédicatoire, 4 Z. 26) 23. III.34.4, Jahr т ----- ——— —+— 
Sethos II. landet in Theben und reist zur Westseite am 

(Ostr, Kairo 2; 560) 13. Ш.М +++ +++ +++ 
Ankunft des Wesirs Hrj, im 4. Jahr des Siptah ГЕ +++ +++ 

Abfahrt 16, IIL, ëmm e [u 

Ankunft (Ostr. Kairo 25794) то. IV. 34.4 +++ +++ +++ 


Abreise des Wesirs im 29. Jahr Ramses’ III. (RAD 55,15) 28. IV. pr.t, Jahr 29 +++ +++ +++ 


Auch hier ist zu ersehen, daß die Tagewahlpapyri keine allgemeine Gültigkeit haben, 
weil Ramses II. und der Wesir //rj an einem „ungünstigen“ Tag reisen. 
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7. Verschiedenes (Dekrete, Grenzstelen u. a.) 


Restaurationsdekret des Tutenchamun (Urk. ТУ 2025, 18) 19. IV. 34.2 
Nauri-Dekret Sethos’ I. (JEA 13 [1927] pl. 40, 1) 1. I.pr.t, Jahr 4 +++ +++ +++ 
G renzstelen Echnatons in Amarna: Urk. IV 1965, 8 4. ÍV. prt, Jahr 4(?) +++ +++ +++ 
Urk. ТУ 1981,9 13. IV. pr.t, Jahr 6 —— ------ ——— 
Urk. ТУ 1986, 12 8. L prt, Jahr 8 +++ +++ +++ 


Urk.IV 1989,2 30. IV. prt, Jahr 8 +++ +++ 
Das sicherlich „fiktive“ Datum der 400-Jahr-Stele 
(ZÄS 65 [1930] 87) 4. IV. ém ee зешн. 
Friedensvertrag von Ramses П, mit dem Hethiterkönig 
(Рипттснако, ANET 199) 21, I prt, Jahr 21 +++ +++ +++ 


Bemerkenswert ist, daB nicht пиг сіп Tag, an dem Echnaton die Grenzstelen weihte, also 
сіп bedeutsamer Tag, „ungünstig“ ist, sondern auch die entscheidende Restaurationsinschrift 
Tutenchamuns liegt auf einem „schlechten“ Tag. Es ist anzunehmen, daß man gerade diese 
beiden Ereignisse, auf einen „günstigen“ Tag verlegt hätte, wenn man sich bei politischen 
Ereignissen auf die Tagewählerei bezogen hätte. 

Es ergibt sich so aus den offiziellen Texten recht eindeutig, daß dies nicht der Fall gewesen 
ist: Offizielle Verlautbarungen, der Beginn von Unternehmungen, entscheidende Dekrete wur- 
den ohne Rücksicht auf die Vorschriften der Tagewählkalender erlassen. Damit dürfte ab- 
zuleiten sein, daß diese einem Horoskop ähnlichen Vorschriften mindestens in der Welt der 
Verwaltung und des Königtums keine Rolle gespielt haben. Die „Macht des Mythos im Alltag“ 
machte also vor dem Königtum halt. 

Weiterhin läßt sich als ein Zwischenergebnis aus der bisherigen Zusammenstellung von 
Daten feststellen: Eine Datumsangabe in den königlichen Inschriften sagt in den meisten 
Fällen nichts über die Wichtigkeit des Textes aus. Es gibt Texte, die in ihrem Inhalt sehr be- 
deutsam sind, aber eine exakte Datumsangabe ist nicht vermerkt. So ist z.B. das Dekret des 
Königs Haremheb ohne Datum, und die Kamose-Stele nennt lediglich das Jahr 3. 

Dennoch muß eine Datumsangabe nicht willkürlich sein. Sie gehört z.B. bei den Obe- 
lisken der Hatschepsut, bei Thronbesteigungen, Stiftungen eng zum Inhalt des Textes. 

Wenn auch nach dem bisherigen Ergebnis, eine verbreitete praktische Anwendung der 
Tagewihlkalender abzulehnen ist, so läßt sich doch eine davon unabhängige Bevorzugung 
bestimmter Tage erkennen. Dazu gehört der erste, der zwanzigste und der letzte Tag eines 
Monats. 


Es ist nun notwendig zu überprüfen, inwieweit diese Tagewählkalender und ihre Vor- 
schriften beim „Volk“ wirksam waren. Hierzu sind zwei Bereiche ausgewählt: 

I. Die Gerichtstage, soweit sie sich aus den Protokollen (besonders aus den Ostraka aus 
Deir el-Medineh) erkennen lassen. 

II. Die Arbeitstage, durch einen Vergleich mit der Aufstellung der Arbeits- und Feier- 


tage der Arbeiterschaft von Deir el-Medinch, wie sie W. HELck іп JESHO 7 (1964), 1368. 
gegeben hat, 
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I. Gerichtssitzungen 
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Will man sich bei dieser Untersuchung in die Sphäre des privaten Lebens der Bevölkerung 
begeben, so sind es zunächst die Daten der Gerichtstage, bei denen man eine Auswahl nach den 
‘Tagewahlkalendern erwarten könnte. Daher sollen die erhaltenen Daten, an denen ein Gericht 


getagt hat, betrachtet werden: 


„Testament“ des kgl. Erzichers Snj-miw vom 21. Jahr 
Thutmosis’ III. (Urk. IV 1066, то) 


„Testament“ der Naunachte im 3. Jahr Ramses’ V. 
(/БА 31 [1945] 298.) 


Adoptionspapyrus im 1. Jahr Ramses’ IX. 
und im 18. Jahr JEA 26 [1940] 238.) 


Felderüberweisung, im 46. Jahr Ramses’ II. 
(/ АЕСЕ 2 [1963] 65 ff.) 


Daten aus der Regierungszeit Ramses’ ПЇ.: 
Erbteilung (Ostr. Kairo 25555) 
Eselübergabe (DeM 424) 

Eselübergabe (DeM 73) 
Gerichtsverhandlung und 
Anzeige (GC 53, 2) 
Eid (DeM 364) 
Eid (GC 61, 1) 
Absichtserklärung (RAD 47, 15) 
Eid (RAD 49,4) 
Prozeß der Schreiber gegen die Arbeiter (Turin 150) 


Daten aus der Regierungszeit Ramses’ IV.: 
Prozeß (DeM 235) 
Prozeß (DeM 433) 


Beschwerde und 
Rinderverkauf (GC 77) 


Weitere Daten ohne Angabe eines Königs: 
Schuldschein (DeM 61) 
Anzeige wegen einer Hausteilung (BM 5625) 
Verleumdungsklage (Ostr. Kairo 25 556) 
Eid (GC 20, 1) 
Anzeige (GC 46, 2) 
Klage (GC 70, 1) 


Verhandlung wegen einer Schuld (Ostr. Kairo 25 553) 


Streit um Benutzungsrecht 


und Anrufung des hlg. Amenophis (BIFAO 30,493) 


Eselprozeß (GC 49, 3) 
Eselprozeß (GC 49, 1) 
Eid (GC 29, 1) 


25. Ш. prt 


4. IV. р 


20, П, Zum 
10, 1.80.7 


14. II.39.t 


24. Ш. Әә», Jahr 13 
1. IV. лғ, Jahr 19 
то. IL 3%.ż, Jahr 20 
1. III. йт», Jahr 20 

13. II. ém 

25 III pr.t, Jahr 21 

24. III. Ám, Jahr 27 
зо. ТУ. 34.4, Jahr 29 
2. I prt, Jahr 29 
4. IL prt, Jahr 29 


зо. IL sam, Jahr 
зо. I. Jom, Jahr 2 
5. IL. Za, Jahr 3 
14. IL prt 


2. III. лә», Jahr 
зо. 1V.3h.4, Jahr 
2. III. fom, Jahr 
22. III. pr.t, Jahr 
то. III. Zem, Jahr 
11. IV. бә», Jahr 
1. IV. prt, Jahr 12 
24. III. fm, Jahr 13 
19. I. іт», Jahr 14 
2. II.pr.t, Jahr 20 
5. Il. prt, Jahr 22 
20. П, ўт» 


aaa sa E zs 


+++ 


+++ 


++ 


+++ 


+++ 
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Diese Liste zeigt, daß zwar die „günstigen“ Tage überwiegen, aber die Erstattung einer 
Anzeige oder sogar eine Eidesleistung an „ungünstigen Tagen“ stattfinden kann. Diese Un- 
einheitlichkeit findet sich auch bei den Orakelanfragen. Hierzu einige Beispiele: 


In Abydos, im 14. Jahr Ramses’ IT. к. ЖЕ. - B 
(ASAE 16 [1916] 162) LF S ——— 
In der Zeit Ramses? III, : 
Ostr, Kairo 25555 19. I. Zon, Jahr 14 db 34.4 
СС 16,4 19. I, om, Jahr 27 +++ +++ 
Ostr. Kairo 25 242 20. IV. 3p.t, Jahr 29 +—— ——— ФА 
Im 5. Jahr Ramses IV. (СС 27, 3) 28. III. 34.7 +++ +++ +++ 
Jahr 4 (DeM 133) Se, ЇЇ» ыы E Co 


Auch in dem Bereich der Gerichtsbarkeit, die sich mit Problemen aus dem Alltag der 
ägyptischen Bevölkerung befaßt, ist eine generelle Anwendung der Tagewählkalender nicht 
festzustellen. 


II. Arbeitstage 


Hier sollen nun all die „ungünstigen“ Tage des Kairo-Kalenders, die den Vermerk „Тие 
nichts an diesem Tag" (18mal) oder „Gehe nicht auf die Straße“ (о. ä., 22mal)'”) haben, mit 
der Liste von W. Herck in seinem schon genannten Artikel verglichen werden. Denn hier- 
durch ist es am besten möglich, die Benutzung der Kalender zu überprüfen, und inwieweit man 
im Alltag sich an ihnen orientierte, Das Ergebnis dieser Gegenüberstellung stellt sich so dar: 


In 6 Fällen sind die negativen Tage identisch mit dem „Wochenende“, also dem ohnehin 
arbeitsfreien Tag (20. I., 9. II., 20. IV. 34.t; 20. III., 20. IV. pr.t; 20. III. sm). 

In 4 Fällen handelt es sich um einen Festtag, an dem auch nicht gearbeitet wird (3. П., 
15. HI., 24. III. pr.t; 27. Ш, іі). 

In 12 Fällen wird in den Listen überwiegend gearbeitet (4.1., 26.1., 6.IV., 12. IV., 
21. IV. 3; 13. П., 25. UL, 27. Ш., 21. IV. prt; 3. IL, 15. IV., 27. IV. mw). 

In 5 Fällen wird nur gearbeitet (18. II., 27. II. 34.4; 9. I. pr.t; 5. TIL, 18. III. sm). 

In 3 Fällen sind „Arbeit“ und „keine Arbeit“ gleich oft belegt (24. II., 25. IL., 14. III. 32.1). 

In 9 Fällen wird überwiegend nicht gearbeitet (12. I, 7. П., 3. IV. 22.2; 7. IIL, 14. IM., 
3. IV., 27. IV. pr.t; 4.1, 17. II. om). 

In т Fall wird gar nicht gearbeitet (5. П. 34.2). 


Dieser Vergleich zeigt nun ganz eindeutig, daß die Tagewählkalender in ihrer praktischen 
Anwendung — wenn überhaupt — nur eine ganz untergeordnete Rolle im Alltag gespielt 
haben können. 

Es darf daher vermutet werden, daß man diese Kalender zur Kenntnis genommen haben wird 
wie in der heutigen Zeit die Horoskope in den Tageszeitungen: Man liest sie und geht trotzdem 
seinen täglichen Verpflichtungen nach, manche mit einem mehr oder weniger guten Gefühl dabei. 

Ein intensiver Gebrauch von Tagewihlerei an Hand der Kalenderlisten ist weder im Be- 
reich des Königtums noch im Alltag durch die datierten Inschriften nachweisbar. 


17) Davon tragen drei Tage beide Vermerke, 


Zu den „Talbezirken“ in Abydos 


Von WOLFGANG HELCK 


In MDIK 25,1ff. hat W. Katser in überzeugender Weise die Gedanken, die ich vor 
langer Zeit іп ArOr 20, 72fl. und іп Paury-WıssowA, RE 23, 2 Sp. 2172 über die Bedeutung 
der sog. „Forts“ und der davor liegenden ,,Talbezirke“ in Abydos und ihre Stellung in der 
Entwicklung des königlichen Grabmals geäußert hatte, durch eingehende Untersuchungen 
neu durchdacht und zu meiner verständlichen Genugtuung auf Grund weiteren und 2. Т. 
auch andersartigen Materials anerkannt. An einem Punkt allerdings meint Kaiser, von meinen 
Vorstellungen abweichen zu müssen, und zwar in der Frage des Zweckes der ,,Talbezirke“. 
Während ich selbst in den Anlagen damals ,,die Behausung der königlichen Statue“ geschen 
habe, erscheint dies KAISER nicht wahrscheinlich; er selbst sagt, daß „diese ursprünglich am 
Wüstenrand liegenden Bauten dazu dienten, den toten König aufzunehmen und solange zu 
beherbergen, bis alle realen und rituellen Vorbereitungen für die Beisetzung vollzogen waren, 
und weiterhin, daß sie die weitgespannte Bühne waren, auf der sich wesentliche Abschnitte 
der eigentlichen Bestattungshandlungen vollzogen“. Im gleichen Heft dieser Zeitschrift, 
МРІК 25, 798. hat nun LAUER eine Gegendarstellung gegen Kemps — sich mit meiner, in 
der „Geschichte Ägyptens“ im „Handbuch der Orientalistik“ p. 37 п. 2 gegebenen Ansicht decken- 
den — Darlegungen gegeben, die sich mit der Frage der „wahren“ Königsgräber der т. Dynastie 
in Abydos beschäftigten. Dabei geht LAUER auch auf die „Talbezirke“ ein und stellt darüber 
fest: “Il ne s’agissait donc pas la, estimons-nous, de ‘palais funéraires’ pour les séjours des 
âmes des rois, comme le propose Kemp, mais de vastes magasins royaux enclos constituant, 
еп somme, des dépendances du temple du dieu Khenti-Amentiou, sans aucun rapport direct 
avec les cénotaphes des mémes rois dans la nécropole haute d’Oumm el-Gaäb.” Damit wider- 
spricht LAUER auch unausgesprochenermaßen den Ansichten von Kaiser und mir, daß die 
„Talanlagen“ unmittelbar zur königlichen Grabanlage gehören; denn auch für KAISER ist 
(S. 15) „der funeräre Charakter der abydenischen Talbezirke ... zweifelsfrei gesichert“. Zu- 
dem dürfte die Erklärung dieser Anlagen als Magazine (des Chontamenti-Tempels) einfach 
schon daran scheitern, daß von Magazinbauten innerhalb der Ummauerung nichts gefunden 
worden ist. Für Magazine erwartet man doch feste Gebäude. Daher dürfte man diese Er- 
klärung von vornherein ausklammern; schon weil auch die Reihen der Beigräber um die 
Anlagen nun wirklich nicht zu Tempelmagazinen passen. Lauers Deutung der Beigesetzten 
als Garanten des Lebensmitteltransports zwischen Magazin und Tempel erscheint mir kaum 
denkbar. 

Aber auch bei Katsers Deutungen erscheinen mir Bedenken naheliegend: Wenn die 
Anlagen in der Tat für den zeitweiligen, sicher aber nur wenige Тарс dauernden Aufenthaltsort 
der königlichen Leiche gedacht waren, bis das Grab vollendet bzw. alle Riten durchgeführt 
worden waren, ist es mir unerklärlich, warum man diese Anlagen so stabil und für lange Zeiten 
errichtet hat. Das gilt zwar nur für die „Forts“ der 2. Dynastie, aber diese Bauten zeigen doch 
die Tendenz, die mit ihnen verbunden war: Sie sollten „für die Ewigkeit“ stehen. Wenn die 
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der т. Dynastie noch aus , Fachwerk" erbaut waren, so widerspricht dies dieser Tendenz nicht; 
es mögen noch gewisse technische Schwierigkeiten die Errichtung von so großen Ziegel- 
anlagen in dieser Zeit verhindert haben. 

Ferner dürfte es wahrscheinlich sein, daß die Begräbnisriten an den königlichen Pyramiden 
vor dem im Norden liegenden Eingang in das Innere der Pyramide durchgeführt worden sind 
und dies in weitgehend temporären Anlagen, die nach dem Begräbnis bis auf eine Opferstelle 
wieder beseitigt worden sind. Diese Nordanlagen sind bisher in den Betrachtungen über den 
Pyramidenkult wegen ihrer schlechten Erhaltung weitgehend vernachlässigt worden. Es muß 
aber darauf hingewiesen werden, daß gerade diese in der Stufenpyramide des Zoser durch die 
durchgängige „Versteinerung‘ aller Anlagen an der Pyranide ebenfalls erhalten sind. 

Ich möchte daher noch einmal auf meine Überlegung hinweisen, die ich in dem genannten 
Artikel der RE im Zusammenhang mit der Knickpyramide von Dahshour angestellt hatte 
und auf die Karser nicht eingeht: Wenn wir annehmen, daß sich die Pyramidenanlagen grad- 
linig aus den abydenischen Anlagen entwickelt haben, so besteht ein klarer Zusammenhang 
zwischen den Grabanlagen von Umm el-Gaab mit der von Stelen flankierten Opferstelle im 
Osten und der Pyramide selbst mit ihrer gleichgestalteten Opferstelle. Dann liegt aber nahe, 
den in Dahshour auf halbem Wege zum Fruchtland liegenden „Tempel“ mit den sog. ,,Tal- 
anlagen“ und Forts von Abydos zu verbinden. Denn es handelt sich dort nicht um den „Tal- 
tempel“ der späteren Pyramidenanlagen, da die Taltempel einmal am Rand des Fruchtlands 
liegen müssen, da sie auch Landeplatz sind; andererseits zeigt die weitere Entwicklung des 
„Totentempels“, daß diese Anlage, die in Dahshour von der Opferstelle noch getrennt liegt, 
dann mit dieser zu einer Einheit verbunden wird. Dieser „Tempel“ auf halbem Wege 
bei Snofru ist aber eindeutig genauso wie die seit Cheops unmittelbar mit der Opferstelle 
verbundenen, aus ihm entwickelten Teilanlage des „Totentempels“ für den Statuenkult 
bestimmt. | 

Wenn wir also die unmittelbare Entwicklung des Teils für den Statuenkult mit seinen 
Statuennischen beim ,, Totentempel" des Cheops über den „Statuentempel“ auf halbem Wege 
bei Snofru mit den „Forts“ und ,,Talanlagen“ von Abydos herstellen — und dabei auf diesem 
Entwicklungswege auch die gesamte Anlage des Zoser, in die singulär die Pyramide mit ihren 
Kultanlagen hineingestellt worden ist, in gleicher Weise deuten —, so ergibt sich die große 
Wahrscheinlichkeit, daß in der Tat auch in den „Forts“ und „Talanlagen“ Statuen aufgestellt 
und verehrt worden sind. 

Dabei spielt die von Ricks in die Debatte eingeführte und von LAUER im genannten Auf- 
satz ausdrücklich abgelehnte Deutung der Anlagen selbst als Nachahmung königlicher Paläste 
zunächst keine Rolle. Denn zwischen Imitation eines königlichen Palastes und Zweck der 
Anlagen als Anlagen für den Kult einer oder mehrerer königlicher Statuen braucht keine un- 
auflösbare Verknüpfung zu bestehen. Worauf es mir zunächst ankommt ist, daß die entwick- 
lungsgeschichtliche Ableitung des Statuenteils des späteren kgl. Totentempels von den abydeni- 
schen „Talanlagen“ für letztere eine Deutung als Statuen-,, Wohnanlage“ sehr nahelegt. 

Dabei ist darauf hinzuweisen, daß innerhalb der „Forts“ von Abydos die einzigen sicheren 
Bauteile je ein kleines, auffallend „schräg“ angelegtes Gebäude am Eingang ist, das KAISER 
sehr überzeugend mit einer ähnlichen, ebenfalls schräg liegenden Gebiude-,,Kulisse“ ат Ein- 
gang in den Zoserbezirk verbunden hat (S. 9). Diese „Kulisse“ ist in üblicher Weise massiv 
gebaut, hat aber einen geknickten Gang, der in das Massiv hineinführt. In üblicher Weise kann 
man daraus parallel zu anderen Fällen bei Massiv-,,Kulissen“ des Zoserbaues folgern, daß am 
Ende des Ganges eine Königsstatue stand, zu der Priester Zugang haben mußten. 
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Hier verweise ich nun darauf, daß hinter diesem Gang die Fragmente jener bekannten 
überlebensgroßen stehenden Statue des Zoser gefunden worden sind, auf deren Basis nicht 
nur der Name Zoser, sondern auch der des rpe.t Zj-m-btp steht. FIRTH-OUIBELL sagen Szep 
Pyramid 1 (Text) p.65 darüber: “Тһе base was one of nine fragments of a statue found to- 
gether at a point five metres south of the temenos wall and nearly opposite the middle of the 
colonnade.” Dieser Punkt liegt aber nach dem Plan auf pl. 54 eindeutig unmittelbar hinter dem 
genannten Gang. Мап darf annehmen, daß diese Statue aus dem hinteren Ende dieses „Ganges“ 
von Süden her herausgeholt und dann draußen zerschlagen worden ist. 

Entscheidend ist nun, daß bisher diese Statue die einzige war, die einen König darstellt, 
auf der aber auch der Name einer nichtköniglichen Person steht. Für FIRTH - OUIBELL, 4.4.0. 66, 
ist der Tatverhalt klar: “The Statue must represent the king and Imhotep must have dedicated 
it.” Zwar wissen wir aus dem Neuen Reich, daß Privatpersonen königliche Statuen weihten 
und aufstellten; jedoch dürfte man bei der Erklärung der Namensaufschrift des Imhotep auf 
der Statue seines Königs als Dedikationsinschrift immer wohl ein etwas ungutes Gefühl gehabt 
haben. Immerhin können wir aber zunächst feststellen, daß die Königsstatue, die anscheinend 
an der Stelle im großen Zoser-Bezirk gestanden hat, die mit den kleinen Gebäuden innerhalb 
der „Forts“ der 2. Dynastie in Abydos zu verknüpfen ist, dadurch vor allen anderen Statuen 
hervorgehoben ist, daß neben dem Königsnamen der Name einer nichtköniglichen Person steht. 

Nun hat kürzlich Frau E. 5снотт іп RdE 21, 77ff. in überzeugender Weise die Reste der 
Inschrift gelesen, die auf dem sog. ,,Affen des Narmer“ stehen, und dabei erkannt, daß neben 
dem Namen des Königs hier ebenfalls ein „Privat“-Name, der eines uns vielleicht auch sonst 
bekannten Anwm-htp, steht. Die Parallelität dieser Inschrift zu der auf der genannten Statue 
des Zoser ist von Frau 5снотт sofort gesehen worden. Aus dieser singulären Besonderheit 
beider Statuen möchte ich aber ein Indiz für die bereits einmal angedeutete Identität beider 
Statuen herleiten: Mir scheint, daß es sich bei der Aflenfigur des Narmer in gleicher Weise 
wie bei der Statue des Zoser um eine Darstellung des verstorbenen Königs handelt, der zu 
Beginn der ı. Dynastie noch in seiner Gestalt als „Großer Weißer Pavian" erscheint. Die 
Ahnenrolle des „Großen Weißen“ ist bereits von Kees, Opfertanz 184 und von mir in Or, 
NS 19, 428 umschrieben worden. Er überreicht dem neuen König beim Lauf der Herrschafts- 
ergreifung den geheimnisvollen Trank oder das „Testament“, ein Herrschaftssymbol; er wohnt 
in der „weißen Kapelle“, die im Mundéffnungsritual die endgültige Wohnstatt der Statue des 
verstorbenen Vaters ist. Damit wird wahrscheinlich, daß in der Tat der Affe, der durch die 
Aufschrift als Narmer bezeichnet ist — denn der Name ist hier „Benennung“ des Dargestellten 
und sicher nicht Name des Weihenden —, den König auch darstellen soll. 

Auch KAPLONY hat in seinen „Kleinen Beiträgen“ үр. 91 fl. an Hand der gleichartigen Pavian- 
statue mit der Aufschrift des Namens der Regentin Mrj.t-Neith die enge Verbindung zwischen 
diesem „Großen Weißen“ und den Ahnen festgestellt. Allerdings möchte er auf Grund der 
Bezeichnung „Weißer der Großen“ annehmen, der Pavian selbst sei der göttliche Ahne, der 
über die toten Könige, die „Großen“, herrsche. Aber auch für ihn haben diese toten Könige 
Paviansgestalt, wie es sich ihm aus einer Darstellung von drei hockenden Pavianen in einem 
Hof auf den Negade-Täfelchen ergibt; dieser Hof der Großen erscheint auch in den Sedfest- 
darstellungen des Neuserre-Sonnenheiligtums. 

Mir erscheint aber trotzdem fiir die beiden genannten Pavianfiguren die Deutung als 
Bild des verstorbenen Narmer und der verstorbenen Regentin Mrj.t-Neith, die als „Herrscher“ 
ebenso maskuline Gestalt annehmen muß wie später manchmal noch Hatschepsut! — und 
damit die Gleichstellung mit der genannten Statue des Zoser wahrscheinlicher. Auch KarLonr 
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wundert sich (S.97) über das Fehlen des von ihm erwarteten Gottesnamens, den nach seiner 
Meinung der Name des „Weihenden“ verdrängt hätte. Er konnte noch nicht Frau SCHOTTS 
Lesung der neben dem Narmer-Namen stehenden Zeichen als weiteren Namen Hnwm-hip 
kennen, sonst wire ihm sicher klar geworden, daß der Name Mrj.t-Neith genauso wenig wie 
der des Narmer als Name des Weihenden angeschen werden kann, sondern nur als Name des 
in der Statue Dargestellten selbst. 

Es bleibt jedoch nun noch die Nennung des „Privat“-Namens zu erklären, wie er auf der 
Zoser-Statue und auf dem Narmer-Aflen erscheint; auf der Statue der Mrj./-Neith ist der ent- 
sprechende Privat" Name nicht zu sehen; vielleicht stand er auf der stark verwitterten Basis. 
Frau 5снотт erklärt das Auftreten der beiden Namen auf der Narmer-Statue so: „Der Name 
Chnumhotep hinter dem Namen des Königs dürfte bedeuten, daß Chnumhotep für die Her- 
stellung der Statue verantwortlich war. Er wird die Statue auch dem Gott geweiht haben, ent- 
weder zusammen mit dem König, sozusagen als zweite Instanz, oder in Vertretung des 
Königs.“ 

Es erscheint mir aber ganz unmöglich, zumindestens im Alten Reich, daß eine Privat- 
person in dieser Weise auf einer Statue eines Königs (oder eines Gottes) eine vertretende 
Tätigkeit für den König festhalten kann. Außerdem ist dies für die Zoser-Statue nicht passend, 
da hier die Inschrift von vornherein festgelegt ist und also eine „Vertretung“ nicht in Frage 
kommen kann, die doch erst temporär sich ergeben könnte. Aber auch ist mir ganz unwahr- 
scheinlich, daß eine Privatperson damals von sich aus eine Stiftung einer Königsstatue im 
königlichen Totentempel aufstellen konnte, und sei es der Bauleiter selber. Das wird noch 
unwahrscheinlicher, wenn es sich tatsächlich um die oder eine der kultisch wichtigsten Statuen 
handelt, nämlich die, die in dem kleinen, schräggestellten Gebäude am Eingang der Anlage 
selbst aufgestellt war, deren Bedeutung wir oben einfach aus der Überlieferung des Baues 
selbst ablesen konnten. Wir müssen zur Erklärung des „Privat-Namens“ auf der Statue eine 
andere Erklärung finden. 

Eindeutig sind auf der Zoser-Statue der Name und die Titel des bedeutendsten Mannes der 
Zeit, des /j-m-btp, angebracht, von dem wir von vornherein annehmen dürfen, daß er Prinz 
gewesen ist, denn sonst könnte er damals nicht den Titel eines rpr./ tragen. Nun gibt es den 
Titel eines fr? für die weiße Kapelle des Geb“, was ursprünglich den Thronfolger bezeichnet, 
der in der „weißen Kapelle“, in der vor Geb der „Große Weiße“ verehrt wurde, vom verstor- 
benen Vater (in Paviangestalt) die Herrschaft übertragen erhielt, Wir befinden uns hier also 
im gleichen rituellen Bereich, in den auch die Zoser-Statue gehört. Wir können also annehmen, 
daß bei der Herstellung der Statue des toten (!) Königs noch zu dessen Lebzeiten — die sich 
ja von der des gleichen Königs als Lebenden dadurch unterschied, daß sie ihn in Pavians- 
gestalt zeigte — der rpr.t, d.h. der angesehendste Prinz, in die Zukunft vorausgreifend den 
neuen König spielte. Dabei spielte es keine Rolle, daß meist dann ein anderer König wurde; 
der rpr.t gilt rituell als der „König der Zukunft“, der allein die Statue seines toten Vaters her- 
stellen und beleben kann, wie es aus dem Mundöffnungsritual eindeutig hervorgeht. Damit 
aber ist ег — mindestens in diesem Augenblick — kein „Privatmann“ mehr, sondern eben 
„det für die weiße Kapelle“, d. h. er hat Königsmacht. Somit kann auch sein Name auf der 
Statue seines Vaters erscheinen als „Sohn, der seinen Namen leben läßt“, wie es später heißen 
würde, 

Jetzt erklärt sich aber auch, warum hinter Titel und Namen des Jj-w-btp noch die Titel 
eines Handwerkers auftreten, die man dieser Stellung hinter dem Namen wegen doch kaum 
Jj-m-btp zuweisen kann; ob hinter diesen Titeln ein Name stand oder nicht, was jetzt durch 
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die Beschädigung des Textes nicht mehr erkennbar ist, bleibt dabei unwesentlich. Es ist der 
bei der Mundöfinung ebenfalls notwendige oberste Handwerker, d. h. der eigentliche „‚Künst- 
ler“, wie sich aus der 13. Szene des Mundöffnungsrituals ergibt, vgl. Е. Отто, Mundéfinungs- 
ritual S. 63; er muß hier als der Verantwortliche für die lebensfähige körperliche Gestalt ebenso 
erscheinen wie der rp*.t als derjenige, der für die „Beseelung“ der Statue als Hauptsohn not- 
wendig ist. Tritt doch der Titel rpr./ in dieser Zeit ап die Stelle des Titels eines Sm, wie auch 


im Mundöffnungsritual erkennbar (Е. Отто, a.a.O. 12). Die Zeichen ~ d d = sind 


dabei als ein zusammengehöriger Titel anzunehmen und nicht als Kombination mehrerer, auch 
allein vorkommender Titel; das ergibt sich aus der Titulatur des Nj-rw-2b, der diese Titel 
unter Nj-nfr trug?) oder seines Nachfolgers Nj-hp.t-Pth unter Prj-ib.sn®), beides die Vorgänger 
des „Leiters der Statuenhandwerker“, dessen Titel und vielleicht auch Name auf der genannten 
Zoset-Statue stand. Er ist uns namentlich nicht bekannt, da unter der Stufenpyramide bemer- 
kenswerterweise kaum Steingefäße mit den Namen zeitgenössischer Beamter gefunden worden 
sind, sondern nur solche der Vergangenheit. Sein Grab muß aber wie die seiner Vorgänger 
in Saqqara-Nord zu finden sein. 

Was allerdings die Beischrift auf dem Sockel der Narmer-Statue von der auf dem Sockel 
der Statue des Zoser unterscheidet, ist, daß bei Zoser dem königlichen Horusnamen noch eine 
weitere Inschrift „rechts“ davon gegenübergestellt ist. Schon diese Stellung weist darauf hin, 
daß hier eine Gottheit gemeint өсіп muß wie auf sonstigen thinitischen Aufschriften, bei denen 
sich König und Gottheit im Namen gegenüberstehen. Allerdings sind mir die „beiden Brüder 
des u.ä. Königs“ nicht bekannt; belegt sind nur „Sohn und Tochter des u.ä. Königs“. Pyr. 
163d werden Seth und Thot als die Brüder des Königs erwähnt, die nicht über ihn geweint 
haben; doch dürften diese beiden auf dem Zoser-Sockel kaum gemeint gewesen sein. Eher 
könnte man ап die eigentlichen „Brüder“ des Mythos, Horus und Seth denken, wobei aller- 
dings die Verknüpfung mit dem „u.ä. König" sehr überraschend wäre. Am chesten würde 
mir wahrscheinlich sein, daß Horus und Thot gemeint waren, als Sonne und Mond, wobei es 
sich um eine Kombination der „Kinder des bjt“, die ja Sonne und Mond darstellen, mit der 
konkurrierenden (,,nomadischen“) Vorstellung von Falke und Ibis als Sonne und Mond han- 
deln könnte. Doch bleibt das alles unbeweisbar. 


1) Zur Lesung der beiden Namen vgl. Kartony, Inschr, ägypt. Frühzeit 1 519fl., 525 A. — Gefäße mit dem 
Namen des Nj-rm-’b fanden sich im Grab Saggara Nord Nr. 2302 (vgl. PD ТУ pl. VI Nr. 5/6), das durch Siegel 
des Nj-nfr datiert ist (vgl. KAPLONY, a.a.O. 523). Ein Gefäß mit seinem Namen fand sich im Grab des Hresbmwj 
in Abydos (Amitineau, NF (1897/98) pl. 21 Nr. 2). 

5) Aus dessen Grab in Abydos, vgl. AMÉLINEAu, VF II (1896/97) pl. 50 Nr. 1/2; aus der Stufenpyramide 
(PD рі. 25 Nr. 140/5); sein Grab in Saqqara-Nord Nr. 3009, nach PD IV p. 7. 
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Das Datum der Schlacht von Megiddo 


Von WOLFGANG HELcK 


In JNES 29, 217#. hat sich R. A. PARKER, unstreitig der angesehendste Kenner ägypti- 
scher Chronologieprobleme, energisch mit dem Versuch J. С. Bram in JNES 29, ı fl. aus- 
einandergesetzt, seine Definition des Anfangs eines Mondmonats zu diskreditieren. Und in der 
Tat ist ihm das eindeutig gelungen, da die durch Квлрѕ Ansätze entstandenen Ergebnisse z. Т. 
so absurde historische Folgen haben, daß sie sich damit bereits erledigen. Jedoch steht hinter 
dem Versuch ReaAps, einen neuen Weg einzuschlagen, etwas, was ernster genommen werden 
sollte, nämlich ein Unsicherheitsgefühl den Überlieferungstatsachen gegenüber, auf die sich 
die Gelehrten stützen. Insbesondere ist es das auch bei PARKER festzustellende Bestreben, 
Berechnungsschwierigkeiten durch Textemendationen auszugleichen. Ich erinnere dabei etwa 
ап die Emendation der Jahresangabe für die 12. Dynastie im MR!) und verweise auf Reaps 
Artikel а.а.О. 4 mit dem Hinweis auf eine Emendation im Datum eines Kahunpapyrus, um 
es mit dem geforderten Ablauf der Mondmonate in Übereinstimmung zu bringen. Für READ 
bedeutet diese Emendation: “This type of chronology, where one claims the historical record 
is wrong rather than his own analysis, is no chronology at all.” PARKER erwiderte darauf 
a,a.O, 218 Mitte: “For Reap, however, who must believe that no Egyptian scribe ever made 
a mistake in a date, the emendation quite outlawed the whole result.” PARKER rechnet also mit 
häufigeren Schreiberversehen, die wir zu korrigieren haben auf Grund unserer besseren 
Kenntnis. Jedem, der mit ägyptischen Akten zu tun hatte, weiß, wie wenig genau gerade 
ägyptische Schreiber waren und wird deshalb Parkers Aussage zustimmen können. Anderer- 
seits jedoch darf der nicht gescholten werden, der bei dieser Begründung schneller Emenda- 
tionen überall dort, wo dadurch Schwierigkeiten verschwinden, ein ungutes Gefühl hat. Dies 
verstärkt sich dort, wo eine Emendation herhalten muß, um ein bei Benutzung des textlich 
erhaltenen Datums erreichtes positives Ergebnis der Gegenseite zu diskreditieren. Es handelt 
sich hierbei um das Datum der Schlacht von Megiddo, das Urk. IV 657,2 als „23. Jahr, т. zw, 
Tag 21, Festtag des exakten Neumonds“ angegeben wird. PARKER hat aber bereits іп /NES 
15,40 und wieder in JNES 29,218 seinen Berechnungen die Emendation FAULKNERS in 
JEA 28, 11 (bh) zugrunde gelegt, der den 20. des 1. sw als Kampftag ansetzt und somit 
den erhaltenen Text emendiert. Für PARKER hat FAULKNER “demonstrated with force and 
logic that the correct date for the battle is т. sw 20.”; ähnlich (“FAuLkner had argued 
on excellent grounds. . .") äußert er sich 13 Jahre später. Aber ist denn wirklich FAULKNERS 
knapp 30 Jahre zurückliegende Emendation richtig und die dafür angeführten Gründe trag- 
fähig? Auffallenderweise scheint diese Frage bisher — soweit ich sche — nicht gestellt 
worden zu sein, sicherlich in Ansehung der Autorität der beiden genannten Gelehrten und 
auch wohl der Schwierigkeiten etwaiger chronologischer Untersuchungen, die sich daraus 
ergeben könnten. 


1) CdE 9, 101. 
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Mir scheint es hingegen auch ohne solche Untersuchungen ziemlich eindeutig darzulegen 
zu sein, daß die Emendation FAULKNERS nicht stimmen kann und damit auch PARKERS Berech- 
nungen zumindest überprüft werden müßten. Denn FAULKNER übersetzt die vorausgehende 
Datumsangabe (Urk. IV 652, 13/14) folgendermaßen: “Year 23, 1st month of summer, day 19, 
One awoke in the royal tent at the town of ¢Aruna.” Da in den folgenden Sätzen nach Norden 
gezogen wird und man am Abend im Kijjon-Tal die Zelte aufschlug und die Soldaten auf- 
gefordert wurden, sich für die Schlacht am nächsten Tage bereit zu machen, diese aber am 
21. stattgefunden habe, fragt FAULKNER mit Recht: “What happened at the 2oth?” Jedoch ist 
die Übertragung “at the town of ¢Aruna” falsch; der Text gibt: ғ dmj n ‘a-ri-na, Es datf nur 
übersetzt werden: „zur Stadt Aruna“, d. h. die Eintragung der Annalen geben hier wie auch 
in Urk. ТУ 648,10; 649,3 an, wo man am Abend des betreffenden Tages ankommt, nicht 
aber, wo man am Morgen aufbricht. Das ergibt sich eindeutig aus den Parallelen der Ameno- 
phis IL.-Inschriften, etwa Urk. ТУ 1303,5 („Er gelangte nordwärts nach Nija (r Ni-ja)“); 
1303,9 („Er gelangte nach Ugarit (r M-Au-<riy-td)“) oder ganz deutlich Urk. IV 1305,4 „Es 
gelangte S. M. nach Memphis“ beim Abschluß des Feldzuges. 


Es ergibt sich also folgendes Bild: 

Am 16. des т. Jw (Marsch) nach Jemma. Dorthin verlegt man dann den Kriegsrat, 
wobei damit wohl die nicht ausdrücklich erwähnten Tage, 17. und 18. des т, Zug, ausgefüllt 
sein sollen. Am 19. „Früh gesund im Zelt Erwachen“ (Urk. IV 652,13) — eben in Jemma, 
und dann in einer zweiten Notiz: ,,(Marsch) nach Aruna.“ Die eigentlich zu erwartende Notiz 
des 20. ist nicht gegeben, da hier nun anstelle der trockenen Annalen- bzw. Tagebuchnotiz, 
die noch in Urk. IV 655,12 („Er gelangte nach dem Süden von Megiddo“) erkennbar ist, eine 
längere Erzählung eingefügt ist. Der Vormarsch von Aruna bis zu der Stellung südlich Megiddo 
geschieht also am 20. Damit ist die Schlacht auch von der Abfolge der Ereignisse her für den 
21. gesichert. Wir brauchen also keine Emendation des Textes vorzunehmen, und der „wirk- 
liche Neumond“ ist eben am 21. des т. sw des 23. Jahres Thutmosis’ ІП, gewesen — wenig- 
stens nach der Beobachtung bzw. Vorstellung des Ägypters, der das Kriegstagebuch geführt 
hat. Ob er dabei vielleicht die Mondangabe etwas ,,emendiert“ hat, um einen Glückstag zu 
erhalten, bleibt offen — aber der Text als solcher ist klar, eindeutig und einwandfrei, und an der 
‘Tageszahl ist nichts zu ändern. 

Zusätzlich möchte ich bemerken, daß in Akten, wo die Anwesenheit des Königs in irgend- 
welchen Orten festgehalten wird, wie etwa in den „Rechnungen aus der Zeit Setis I." oder in 
den Gurnafragmenten (RAD 17, 12 u.a.) es heißt: „ jwtw m NL" 

Um zu dem oben angeschnittenen Zusammenhang der chronologischen Untersuchungen 
zurückzukehren, sollte man also nicht mehr mit dem Monddatum des 20. des 1.3» des 
23. Jahres Thutmosis’ III. rechnen, sondern es muß beim 21. dieses Monats bleiben. Wie sich 
das bei den Monddatenberechnungen auswirkt, kann ich natürlich nicht sagen; daher sei es 
mir erlaubt an unseren verehrten Kollegen PARKER die Bitte zu richten, uns darüber auf- 
zuklären. 


Zur Relevanz der altägyptischen „Metrik“ 


Von WOLFGANG SCHENKEL 


r. Einleitung 


Im Jahre 1963 hat С. Евснт in dieser Zeitschrift einen ersten Aufsatz zu einer Theorie 
der altägyptischen „Metrik“ vorgelegt [3]. Inzwischen sind die dort aufgestellten Prinzipien 
von С. Евснт selbst in verschiedenen Beiträgen ergänzt und an weiterem Material exemplifi- 
ziert worden [4, 5, 6, 7, 8]. Auch andere Ägyptologen haben seine Prinzipien angewandt, so 
etwa J. Assmann [1], W. Barra [2], E. Hornung [то], М. PLANTIKow-MÜNSTER [13]. Die 
jüngste zusammenfassende Darstellung gibt G. Евснт im Handbuch der Orientalistik [9]. 


2. Konstitutive Elemente der „Metrik“ 


Die konstitutiven Elemente der „Metrik“ sind die folgenden [9]: 


т. Die kleinste für die „Metrik“ relevante Einheit ist das Kolon, das durch einen ex- 
piratorischen Satzakzent konstituierte Segment eines Satzes. 


2. „Metrische“ Einheiten sind relative Sinneinheiten; sie bestehen 


(1) entweder aus einer beschränkten Anzahl aufeinanderfolgender elementarer Kola (in der 
Regel zwei oder drei, ausnahmsweise auch eins oder vier) 


(2) oder aus einer beschränkten Anzahl aufeinanderfolgender relativer Sinneinheiten. 


Relative Sinneinheiten nach (1) werden, da sie die kleinsten „metrischen“ Einheiten dat- 
stellen, dem allgemeinen Sprachgebrauch folgend, als „Vers“ bezeichnet, relative Sinnein- 
heiten nach (2) als „Versgruppe“, „Teilstrophe“, „Strophe“ „Gesang“, „Kapitel“, „Lied“, 
„Teil“ usw. 


Die relative Sinneinheit ist durch syntaktisch-stilistische Merkmale gekennzeichnet: 


1. Der „Vers“ wird in aller Regel aus vollständigen Sätzen oder aus eine syntaktische 
Einheit bildenden Teilen von Sätzen aufgebaut. Solche syntaktischen Einheiten sind insbeson- 
dere: nicht-erste koordinierte Elemente (nicht-erste Subjekte oder Objekte in einem Satz), 
appositive und attributive Elemente, präpositionale Bestimmungen (u. a. Präposition -+ Infini- 
tiv) — d.h. syntaktische Elemente, die sich in praktisch beliebiger Länge aufreihen lassen — 
und Rumpfsätze, die nach Abstrich syntaktischer Einheiten der genannten Art übrigbleiben. 

2. Alle nicht-höchsten relativen Sinneinheiten sind durch stilistische Kunstmittel mit ande- 
ten relativen Sinneinheiten zu einer größeren relativen Sinneinheit verknüpft. Solche Kunst- 
mittel sind etwa: addierender, zentrierender, alternierender Aufbau; Parallelismus membrorum, 
Antithese; Chiasmus, Kehrsatz; Wiederholung von Wörtern, Paronomasie; Synonyme, 
Sinnbezüge; Rhythmus; Zahlenverhältnisse (Proportionen, absolute Anzahl bei besonderen 
Zahlen) [9]. 
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3. Theorie und Praxis 


Die zahlreichen von verschiedener бейе vorgelegten ,,metrischen“ Bearbeitungen ver- 
schiedenartigster Texte haben mit Evidenz gezeigt, daß sich die Prinzipien G. Еснт8 grund- 
sätzlich anwenden lassen, wenn sich auch die Realisierung — wie nicht anders zu erwarten — 
im konkteten Fall bei den verschiedenen Bearbeitern bisweilen unterschiedlich ausnehmen mag. 

Nicht ganz so einfach ist die Frage nach der Relevanz der „metrischen“ Textanalyse zu 
beantworten. Bezeichnenderweise sind die Prinzipien С. Евснтз von anderen Ägyptologen 
fast immer nur angewandt, aber kaum je im Hinblick auf ihre Signifikanz erörtert worden 
(siehe jedoch P. Munro [12]). Man kann sich auch des Eindrucks nicht erwehren, daß mancher 
Agyptologe der Theorie der „Metrik“ abwartend gegenübersteht. Diese Haltung könnte sich 
vielleicht daher erklären, daß, wie im folgenden ausgeführt werden soll, die Theorie der ,,Ме- 
trik“ Aussagen enthält, die zu Mißverständnissen führen können. 


4. Der Terminus „Metrik“ 


Zwei Punkte der Theorie der „Metrik“ sind in besonderem Maß dazu geeignet, Mißver- 
ständnisse zu erwecken. Beide haben mit dem Gebrauch des Wortes Metrik zu tun. 


1. Geltungsbereich der „Metrik“ 


Es wird behauptet, daß — mit geringen Ausnahmen — die gesamten altägyptischen Texte, 
die auf uns gekommen sind, nach den Prinzipien der „Metrik“ aufgebaut sind, d. h. nicht nur 
poetische oder literarische Werke, sondern beispielsweise auch private Briefe und Titelreihen 
(siehe z.B. С. Ееснт [1], 62; [3], 18/19; Р. Munro [12], 120/121). Dieser Tatbestand ist un- 
vereinbar mit allen Vorstellungen, die man sich nach den Gegebenheiten in anderen Kultur- 
kreisen von Metrik macht, auch wenn man dem alten Ägypter nach der Parallele der antiken 
Kunstprosa mehr Form zubilligen mag, als heutzutage üblich ist. 

Angesichts der unbestreitbaren Tatsache, daß sich die Theorie der „Metrik“ tatsächlich 
in dem behaupteten Umfang auf die altägyptischen Texte anwenden läßt, erhebt sich die Frage, 
ob das Wort „Metrik“ im Sinne С. Fec#rs nicht etwas anderes bezeichnet als das, was man 
gemeinhin darunter versteht. Die Antwort ist eigentlich von С. Екснт selbst schon gegeben 
worden, der besonders in der ersten Veröffentlichung [1], 61--63, nachdrücklich auf die ver- 
gleichsweise Simplizität und Andersartigkeit der altägyptischen „Metrik“ den uns geläufigen 
Metriken gegenüber hinweist. 


2. Meß- und Zählbarkeit 


Das Wort Metrik weist auf Maß und Zahl hin. Dabei bedeutet einfache Meß- und Zähl- 
barkeit noch nicht Metrik; vielmehr ist zur Metrik notwendig, daß aus meß- und zählbaren 
Elementen aufgebaute Einheiten zu anderen aus meß- und zählbaren Elementen aufgebauten 
Einheiten in eine durch Maß und Zahl bedeutungsvolle Beziehung treten. 

Unter den vorliegenden „metrisch“ analysierten Texten gibt es nicht wenige, bei denen 
die Komposition der „Verse“ zu höheren Einheiten bedeutungsvolle Beziehungen der gefor- 
derten Art erkennen läßt. Bedenken erweckt dagegen die Zählung, wenn z.B. ein Text aus 
zwei Teilen besteht, dessen erster Teil 9 Verse umfaßt, der zweite 8 Verse (во С. Fechr [3], 
73) oder 18 bzw. 14 Verse (so С. Евснт [4], ZAS 92, зо). Angenommen, die formale und/oder 
semantische Analyse der Texte ist korrekt, so ist es legitim, jeweils zwei Teile anzusetzen; die 
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Zahlen 8 und 9 bzw. 18 und 14 dagegen haben ohne weitere Erläuterung keine Bedeutung. 
Allenfalls ließe sich bei 8 und 9 vermuten, daß die Teile annähernd gleich lang sind und daher 
subjektiv als gleich lang empfunden wurden — das wäre eine Einschränkung für die exakte 
Meß- und Zählbarkeit ,,metrischer“ Gebilde —, bei 18 und 14 liegt eine Deutung kaum auf 
der Hand. Ebenso ist häufig, um noch ein weiteres Beispiel zu geben, für die Komposition 
eines Textes irrelevant, aus wievielen Kola ein Vers besteht (so beispielsweise in dem genannten 
Text bei С. Fecnr [3], 73). Solange ein Vers weniger als fünf Kola enthält, ist er formal kor- 
rekt. Die genaue Anzahl der Kola ist nur dann von Interesse, wenn die Anzahl der Kola bedeu- 
tungsvolle Maß- und Zahlbeziehungen zu anderen Versen erkennen läßt. 

Offensichtlich resultiert die reichliche Notation von Zählergebnissen einerseits auf der 
arbeitstechnischen Notwendigkeit, bei der Suche nach meß- und zählbaren Einheiten zunächst 
einfach alles zu zählen, andererseits auf dem Wunsch, dem Leser die Möglichkeit an die Hand 
zu geben, die Analyse auf die gefundenen Maß- und Zahlverhältnisse zu überprüfen und viel- 
leicht sogar durch Modifikation der vorläufigen Analyse die wahren Maß- und Zahlverhältnisse 
aufzudecken. So begründet diese Vorgehensweise sein mag, notwendigerweise müssen solche 
mit Zahlen verschenen Analyseergebnisse auf den ersten Blick den Eindruck erwecken, daß 
Maß und Zahl die Analyse in höherem Grad bestimmen, als es in der Regel tatsächlich der Fall ist. 

Bezeichnend für die untergeordnete Bedeutung von Maß und Zahl gegenüber der Semantik 
ist im übrigen auch die Erfahrung, daß Messen und Zählen dem heutigen Bearbeiter noch 
keinerlei Gewähr für eine korrekte „metrische“ Analyse gibt; dazu ist der Spielraum viel zu 
groß. Entscheidend kommt es vielmehr darauf an, innerhalb des durch Maß und Zahl gegebenen 
Spielraums (der „Vers“ besteht aus nicht mehr als vier Kola, zwei bis drei Kola sind wahr- 
scheinlicher als eins oder vier) eine überzeugende formale und semantische syntaktisch-stili- 
stische Analyse zu finden. 


у. Relevanz der „Metrik“ 


Unabhängig davon, ob die altägyptische „Metrik“ die durch den Begriff Metrik geweckten 
Erwartungen erfüllt oder nicht, gilt es nach der Relevanz der Bestandteile dieser „Metrik“, 
deren Anwendbarkeit erwiesen ist, im einzelnen zu fragen. 


1. Kolon 


Bei den durch den Satzakzent konstituierten Kola, auf denen die „Metrik“ basiert, handelt 
es sich um eine Erscheinung der altägyptischen Syntax, die bisher viel zu wenig beachtet 
wurde, Offensichtlich sind die Kola des Altägyptischen, wie sich auch aus der sprachgeschicht- 
lichen Entwicklung zum Koptischen erkennen läßt, ungleich stabiler als im Deutschen und 
gerade deshalb für die Syntax in höherem Maß relevant (С. Евснт [4], 57"; W. Schenker [14]). 
Es ist das Verdienst С. Енснт5, auf dieses Phänomen mit Nachdruck hingewiesen und aus- 
führliche Regellisten (siehe zuletzt [5]) aufgestellt zu haben. 


2. Relative Sinneinheit 


Die konstitutiven Elemente der „Metrik“, die „relativen Sinneinheiten“, sind schon immer 
in der Stilistik behandelt worden. In der Bestimmung dessen, was „relative Sinneinheiten“ 
sind, und wegen der Konsequenz der Durchführung ergeben sich durch die Theorie der 
„Metrik“ neue Aspekte. Im übrigen läßt sich das Gliederungsprinzip der „relativen Sinn- 
einheiten‘“ selbstverständlich auf beliebige Texte anwenden; denn es ist wahrscheinlich, daß 
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alle sinnvollen Texte von einiger Lange in irgendeiner Weise semantisch strukturiert sind. Die 
Sttukturen werden nur mehr oder weniger gekonnt oder gesucht sein, oder die Banaltexte 
werden eben nur andere Struktur aufweisen als literarische Kunstwerke. 


3. Vers 


Am schwierigsten zu beurteilen ist der Zusammenhang zwischen Kolon und ,,relativer 
Sinneinheit“, die Frage nämlich, was der „Vers“ ist. Der „Vers“ ist theoretisch die kleinste, 
aus einer begrenzten Anzahl von Kola aufgebaute „relative Sinneinheit“. Die Schwierigkeit 
liegt nun darin, exakt anzugeben, was ein „Vers“ ist. Keines der beiden Bestimmungsstücke, 
„Kolon“ und „relative Sinneinheit‘‘, reicht dazu aus. Denn die „relative Sinneinheit“ läßt sich 
per definitionem weder mit Maß und Zahl noch mit allgemein syntaktisch-stilistischen Regeln 
bestimmen, sondern ist in diffiziler Weise formal und semantisch kontextabhängig. Anderer- 
seits kann ein Vers aus ein, zwei, drei oder vier Kola bestehen. Die vorgelegten Anwendungs- 
beispiele zeigen indessen, daß es in der Praxis gar nicht derart schwierig ist, „relative Sinn- 
einheiten“ der geforderten Struktur zu bestimmen, unter anderem deshalb, weil „relative Sinn- 
einheiten“ offensichtlich in der Regel aus zwei oder drei und nur selten aus ein oder vier Kola 
bestehen, und im allgemeinen die syntaktische Struktur des Textes „relative Sinneinheiten“ der 
einen oder anderen Art nahelegt. Man hat allerdings den Eindruck, daß die Bevorzugung von 
„Versen“ mit zwei oder drei Kola in der Anwendung bisweilen zu weit getrieben ist. So 
würde man beispielsweise іп dem von С. Екснт [3], 73, als erstes vorgelegten Liebeslied den 
Vers 5 lieber in zwei Verse aus je einem Kolon zerlegen; dadurch würde der Parallelismus 
det Verse an dieser Stelle nicht mehr gestört und zusätzlich die altägyptische Interpunktion 
respektiert. — Die Fakten lassen eigentlich bis jetzt nur den Schluß zu, daß sich „relative Sinn- 
einheiten“ empirisch bestimmen lassen, deren Länge in Kola statistisch gestreut ist. Dabei 
dominieren „relative Sinneinheiten‘‘ aus zwei und drei Kola, während andere Längen seltener 
sind. So wenig wahrscheinlich größere Längen als vier Kola sein mögen, es läßt sich schwerlich 
positiv nachweisen, daß sie nicht existiert haben (vgl. aber G. Енснт |41, ZÁS 91, 27). 

Trotz dieser Einschränkungen ist klar, daß die empirisch bestimmten „Verse“ etwas mit 
der Anzahl von Kola zu tun haben. Andererseits stehen sie als kleinste „relative Sinneinheiten“ 
іп engster Beziehung zu syntaktischen Gruppen. Man könnte daher sagen, daß die „Verse“ im 
Gegensatz zu den nach logischen Gesichtspunkten konstruierten und daher (theoretisch) be- 
liebig langen Syntagmen wie den Sätzen Sprechgruppen darstellen, „Makro-Kola“ (NB: 
der Ausdruck ,,Sprechgruppe“ wird hier in anderer Bedeutung gebraucht als in den Arbeiten 
С. FEcHrs, wo die Bezeichnung ,,Sprechgruppe“ gelegentlich als Erläuterung für „Kolon“ 
verwendet wird, so [4], ZÁS gi, 17). 


Sollten diese Beurteilungen der die „Metrik“ konstituierenden Elemente zutreffen, so läge 
die Bedeutung der Theorie der „Metrik“ im expliziten Nachweis der durch den Satzakzent be- 
dingten Sprechgruppen (Makro-Kola) als konstituierender Elemente der semantischen 
Textstruktur. Das freilich wäre etwas anderes als Metrik im eigentlichen Sinn. 

Wie man sich künftig auch über den Gebrauch des Wortes Metrik verständigen mag: 
Es könnte fruchtbar sein, den bis jetzt empirisch bestimmten Ansatz der Sprechgruppen (Makro- 
Kola) im Sinne der linguistisch-grammatischen Richtung der exakten Literaturwissenschaft [11] 
zu präzisieren, beispielsweise dutch die Beantwortung der Frage, wie sich Sprechgruppen 
(Makro-Kola) und Syntagmen zueinander verhalten, wozu oben in Abschnitt 2 bereits Ansätze 
skizziert worden sind. 
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Altägyptische Texte über die Ausmaße Ägyptens 


Von ADELHEID SCHWAB-SCHLOTT 
(Tafeln XXTII—XX VII) 


Dieser Beitrag schließt an eine Arbeit der Verfasserin über die Ausmaße Ägyptens an?). 
In der früheren Arbeit sind acht Dokumente behandelt mit Angaben zur Länge Ägyptens und 
ein Text über die Länge, Breite und Fläche Ägyptens, auf 13 oder 14 weiteren Fragmenten 
wurde die Ergänzung des Textes über die Länge Ägyptens wahrscheinlich gemacht; im An- 
schluß hieran wurden die Grenzen Ägyptens diskutiert sowie das Maß An und seine Anwen- 
dung, d. h. die Ermittlung der Ausmaße von größeren Gebieten. 

Hier sollen nun erstens die bisher unveröffentlichten Photographien erscheinen, die in der 
Arbeit aus technischen Gründen nur in Umzeichnung gebracht werden konnten, und zweitens 
soll ein weiterer Beleg für das ifrw-Maß nachgetragen werden. 

Die Inschriften auf der Nord- und Südseite des Sockels der Weißen Kapelle Sesostris’ I. 
in Karnak sind nun bei P. Lacau-H. CHEVRIER, Une Chapelle de Sésostris Ter д Karnak, Planche 
(Le Caite 1969) in Umzeichnung auf den Tafeln 3 (= Sockel Südseite) und 42 (= Schlott, 
Т.1--УШ) wiedergegeben®). Sie enthalten: 

. den bisher ältesten Beleg für eine Liste aller Gaue Ober- und Unterägyptens°); 

. für jeden Gau den Ort, in dem das :/2/-Ма deponiert ist; 

. für jeden Gau Angaben zur Berechnung der Größe des s/2/-Maßes; 

. zwei Angaben zur Überschwemmungshöhe in Ober- und Unterägypten: Zuerst die an den 
Nilmessern in Elephantine, in Pr-brpj und im nördlichen Ende von Bhdt abgelesene Höhe, 
dann die Höhe des Wasserstandes über den Feldern zwischen Elephantine und Pr-bebj und 
zwischen Pr-bepj und dem nördlichen Ende von В/4/5); 

5. den ältesten Text über die Länge Ägyptens: Die Gesamtlänge beträgt тоб ifrw und setzt 
sich zusammen aus den Strecken Elephantine — Pr-hepj = 86 itrw und Pr-b*pj — nördliches 
Ende von ВА? = 20 itrw®); 

6. einen bisher unerklärten Text (hinter dem Text über die Länge Ägyptens). 


жо» ы м 


1) ADELHEID Ѕсніотт, Die Ausmaße Ägyptens nach altägyptischen Texten, Diss. Darmstadt 1969, hier zitiert 
mit: ӛсніотт. Zu dieser Arbeit möchte ich zwei Korrekturen anbringen, auf die mich H. С. FISCHER auf- 
merksam machte und für die ich ihm vielmals danke: 1. Auf 5. 147 muß дег mit а) bezeichnete Absatz ge- 
streichen werden; er widerspricht der auf 5. 146 Anm, 2 gemachten Aussage, die mir Н. С. FISCHER aufgrund 
einer Photographie als richtig bestätigte. 2. Auf Tafel I ist das Feld, das den Namen des 5. oberägyptischen 
Gaues enthalten sollte, nicht als zerstört, sondern als leer zu kennzeichnen. 

2) Ausschnitte auf Pl. 25, 26, 40, 41, XXXVI und XXXVII. 

3) Vgl. Ѕсніотт, 80. 

4) Zu den Texten 1.—4. vgl. Schott, 34-36. 

5) Vgl. Ѕсніотт, 6—32. 
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Diese ‘Texte waren auch auf anderen Sedfestkapellen vorhanden, wie Blöcke dieser Bau- 
werke zeigen*), М. E. müssen sie daher für das Sedfest eine bestimmte Bedeutung gehabt 
haben; vielleicht bildeten sie den Inhalt der Vergabungsurkunde, die dem König bei seiner 
Krönung und beim Sedfest überreicht wurde und in der das, was vergeben wurde, nämlich 
das Land Ägypten, genau beschrieben ist’). 


ж ж 
ж 


Auf den Tafeln ХХШ—ХХУШ sind Fragmente von sieben sog. Votivellen abgebildet. 
Diese Ellen bestehen alle aus Stein und tragen auf ihren fünf Seiten und auf den Schmalseiten 
Texte, die im allgemeinen auf allen diesen Ellen erstens den gleichen Inhalt haben und zweitens 
in der gleichen Anordnung stehen. Es sind z. T. Texte, die den oben beschriebenen Texten 
der Weißen Kapelle ähneln®). Die älteste Votivelle stammt aus der Zeit Amenophis’ II., die 
jüngste datierte aus der Zeit Nektanebos’ II. 

Hier sollen diese ‘Texte — mit Ausnahme der Ellen- und Fingerunterteilungen — nur 
kurz charakterisiert werden, soweit dies bei der Schwierigkeit der Texte möglich ist. Eine 
Zusammenstellung aller Texte findet sich in der genannten Arbeit"). 

Die Seiten der Elle werden wie folgt bezeichnet: A — Oberseite, B — Schrägseite, 
С = Vorderseite, D = Unterseite, E = Rückseite, Е = Schmalseite: 


1. Seite A, Zeile 1: Teilweise schwer verständlicher Text, der eine Art Überschrift über die 
übrigen Angaben auf der Elle bildet. 


2. Seite A, Zeile 2: Liste von 28 Göttern: Große Götterneunheit von Heliopolis — Dritte 
Götterneunheit — acht weitere Götter. 


3. Seite A, Zeile 3 bzw. Seite B, Zeile 2, mit Fortsetzung auf Seite E: Liste der ägyptischen 
Gaue; unter jedem Gaunamen steht die Anzahl der Ellen und Handbreiten, die von тоо 
Ellen abgezogen werden muß, um die Größe der in diesem Gau verwendeten 5/7 zu er- 
halten, (Dasselbe steht ausführlicher auf der Weißen Kapelle, vgl, oben die Textbeschrei- 
bung unter 1.—3.) 


§) Vgl. SCHLOTT, 39—41. 

7) Vgl. SCHLOTT, 41/42. 8) Vgl. Ѕсніотт, 67/68. 

9) SCHLOTT, 44—61; nur die Texte der Elle Amenophis’ III. sind dort unvollständig wiedergegeben. 
Diese Elle wurde inzwischen veröffentlicht von бамі GABRA, іп: MDIK 24, 1969, 129—135. Ihre Texte und 
deren Anordnung stimmen mit denen der übrigen Votivellen überein, bes. mit denen der Osorkon-Elle, sogar 
in einer fehlerhaften Stelle (vgl. dazu ScHLorr, 7). блмі GaBRa gibt der Osorkon-Elle die Nummer Kairo Bit 
bzw. 342%, bei LACAU- CHEVRIER, op, cif, Textband, 243 hat sie dagegen die Nummer Kairo 214.) die auch 
von der Verf, übernommen wurde, 
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4. бейе С (hinter der Fingerunterteilung): Text mit Aussagen über den Lauf der Sonne. 

5. бейе D, Zeile 1: a) Eine Wasseruhrtabelle, b) eine Schattenuhrtabelle. Mit diesen Tabellen 
konnte sowohl nachts als auch tagsüber die Zeit bestimmt werden. 

6. бейе D, Zeile 2: Ein Text, der u.a. besagt, daß die Angaben auf der Elle in der „Schrift 
des Thot“ gefunden wurden, daß sie Vorschriften für das Tempelpersonal darstellen und 
daß sie nützlich für den jeweiligen König sind. 

7. Seite D, Zeile 31%): Text über die Überschwemmungshöhe, vgl. oben die Beschreibung 
der Texte auf der Weißen Kapelle unter 4.; auf den Ellen erscheint er verkürzt. 

8. Seite D, Zeile з bzw. Seite С, Zeile з (= Elle Amenophis’ Ш.): Text über die Länge 
Ägyptens; vgl. dazu oben die Beschreibung der Texte auf der Weißen Kapelle unter 5. 

9. Seite D, Zeile 3 bzw. Seite C, Zeile 3 (= Elle Amenophis’ III.): Mir unverständlicher 
Text mit Längenmaßen und dem Flächemnaß 23; vgl. dazu oben die Beschreibung der Texte 
auf der Weißen Kapelle unter 6. 

10. Seite E, hinter den unterägyptischen Gauen: Mir unverständlicher Text mit Hohlmaßen. 
ı1. бейе Е: Epitheta der Elle, die die Bedeutung, d. h. die Macht, dieser Elle beschreiben. 


Dieser Text ist auf allen Ellen verschieden; allerdings ist er nur auf drei Exemplaren 
erhalten. 


Auf den Tafeln XXIII—XXVIII sind folgende Ellen abgebildet: 


Taf. XXIII: Elle mit dem Namen Scheschonks I., gefunden in der Favissa des Sonnen- 
tempels von Heliopolis, jetzt in Turin Nr. Suppl. 2681 — ScHLorr Taf. ХІ- 
xIvn), 

Taf. XXIV: Elle mit dem Namen eines Osorkon, Kairo ZZ, gefunden in der Cachette 


des Karnaktempels!?) = Ѕсніотт Taf. XV—XVII. 

Taf. XXV: Elle mit dem Namen Nektanebos’ II., Kairo 2174) gefunden in der Cachette 
des Karnaktempels = $снготт Taf. ХУШ/ХІХ. 

Taf. XXVI: Elle aus der Spätzeit, Kairo ZZ. gefunden іп der Cachette des Karnak- 
tempels = Schrorr Taf. ХХ/ХХІ. 


Taf. XXVII: Elle Cat. Gén. Cairo 1942, gefunden in Sais") = Ѕсніотт Taf. XXIII. 


Taf. XXVIII: Elle Kairo ZZ = Ѕсніотт Taf. ХХХІ und Elle Kairo ZZ = Ѕсніотт 
Taf. XXXII. 


Zur Bedeutung dieser Ellen läßt sich folgendes sagen): Alle Votivellen, deren Fundort 
bekannt ist, wurden in Abraumgruben von Tempeln gefunden, hatten also zum Tempel- 
inventar gehört. Zumindest waren die Wasser- und Schattenuhrtabellen für die Priester in 
den Tempeln zur Zeitbestimmung für die Kulthandlungen von Nutzen. Die Angaben auf den 


10) SCHLOTT, 55 ist Folgendes zu streichen: „nur auf Dok. 3 steht er auf Seite С, Zeile 3“; der Text wäre 
wahrscheinlich auf Seite C, Zeile 3 zu ergänzen. 

М) Herrn Prof. S. Curro danke ich vielmals dafür, die Elle photographieren und veröffentlichen zu dürfen. 

12) Die Photographien auf den Tafeln ХХІП--Х XVIII überließ mir М. J. Үоуоттв aus dem Nachlaß 
von P, Lacau zur Veröffentlichung; ich danke ihm vielmals dafür. — Literatur zu den Ellen: SCHLOTT, 3—5. 
Zu den Fundorten ist bei Ѕсніотт der Hinweis auf L, Вокснаврт: Die altéigyptische Zeitmessung, Berlin/Leipzig 
1920, 14 und 27 nachzutragen, 

13) Auch abgebildet bei L. Borcnarpr, op cif, Т. 11, 3; diese Angabe ist bei ScHLorr nachzutragen. 

м) Vgl. Ѕсніотт, 62—73. 
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Ellen waren aber auch — nach Aussage det Texte — für den König von Bedeutung und bil- 
deten vielleicht z. T. die Vorlage fiir die Inschriften auf den Sockeln der Sedfestkapellen und 
für die Vergabungsurkunde. Außerdem meine ich, eine Beziehung zwischen den Votivellen- 
texten und den „Hieroglyphika“ genannten zehn Hermetischen Büchern erkennen zu können, 
die uns m. E. im Geographischen Papyrus von Тапіѕ 15) erhalten sind. 


Ein weiterer Beleg für das i/rw-Maß: 
Der Liste der Belege für //ғ19) kann ich einen weiteren Beleg zufügen: Herr W. SCHENKEL 
stellte mir freundlicherweise seine Textabschriften aus dem Thebanischen Grab 196, das in die 


26. Dynastie datiert wird, zur Verfügung. Im Titel des Grabherrn ы ALY M taucht 
mehrmals cine Längenangabe auf: = 


=з a a x a кіс е & o> = AN ESTE 
NS sag Ф Ле IS тм = 
y+ +» in Oberägypten, seine südliche Grenze ist bei Elephantine, die nördliche beim Hasengau 
(oder: Aschmunen), das macht 51 An." 


Der Beleg ordnet sich mit seiner Orthographie für Zu LS gut in die Abfolge der übrigen 


Belege ein: Nachdem anfangs Ше Wörter ifrw „Fluß“ und An „Meile“ sich weder іп der 
Lautschreibung noch in den Determinativen unterschieden haben, taucht unter Ramses II. für 


itrw „Meile“ als Determinativ das Zeichen _/\ auf und unter Ramses III. das Zeichen Í 3 
welches sich ab Darius I. in allen Schreibungen von //0/,,Мейе“ in nicht-traditionsgebundenen 
Texten findet; die in unserem Text gebrauchte Orthographie \ =. ist somit der bisher späteste 
Beleg ohne das Determinativ Í . Die Lautschreibung ändert sich erst später: Ab Ptolemäus V. 


verschwindet das / und ab Ptolemäus VIII. auch das w aus der Schreibung 18), 

Dieser Text ist einer der wenigen, die es gestatten, die Länge der ö/rw-Meile zu berechnen 19); 
Die Lage von Elephantine beim heutigen Assuan ist bekannt, ebenso die des Hasengaues 
(= 15. oberägyptischer Gau), wenn auch dessen Nord- und Südgrenzen für die 26. Dynastie 
nicht genau auszumachen sind; nach Montrer?) verlief seine Nordgrenze auf der Höhe von 
El-Roda, d. h. etwas nördlich von Aschmunen. Es ist daher hier von geringerer Bedeutung, 


ob man Së mit „Hasengau“ oder mit „Aschmunen“*!) wiedergibt; denn die 51 Aën be- 


zeichnen in beiden Fällen die Länge der Strecke von Assuan bis etwa Aschmunen. MiBt man 
diese nun nach®®), so erhält man 656 km, d. h. eine ifrw-Meile ist hier ca. 12,8 km lang. Dieser 
Wert liegt zwar etwas höher als der aus anderen Texten ermittelte von ca. 10,5 km), doch 


16) F, Lu. Grirrrru-W, М.Е, Perrie: Tivo hieroglyphic papyri from Tanis, London 1889, 23—25 und 
T.IX—XV. 

16) SCHLOTT, 121—126. 

1”) Raum II (siche PM I®, Part 2, S. XXIII), Südwand, Westtür, 

18) SCHLOTT, 129—131. 1) Vgl. ScHLorr, 138. 

20) Geographie de P Egypte ancienne, II. Paris 1961, 156. 

21) Н, GAUTHIER: Dictionnaire des noms géographiques contenus dans les textes hieroglyphiques. Kairo 1925—1931, 
1, 196. 

22) Ich stütze mich dabei auf die Entfernungsangaben auf dem Nil bei K. BAEDEKER: Ägypten 1906, 
8. 196, 205, 219, 229, 236, 314, 325. 

3%) SCHLOTT, 138—159. 
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wir haben eine Parallele hierzu: Aus den Angaben des Pap. dem. Heidelberg 1289, der Strecken 
in verschiedenen Maßeinheiten nennt, wurde für die ifry-Meile eine Länge von 12,6 km er- 
mittelt für den Fall, daß sie auf der Königlichen Elle von 52,5 cm basiert*). Da ich keinen 
weiteren Beleg für eine so große ifrw-Meile kannte, habe ich in der genannten Arbeit die in 
der Landvermessung wesentlich seltener gebrauchte Elle von 45 cm zur Berechnung verwendet 
und damit einen Wert von 10,8 km für eine i#rw-Meile erhalten. Aus dem neuen Beleg und 
dem Pap. dem. Heidelberg 1289 ergibt sich nun auch eine ifry-Meile von 12,6— 12,8 km Länge, 
und ich gebe jetzt auch bei der Bewertung des Pap. dem. Heidelberg 1289 der an sich korrek- 
teren Lösung mit einer Meile den Vorzug, die auf der Elle von 52,5 cm basiert. Ein zeitlich 
bedingter Gebrauch der einen oder anderen irw-Meile läßt sich nicht feststellen, da gleich- 
zeitig mit den Belegen für die Meile von са. 12,6 km Länge auch die von ca. 10,5 km Länge 
belegt ist?) 


4) Ѕсніотт, 156—159. 

25) Eine ausführlichere Behandlung des Textes aus dem Grab des Padihorresnet ist von Herrn ERHART 
GRAEFE vorgenommen worden und wird іп CAE 91, 1971 erscheinen. Herr GRAEFE hat mir freundlicherweise 
sein Manuskript zugesandt. Ich möchte vor allem auch deshalb auf diesen Beitrag hinweisen, da er 2. Т. von 
der in meiner Dissertation vertretenen Auffassung abweicht. 
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b) Holzfiguren der Mntw-btp-Modellkammern in situ 
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а) Holzfiguren der Mntw-btp-Modellkammern іп situ 


Modelle von Handwerkern aus den Mntw-btp-Modellkammern 
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Modelle von Handwerkern und Aufsehern aus den Mntw-btp-Modellkammern 
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Modelle von Ruderern aus den Mntw-htp-Modellkammern 
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Modelle von Rudern und anderem Schiffszubehör 
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Bestandteile von Getreidespeichern, Bäckereien, Brauereien und Schlachtereien 
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b) Pfeilerkorridor des Saff el-Dawába, Blick nach Norden 


a) Pfeilerkorridor des Saff el-Dawába, Blick nach Süden 


b) Kultkammer des Saff el-Dawäba, Schächte W 4.2 und W 4.3 
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a) Saff el-Dawäba, die königlichen Schächte W 5.1 und W 5.2 


c) Opferplatte I 1911/1930 d) Grabkegel I 4351, z. Vergleich Mitte Abu Majit, 
rechts aus B3s3-Grab (389) 


b) Saff el-Dawäba, Keramikfund vor N 5 


Funde aus dem Saff el-Dawäba 
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b) Grab bei Abu Majit 
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TAFEL XV 


Funde aus Grab bei Abu Majit с) Tonsargmodell I 4350 


а) Tonsargmodell I 4349 


TAFEL XVI 


с) id. I 3749 
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b) id. I 2119 


Funde aus dem Grab bei Abu Majit 
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TAFEL XVII 


a) Fragmente eines Deckels (?), Saff el-Dawába 


b) Fragmente einer Schale, Saff el-Dawába 


a) Fragmente von Schalen, Saff el-Dawába 


a) Schalen aus dem Saff el-Dawába 


c) Becher aus dem Saff el-Dawába 


b) Fragmente einer Schale, Saff el-Dawäba 


b) Krüge aus dem Saff el-Dawäba 


d) Kleine Krüge mit Wellenrand aus dem Saff el-Dawäba 
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a) Flaschen aus dem Grab Abu Majit 


Krüge aus dem Grab Abu Majit 
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b) Schalen aus dem Grab Abu Majit 


d) Kleine Flasche und Gießgefäß aus dem Grab Abu Majit 


Statue of High-Priest іп the Graeco-Roman Museum of Alexandria a) Front Side b) Back Side 
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Elle Scheschonks I., Turin Nr. Suppl. 2681 
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Elle Nektanebos’ П., Kairo 
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Elle Kairo z | = (Arch. LACAU Phot. OI 21, 22, 23, 24) Elle Cat. Сеп. Cairo 1942 (Arch. LACAU Phot. OI 21, 22, 23, 24) 
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Neith spricht als Mutter und Sarg 
(Interpretation und metrische Analyse der Sargdeckelinschrift des Merenptah) 


Von JAN AssMANN 


Dem Andenken SIEGFRIED SCHOTTS 


Der im ersten Halbband dieser Zeitschrift veröffentlichte Text läßt sich nicht treffender über- 
schreiben als mit jener Formulierung S. Scuorrs?), die sowohl das Generalthema und die Sprech- 
situation kennzeichnet, als auch die Tradition, in der der Text literaturgeschichtlich steht. Denn 
solche Reden einer mit dem Sarg identifizierten Göttin — es handelt sich sonst wie auch іп dem 
von 5снотт behandelten Text meist um Nut — sind seit den PT und bis in die römische Zeit 
bezeugt. Ruscus hat die ,,Nuttexte“ unter ihnen, soweit sie damals zugänglich waren, in einer 
grundlegenden Monographie zusammengestellt?). Es sind sowohl Reden der Himmelsgöttin 
ап den Toten, als auch Sprüche, die sie anreden oder von ihr in der 3. Ps. zum Toten reden. Über- 
all geht es in ihnen um die Vereinigung des Toten mit der im Sarg verkörperten Göttin. Die Ein- 
sargung des Toten wird als Vereinigung mit einer Göttin dargestellt — bzw., mit SCHOTT zu 
reden, ,,verklart“*) —, die in dieser Konstellation mit dem Toten eine komplexe Rolle spielt. 
Ruscu hatte diese Rolle mit einem gewissen Recht als die der „Himmelsgöttin“ beschrieben, und 
es ist gewiß kein Zufall, daß in der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der Texte die Himmels- 
göttin Nut als Trägerin dieser Rolle erscheint. In den Texten tritt sie aber nicht nur als Himmels- 
göttin, sondern vor allem als Mutter des Toten auf‘). Bei der Vereinigung des Toten mit Nut 
geht es nicht so sehr im Sinne Ruscus um die Himmelfahrt und Sternwerdung des Toten, son- 
dern um sein Eingehen in den Leib der Mutter. Indem mit der Einsargung der Tote in den Leib 
der Muttergottheit eintritt, die nun seine Mutter wird®), kann durch diese zweite Empfängnis 
der Tod nach ägyptischer Auffassung zum Ausgangspunkt eines neuen Lebens werden, das sich 
auf der Kreisbahn der Gestirne vollzieht. Diese von der Anschauung der Gestirne und ihrer 
scheinbaren Kreisbahn abgeleitete zyklische Unsterblichkeit soll dadurch beschworen werden, 
daß der „Lebenslauf“ selbst durch diese symbolische Rückkehr in den Mutterschoß zu einer 
ersten Kreisbahn umgebogen und so zum Ausgangspunkt unendlicher Zyklen gemacht wird®). 


1) S. Ѕснотт, Nut spricht als Mutter und Sarg, КАЕ 17, 1965, 81—87. 

2) А, Ruscn, Die Entwicklung der Himmelsgöttin Nut zu einer Totengottheit, MV. АС 27, 1922.1, 

з) Vgl. а.О., 81 und oft, s. Assmann, Liturgische Lieder an den Sonnengott (im folgenden: LL), 364. 

4) Darauf hat bereits Н. Frankrorr wiederholt hingewiesen, vgl. Kingship and the Gods, 169#., 176f.; 
BiOr X, 160; The Archetype in Analytical Psychology and the History of Religion, in: Three Lectures, JWCI 21, 1958, 
166ff., spez. 174f., vgl. auch LL, 147 n. 34. 

5) Den Gegensatz von irdischer und göttlicher Mutter des Toten thematisiert vor allem der von 5снотт, 
КАЕ 17,814, behandelte Text; auf eine der PT-Parallelen dieses Motivs verweist SCHOTT, a.O., 85/86 (Pyr 
1427—28). 

®) Diese ägyptische Konzeption bestätigt die Theorie С. С. Jungs, der die Sehnsucht nach Unsterblichkeit 
als die eigentliche dem ,,Inzestwunsch* nach Vereinigung mit der Mutter zugrundeliegende Intention ansicht, 
vgl. sein bereits von FRANKFORT (s. Anm, 4) herangezogenes Werk Symbole und Wandlungen der Libido (1912), 
216, 341, 349, 192—93, jetzt in 4. Aufl, als Symbole der Wandlung (1952) s. dort, 346ff., 3784. 
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Es gibt wohl in der hier skizzierten Tradition keinen Text, der das Thema mit einer dem vor- 
liegenden Text nur annähernd vergleichbaren Ausführlichkeit behandelte, Es scheint auch — 
und diese beiden Eigentümlichkeiten hängen gewiß zusammen — keinen weiteren „Neith-Text“ 
zu geben, d.h. einen Text, in dem Neith als Sarg spricht, angeredet oder behandelt wird. Im 
Umkreis dieser Tradition tritt Neith höchstens in der verhältnismäßig untergeordneten Rolle 
einer der die vier Ecken des Sarges beschützenden Göttinnen auf"), Der vorliegende Text aber 
erhebt Neith nicht nur als Mutter des toten Königs auf die Stufe der Nut, sondern stellt sie in 
einer die anderen Gottheiten teils absorbierenden, teils überragenden Größe dar, die den „Nut- 
Texten“ fremd ist und offenbar im umfassenderen Wesen der Göttin Neith begründet liegt. In 
der Tat stellt sich das Wesen dieser Göttin in allerdings sehr viel späteren Texten so ähnlich dar, 
wie es der hier betrachtete Text voraussetzt; sie ist eine androgyne Ur- und Schöpfergottheit®) 
und wird als „Gottesmutter“®) und „Kuh, die Re gebiert“ 19) verehrt und dargestellt. Der vor- 
liegende Text ist ein Zeugnis dafür, daß Neith bereits im NR, zumindest für den König Meren- 
ptah, eine diesen späten Darstellungen weitgehend entsprechende Bedeutung erreicht haben muß. 
Darin, daß er die uralte Tradition der Nut-Texte auf die Göttin Neith ummünzt und um die 
dieser Göttin eigenen Wesenszüge ergänzt, hat der Verfasser des Textes offenbar eine Möglich- 
keit gesehen, die Konzeption von der Vereinigung des Toten mit der Muttergöttin über die her- 
kömmliche, längst vom allgemeinen Totenglauben rezipierte Stufe hinauszuheben und auf einer 
höheren Stufe für das Königtum neu zu aktualisieren, ebenso wie in der Darstellung dieses 
Textes Neith über die traditionellen Gottheiten und auch über die Göttin Nut hinausragt. Was 
Neith für diese Rolle so geeignet erscheinen ließ, war wohl, daß sie nicht nur als Himmels-, 
sondern als eine Art Welt-Göttin verstanden wurde, die Himmel, Erde und Luftraum verkörpert. 
Sie erscheint damit — wofür der vorliegende Text wahrscheinlich das bei weitem älteste Zeugnis 
ist — als das weibliche Äquivalent einer Gottesgestalt, die in der Ramessidenzeit im Zusammen- 
hang mit den Göttern Amun und Ptah konzipiert wurde. 


„Deine beiden Augen sind Sonne und Mond, 
dein Kopf ist der Himmel, 

deine Füße sind die Unterwelt; 

deine Eingeweide sind an ihrer Stelle.“ 


heißt es in einem Hymnus der го. Оуп. von Amun-Re!). In Medinet Habu werden sowohl 
Amun-Re!®) wie Ptah'®) mit den Worten angeredet: 


„Du bist der Himmel und der Erdboden, 
der Urozean ...“. 


7) Die Göttinnen erscheinen bereits Pyr бобс--4 als Vierheit und werden schon in den jmsbjj-Formeln der 
MR-Särge oft den Ecken des Sarges zugeordnet. Auf königlichen Särgen, Kanopenkästen usw. sind sie seit der 
Zeit Amenophis’ II, belegt, s. Hayes, Royal Sarcophagi of the xviiith. Dynasty, 24—25; Scumior, Sarcophager, 
530/31; 616/26; Bonnet, RL 516. 

2) Vgl. vor allem die Neith-Hymnen des Esna-Tempels, SAUNERON, Esna Ш und У. 

®) Bereits unter Thutmosis Ш, belegt auf dem Obelisk von Konstantinopel (Urk IV 587; Breasteo, AR 
П $ 630). 

10) Siehe BoRcHAROT, Statuen II, 156 (19. Dyn.). 

М) Theb. Grab 65, Pins, inser. hierogl, схі (Ramses IX). 

12) Med. Habu ТУ 231. 

18) Med. Наби П 106. 
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In dem großen Ptah-Hymnus des pBerlin 3048, der aus der gleichen Zeit stammen muß, wird 
Ptah als Weltgott dargestellt; auf ihm wachsen die Pflanzen, aus seinem Mund kommt das 
Wasser, und aus seiner Nase die Luft, auf der die Sonne dahinfährt, die auf ihm auf- und , auf 
seinen Armen“ untergeht 4), 

In Anbetracht der zahlreichen Berührungspunkte von Neith und Ptah als Weltgott und 
androgyner Schöpfer liegt es nahe, zwischen der Entscheidung des Königs für Neith anstelle von 
Nut und seiner Namenswahl (,,Geliebt von Ptah“) eine Verbindung zu sehen. Die wachsende 
Bedeutung des Gottes Ptah іп der Ramessidenzeit') gipfelt in einem Dokument, das in Abu- 
simbel (Ramses II.) und Medinet Habu (Ramses III.) bezeugt und unter der Bezeichnung „The 
Blessing of Ptah" bekannt ist!%). Diese lange Rede des Gottes Ptah als Vater an seinen Sohn, den 
regierenden König, läßt sich als das „prämortale“ Gegenstück zu der „postmortalen“ Rede der 
Neith verstehen, die entsprechend als „The Blessing of Neith“ zu bezeichnen wäre. Damit ist 
ein weiterer literaturgeschichtlicher Strang angedeutet, den es bei der Interpretation dieses 
ungewöhnlichen Textes zu berücksichtigen gilt. Der Text steht darin in der Tradition der 
„Nuttexte“, daß Neith hier als Sarg und Mutter zum Toten spricht, und rückt darin in die Nähe 
einer programmatischen Götterrede an den König in der Art des „Blessing of Ptah", daß er in 
einer die Nuttexte weit hinter sich lassenden Ausführlichkeit die gesamte Jenseitsexistenz des 
тотеп Königs regelt und von einer die übrigen Götter weit überragenden Höhe herab gesprochen 
ist. Während Nut nach der herkömmlichen Vorstellung immer nur als eine neben anderen Gott- 
heiten auftritt, die um Wohlergehen und Schutz des Toten bemüht sind und nur bestimmte 
Funktionen neben anderen ausübt, hat Neith in diesem Text die Funktionen der anderen Götter 
teils absorbiert, teils sich untergeordnet, indem sie erst auf ihr Geheiß in Aktion treten. Dabei 
scheint diese zentrale Rolle weitgehend gar nicht aus ihrem Wesen, sondern aus ihrer Verkörpe- 
rung als Sarg abgeleitet. Da Neith der Sarg selbst ist, ist sie es auch, die dem König die her- 
kömmlicherweise mit dem Sarg verbundenen und vermutlich auf dem heute verlorenen Unter- 
teil dargestellten Gottheiten „herbeibringt“ (29: Vers 54). So erklärt sich die Auswahl und 
Reihenfolge der in den Versen 55—r1o, vielleicht auch bis 119 aufgeführten Gottheiten. Sie 
werden 2. Т. auch in der Szene dargestellt. Dann aber folgen noch einige Gottheiten, die nur 
über ihre Verbindung mit Neith und ihren Tempel in diesen Zusammenhang kommen: Amaunet, 
das Sobekpaar und vermutlich auch die anderen in diesem Abschnitt erwähnten Gottheiten. 


Für die Großgliederung des Textes ergibt sich aus dieser Beobachtung eine Dreiteilung: 


A I Verse 1—54 : Neith und der Tote in ausschließlicher Ich-Du-Konstellation; 
II Verse 59-110: Neith „bringt“ dem Toten die Schutzgötter des Sarges; 
Ш Verse 111— 135: Neith setzt den Toten mit Gottheiten außerhalb des Sarges in Beziehung. 


Zugleich wird der Text aber nach einem anderen Gliederungsprinzip in drei mit den vor- 
stehenden nicht genau übereinstimmende Teile zerlegt, das mehr äußerer Natur ist und z.B. auch 
in der langen Rede des „Blessing of Ptah" angewandt wird’); die Nennung der Königsnamen 


м) pBerlin 3048, iv, 7-vi, 3 s. W. Wor, ZAS 64, 1929, 22—25, 26—27 (Umschrift und Übersetzung). 

15) Vgl. даға М. Ѕтогк, Ptah (1911), 34f. ‘ 

1) Navire, ТУВА vii, 122 mit t; BREASTED, AR Ш $ 400; Ерсвктом-ХУпяом, Historical Records of 
Ramses ІП, 1196. 

17) Vgl. Epcerron-Witson, а.О. 119; 8. auch den von mir ADIK VII (Der König als Sonnenpriester) 
publizierten Text. 
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am Anfang oder Ende eines Abschnitts. Auch durch diese Dreiteilung ergeben sich inhaltlich 
sinnvolle Abschnitte: 


B I Verse 1— 41 : die Einsargung des Toten als Vereinigung mit seiner Mutter Neith; 


II Verse 42— 84 : Balsamierung, Mumifizierung, Bestrahlung, Schutzwache, Totenklage 
und Verklärung; 


III Verse 85—135 : Erbfolgestreit und Erscheinung als König. 


Durch die Kombination dieser beiden Gliederungen ergibt sich eine eigentümliche Ver- 
zahnung der einzelnen Abschnitte, die gewiß in der Absicht des Verfassers lag und es ungemein 
schwer macht, im fortlaufenden Fluß dieser langen Rede eindeutige Zäsuren zu erkennen. Im 
folgenden sollen zunächst die kleineren Abschnitte betrachtet werden, die sich als thematische 
Einheiten herauslösen lassen. 

Der Abschnitt A I, der die Mutterrolle der Neith am Toten in einer die anderen Götter aus- 
schließenden Ich-Du-Beziehung darstellt, gliedert sich nach meinem Verständnis des Textes in 
vier Unter-Abschnitte, von denen drei enger zusammengehören und den Abschnitt BI bilden. 
Diese drei Abschnitte entfalten jeder in einer anderen Hinsicht die Konzeption der Mutter-Sohn- 
Vereinigung, die nach ägyptischer Auffassung mit der Einsargung symbolisch vollzogen wird. 
Sie sind so aufeinander bezogen, daß der jeweils nachfolgende einen Aspekt des vorhergehenden 
Abschnitts thematisiert und in extenso ausführt. 

‚Abschnitt a nähert sich der Mutter/Sohn- bzw. Sarg/Leichnam-Konstellation im allgemein- 
sten Sinne und entwirft sie nach dem Vorbild der mythischen Konzeption vom solaren Zyklus, 
die man als „„‚Kamutef-Motiv“ bezeichnen Капп 15), In dieser Konstellation von Mutter und Sohn 
bedarf es keines Vaters. Indem der Sohn sich mit seiner Mutter vereint, zeugt er sich selbst in 
Gestalt des neuen Sohnes usf. in unendlichem Zyklus. Der König, der in dieser Konstellation 
ausdrücklich als , Re" bezeichnet wird, durchläuft darin wie der Sonnengott zwei Phasen: er 
wird am Morgen empfangen und am Abend реһогеп 1%), er reitet als Tagessonne auf dem Rücken 
der Göttin und wird als „Mumie“ (2) von ihr, jetzt als Sarg, „getragen“ (w/z), was der Nacht- 
phase der Sonne entspricht), Nachdem der Text so in vier aufeinanderfolgenden Versen die 
beiden Phasen zweimal durchlaufen hat, summiert er in einem abschließenden Vers den Phasen- 
wechsel zu einer unaufhörlichen „Vereinigung“ von Mutter und Sohn „in jedem Augenblick“ 21), 


18) Zu Kamutef als Beiname und Erscheinungsform von Min und Amun в. Bonner, RL 364f. Ein solarer 
Ausgangspunkt wird dort nicht in Betracht gezogen, läßt sich aber im Hinblick auf frühe Belege wie СТІ 237b, 
II бос wahrscheinlich machen. Den (im kulturspezifischen Sinne) archetypischen Charakter dieser Konzeption, 
die nicht an bestimmte Göttergestalten gebunden ist, haben Јлсовѕонм (Dogmatische Stellung des Königs in der 
Theologie der Alten Ägypter, 1939), Н. Frankrort, Е. Отто (Rife und Mythus, 26 mit n 53) und jetzt besonders 
W. WESTENDORF hervorgehoben (MAS то, 3 und dazu 53: ,,Kamutef-Idee“). 

1) Wenn man diese eigentümliche Vertauschung der Pole des Sonnenzyklus buchstäblich verstehen will, 
dann muß man die Stelle auf den Mond beziehen. Wahrscheinlicher ist mir eine Vertauschung im Sinne der 
coincidentia oppositorum, die auch sonst im Zusammenhang von Aussagen über den Sonnenzyklus nicht selten 
ist, vgl. LL, 39; KRISTENSEN, Het Leven nit den Dood, zı Н.; WESTENDORF, MÁS 10, 18 ff. zu Abb. то; 39; 50. 
Vom Ganzen des Zyklus her geschen, fallen die beiden Pole bis zur Vertauschbarkeit zusammen. 

2) Die beiden mittleren Verse werden wohl erst im Licht dieser Interpretation voll verständlich. Die beiden 
verschiedenen Akte des „Tragens‘: einmal des sich sonnenhaft auf dem Rücken der Himmelskuh bewegenden 
Königs, einmal der ruhenden Mumie (vgl. auch Vers 50), werden in den beiden verschiedenen Verben zum 
Ausdruck gebracht sein, die der Text dafür verwendet: babu und w/z. w/z bezieht sich auch im Sonnenmythus 
auf die nächtlich-unterweltliche Phase (vgl. LL, 61 п. 96; 197 п. 31; ADIK VU, 27; 438). 

21) Auch sonst wird in Darstellungen dieser Konstellation, wie sie in den ,,Nuttexten“ häufig sind, der 
Vorgang der Vereinigung gern mit Wendungen wie rw nb, r nhh usw. abgeschlossen, vgl. Ѕснотт, RdE 17, 
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Das im ersten und letzten Vers gebrauchte Wort nfrw.& schließt auch formal den Zyklus. Ab- 
schnitt b knüpft explizierend an die Vorstellung zweier Phasen an, die Abschnitt a in seiner Dar- 
stellung der Konstellation als solarer Zyklus impliziert hatte. Er deutet die beiden Phasen als 
„Eintreten“ (Vers 14) und „Herauskommen“®) (Vers 21) des Toten іп die bzw. aus der Mutter 
und widmet, die Verszahl des ersten Abschnitts verdoppelnd, jeder der beiden Phasen 6 Verse. 
Die erste Strophe bezieht sich auf Vers 12 des ersten Abschnitts zurück und behandelt die im 
„Sarg“ ruhende Mumie, die hier als „geheime Gestalt“ und „Bild“ des Königs bezeichnet wird. 
Die zweite Strophe nimmt die in Vers іт anklingende Vorstellung von der sonnenhaften 
Bewegung des Königs auf dem Rücken der Himmelskuh wieder auf. 

In den beiden Phasen dieser Konstellation, bei der sich der eine Partner abwechselnd inner- 
halb (Mumie/Sarg) und außerhalb (Sonne/Himmelskuh) des anderen befindet, differenziert sich 
Neith in eine Vielheit von Körperteilen, die zum König in verschiedene Beziehung treten und so 
die Vielheit der nach herkömmlicher Auffassung um sein Wohlergehen bemühten Gottheiten 
ersetzen. Den „in“ sie „eingegangenen“ Toten beschützt sie in dieser ,,Innen-Phase“ in Gestalt 
von „Herz“ und „Mund“ 2), wobei die Funktion des einen mit der merkwürdigen Metapher der 
„Hausurkunde“ angedeutet, die des anderen mit „Verklärung“ und „Zauber“ sehr viel klarer 
ausgedrückt wird. In der „Außen-Phase“ kommen Hand, Beine und Hörner der Göttin ins 
Spiel. Diesen Versen liegt die Vorstellung von der Himmelskuh zugrunde, zwischen deren 
Beinen der Sonnengott aufgeht und zwischen deren Hörnern er seinen Standort bezieht. Über 
die Kuhgestalt der Göttin lassen sich auch die beiden letzten Verse in diesen Zusammenhang 
einfügen. 

Der dritte Abschnitt c beginnt wie der zweite mit einer Handlung des Toten — in allen 
sonstigen Versen war er passives Objekt von Handlungen der Göttin) — und einer Selbst- 
identifikation der Göttin. Die beiden Strophenanfänge sind auch semantisch parallel: 


Abschnitt (Handlg. d. Toten) (Selbstidentif. d. Göttin) 
a - ЛЕ mvt.k 
b 4. /т./ m(w)t.k jmj 
c nmk tw br nnmt jmjtj 


Der Rückbezug von Abschnitt c auf Abschnitt b ist also deutlich genug. Dort „Eintreten“ 
(їп) „den Sarg, der ich Ып“, hier „sich Niederlegen“ „auf der Bahre, die ich bin“. Es fällt auf, 
daß alle drei Abschnitte mit einer Selbstidentifikation beginnen. Die beiden letzten scheinen sich 
darüber hinaus im Wortspiel auf die erste zurückzubeziehen, also gleichsam aus ihr abgeleitet 
zu sein. Auch die Schrift bildet diese Beziehung ab. Alle drei Wörter haben den mw/-Geier als 
gemeinsames Element. Zwischen diesen drei Aussagen gibt es aber einen gewichtigen Unter- 
schied: während die erste eine Wesensaussage in der von SCHENKEL sog. Form des „Essenz- 
satzes“ trifft, beziehen sich die anderen auf eine „rollenhafte“ (w) Verkörperung der Göttin in 


84 mit п. 8; Theb. Grab 82, GARDINER, Amenembet tx; SAuneron, Esna У, 222; СТІ 191c; pRhind I 11 h 4—5 
usw. 

22) Zu und prj als Stichworten des Sonnen- und Totenzyklus vgl. LL 35, Gliederung; 133 Nr. 15 mit 
n. 133; Barta, Opferformel, 83; 95; 120f.; 149; 166; 178; 190; 199; 206; 216; 239 „Bitte 115". 

23) Siehe grundlegend A. Erman, Beiträge zur ägyptischen Religion 4, „Herz und Zunge“, SPAW 1916, xlv, 
11316. und zuletzt Н. Brunner, „Eure Rede sei Ја Ја, Nein Nein“ im Agyptischen, FS 5снотт (1968), 74. 

м) Auch der Himmelsaufstieg in Vers 21 geschicht nicht spontan, sondern ist der Vers 20 geschilderten 
Handlung der Göttin untergeordnet. 
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der Form des „Manifestationssatzes“ 25), Neith ist also wesensmäßig Mutter des Königs, und im 
Sinne einer Manifestation in seinem Sarg verkörpert. 

Abschnitt c knüpft aber nicht nur an den Sarg-Aspekt der Göttin an, sondern an die im 
vorhergehenden Abschnitt der Zwei-Phasen-Thematik noch untergeordnete Vorstellung von 
der sich in Form ihrer Körperteile in eine Vielheit differenzierenden Göttin. Diese Vielheit wird 
hier thematisiert. Die Darstellung berührt sich mit der Topik der ,,Gliedervergottung“*), ohne 
ihr jedoch ganz zu entsprechen ?”). Sie ist nicht an den Gliedmaßen der Göttin orientiert, die sie 
etwa von Kopf bis Fuß aufzählte. Es fällt schwer, ein entsprechendes anderes Ordnungsschema 
zu entdecken. Die ersten vier Verse scheinen von der Opposition „Himmel“ und „Erdboden“, 
„Sich niederlegen® und „sich Entfernen“ beherrscht zu sein, іп der noch einmal die Phasen- 
struktur der Mutter-Sohn-Konstellation nachwirkt. In diesen beiden Versgruppen werden drei 
Körperteile der Göttin, Flanken(?), Rücken, Bauch, mit Weltbereichen (Himmel und Erde) 
gleichgesetzt. Die nächsten drei Verse setzen Körperteile der Göttin, ,,Eingeweide“ und 
„Nieren“ mit Gottheiten gleich (Horussöhne, zwei Schwestern), entsprechen also formal dem 
Schema der Gliedervergottung. In den folgenden 5 Versen werden Körperteile — in einem all- 
gemeineren, sich nun auch auf unkörperliche Person-Konstituenten ausweitenden Sinne — 
ohne den Umweg einer Gleichsetzung direkt für den toten König wirksam. „Nase“ und 
„Kehle“ spenden Luft, „Geburtsziegel“, „Erfüllung“ und „Chnum“ ermöglichen die Wieder- 
geburt. Die letzten vier Verse nennen nur noch einen Körperteil der Göttin: die „Haut“ (?), ап 
der sie die Sonne herauffiihrt, und versichern den Toten, der hier wieder im Leib der Göttin, also 
im Sarg liegend vorgestellt wird, der beiden für ihn wichtigsten Lebenselemente, der Luft und des 
Lichts. Die Verse beziehen sich auf den Vierzeiler am Anfang der Strophe (V. 26-20) zurück, 
Auch dort liegt der tote König im Sarg als im Leib der Göttin, und auch dort gewinnt dieser 
Leib kosmische Ausmaße und bietet dem Toten Himmel und Erdboden, so wie hier eine Bahn 
für die Sonnenscheibe. 

Der Aufbau der Strophe wäre demnach zentrierend: 


Der Mittelteil (У. 30—37) wird zusammengeschlossen durch den Gedanken der beistehen- 
den Göttergemeinschaft (Horussöhne und Schwesternpaar auf der einen, Chnum, Meschenet, 
Renenet auf der anderen Seite). Vom Gesichtspunkt des in einzelne Teile zerlegten Körpers her 
erscheint die Reihe der 10 aufgezählten „Körperteile“ seltsam sprunghaft und inkonsistent. Nur 
vom Gesichtspunkt der Funktion, des für den Toten organisierten Schutzes und Beistands, ergibt 
sich ein sinnvoller Aufbau. Um diese schützende Belebung möglichst vielseitig darzustellen, 
erscheint Neith hier als Vielheit. Nach einem auch in vielen Sonnenhymnen zu beobachtenden 
binären Kategorienschema ist die Perspektive der Darstellung in den umrahmenden Vierzeilern 
„kosmisch“, in den zentralen Versgruppen mit Ausnahme des mittleren Verspaares „persön- 


з) Vgl. W. SCHENKEL, Grundformen mittelägyptischer Sätze (MAS 7, 1965, 28 § 72 (Essenzsatz des Typs 
unabh. Pers. pron. + Nomen) 22 $$ 51—52 (Rollischer Manifestationssatz) vgl. п 17. 

26) Vgl. dazu LL 348--49 mit Lit. 

27) Im engeren Sinne entsprechen dem Schema der Glicdervergottung nur die Verse 30—32, wo ebenfalls 
Körperteile mit Göttern gleichgesetzt werden. 
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lich“ ®®), „Himmel und Erde“, „Sonne und Winde“ іп den Rahmenversen, und in der Mitte zwei 
Göttergruppen, die um die Gedanken „Schutz“ und „Wiedergeburt“ gruppiert sind. 

Mit Vers 42 beginnt ein neuer Abschnitt: A Id oder В Па. Zwei um eine namentliche 
Anrede des Königs gruppierte Verspaare entfalten das ‘Thema der Einbalsamierung des Toten. 
Diese insgesamt 6 Verse umfassende Strophe korrespondiert mit einer zweiten ebenso langen, 
die die Mumifizierung des Toten zum Thema hat. Von den beiden äußeren Verspaaren der 
ersten Strophe sind drei Verse ganz gleich gebaut und enthalten je zwei kurze Sätze der Form 
sdm.f + Obj., während der letzte Vers іп der Art eines „schweren Schlusses“ 2%) mit einem ein- 
zigen, mehrhebigen Satz abschließt. Die drei strukturell identischen Verse bilden ein doppeltes 
Dreigliederschema, das die trennende Anrede übergreift. Die ersten drei Verben formulieren den 
Begriff der Vereinigung (a), die letzten drei den Begriff der Entfernung (b). Der abschließende 
Satz bringt mit dem Verb ed „heilen“ einen neuen, summierenden Gedanken (c). Der Aufbau 
der Strophe ist also 

а--а 
a+b 
Anrede 
45 Anrede 
b+b 
c 


Als Objekte der „Vereinigung“ (jb — sèg — rg) erscheinen die „Glieder“ (bw), ,,Ausfliisse“ 
(ға»)%) und das „Fleisch“ (jwf) des Toten, als Objekte der „Entfernung“ (dr — sk — jeh) 
seine „Verwesungsflüssigkeiten“ ()m33w2), biw-Feuchtigkeit und „Tränen“ (ht, 

Die in ägyptischen Texten ungemein verbreitete und geläufige Topik der „Gliederver- 
einigung“ (a) hatte SETHE in einer grundlegenden Arbeit mit der Praxis der Einbalsamierung 
zusammengebracht®!). Dabei glaubte er die Rede vom Vereinigen, Sammeln, Zusammenraffen 
der Glieder als Rudiment einer älteren Stufe erklären zu können, die ein zerfallenes Skelett 
als Leiche voraussetze. Daher erscheine denn auch in den älteren Texten allein das Wort gsw 
„Knochen“ als Objekt der Vereinigung). HERMANN ging dann in dieser Interpretationsweise 
noch einen Schritt weiter, indem er die entsprechenden Textstellen direkt auf eine tatsächlich 
in einigen frühdynastischen Nekropolen zu beobachtende, der späteren Mumifizierung vor- 
ausgehende Praxis bezog, die zergliederte und skelettierte Leiche mit Hilfe von Binden zu- 
sammenzufügen®), 

Diese Deutungen mögen in der Tat bestimmten sehr frühen Textzeugnissen gerecht werden; 
es soll hier auch gar nicht bestritten werden, daß es die von HERMANN in einem größeren reli- 


зв) Vgl. LL 76 (dort „räumlich-persönlich“); 109 („räumlich-personhaft“); 185; 223—226; 280; 312; 329 
und öfter. 

19) Vgl. dazu etwa О, Fırcnow, Grundzüge der Stilistik in den altägyptischen Pyramidentexten, 158 ff.; Grarow, 
Der stilistische Bau der Geschichte des Sinube, 119. 

™) Das Wort rdw „„Ausflüsse“ gehört eigentlich zur ,,b“-Thematik und erscheint in anderen Beispielen 
dieser Topik immer als Objekt der Entfernung. Man hätte an dieser Stelle eigentlich das Wort qs» „Knochen“ 
erwartet. M. Münster hat in ihren Untersuchungen zur Göttin Isis aber auf eine Vorstellung hingewiesen, nach der 
Isis als Sargbrett einen „Damm“ bildet, der die Ausflüsse des Toten zusammenhilt (43); möglicherweise liegt 
hier ein ähnlicher Gedanke zugrunde. 

1) К. SETHE, Zur Geschichte der Einbalsamierung bei den Ägyptern, SPAW 1934. xiii, 5-8. 

з) Vgl. auch id., Übersetzung und Kommentar zu den altägyptischen Pyramidentexten III, 203. 

22) A. HERMANN, Zergliedern und Zusammenfügen. Religionsgeschichtliches zur Mumifizierung. Numen 3, 1956, 
81—96; vgl. auch id., Art. Einbalsamierung іп RAC IV (1959), 798—802 (Ägypten). 
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gionsgeschichtlichen und psychologischen Zusammenhang beleuchtete Praxis tatsáchlich ge- 
geben hat — nur hat m. E. die in ágyptischen Texten verschiedenster Gattung und Zweckbe- 
stimmung verbreitete und bis in römische Zeit tradierte Topik der Gliedervereinigung mit 
dieser durchaus episodischen Stufe in der Ausbildung der ägyptischen Balsamierungstechnik 
kaum etwas zu tun und kann darauf höchstens in jenem allgemein „archetypischen“ Sinn be- 
zogen werden, den HERMANN durch den Rekurs auf die С. С. Jung’sche Kulturpsychologie 
andeutet. Wenn man die Verbreitung und Langlebigkeit dieser Topik nicht mit SETHE der Ge- 
dankenlosigkeit oder mit Hermann dem Unbewußten der alten Ägypter zuschreiben, sondern 
gelten lassen will, daß man sich bei der Abfassung der entsprechenden Texte doch etwas gedacht 
hat, dann wird man die Bedeutung dieser Topik in einem weniger buchstäblichen und eher 
metaphorischen Sinn suchen müssen, der wohl auch über die Einbalsamierung in all ihren 
Vor- und Spätformen noch weit hinausgreift. 

Der „Zerfall“, den diese „Vereinigung“ voraussetzt, muß wohl nach altägyptischer Auf- 
fassung bereits mit dem physischen Tod gegeben und nicht erst durch natürliche oder künstliche 
Zergliederung und Skelettierung der Leiche herbeigeführt worden sein. Der Tod, ja bereits 
Krankheit, Alter, Ermüdung und andere Formen der von SEIBERT so treffend bezeichneten 
„Todesbefallenheit“ 3), wird als ein Auseinanderfallen der im Leben ein integrales Ganzes bil- 
denden Körperteile und Organe in eine disintegrierte Vielheit betrachtet”), die aber durch 
mancherlei Riten und Maßnahmen, unter diesen wohl ganz besonders durch die Einbalsa- 
mierung, reintegriert, „wiedervereinigt‘‘ werden kann. Diese Vereinigung wäre dann kein 
buchstäbliches Zusammensuchen und Zusammenfügen getrennter Glieder, sondern eine auf 
verschiedene Weise realisierte symbolische „restitutio ad integrum“, eine Wiederherstellung 
der belebten Einheit der Glieder. Nur so erklärt sich der weite Anwendungsbereich der Topik. 
Im Statuenkult des Tempelrituals sagt der Priester zum Gott etwa bei der Überreichung von 
Salbe): 

„sie (die Salbe) verknüpft deine Knochen, 

sie vereinigt deine Glieder, 

sie versammelt (94) dein Fleisch, 

sie löst deinen schlechten Schweiß ab zu Boden.“ 


Ähnliches bewirken Honig”) und Libation®*), Daß „Gliedervereinigung“ nichts anderes als 
eine bildhaft-konkrete Ausformung der Idee der Belebung ist, macht auf einer anderen Ebene 
und in anderem Zusammenhang der Sargtext 80 deutlich, der das Wirken des Gottes Schu 
als des Belebers schlechthin in Wendungen dieser Topik darstellt. Schu „versammelt“ (94) die 
„ermüdeten Glieder‘ des Urgottes®®), „knüpft die Knöpfe, befestigt die Hälse, belebt die 
Kehlen“), befestigt den Kopf der Isis auf ihrem Nacken") und knüpft für Сһерге den 


жу P, бківект, Die Charakteristik, AgAbb 17, 1967, 42%. 

35) Vgl. auch LL 347f. m.n. 47. 

36) Abydos Sethostempel Wb (56) = Theb. Grab 95, Отто, Mundöffnung Il, 124 und Pyr 1801. Vgl. auch 
den „Spruch nach dem Salben“ Mandöffnung Sz 55 A. 

37) pBerlin 3055, vii, 7. 

%) Libation mit 4 umst-Kriigen: pBerlin 3055, xxvii, 1—3; Mundöffnung Sz IL, Parall. zusammengestellt bei 
Отто, Mundöffnung II, 39 п. 8. Libation mit 4 dirt-Krügen: pBerlin 3055, xxvii, 4—7. 

99) CT II 35a. 

4) CT II 37a. 

а) CT Il 37c; 38g; 41h. 
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Nackenwirbel‘“42), „vereinigt die Glieder des Osiris, rafft seine Knochen zusammen, macht 
seine Gefäße stark und seine Glieder frisch“), führt allen Klassen von Lebewesen 43а) Luft zu 
und „knüpft ihre Köpfe durch jenen Aw (Machtwort = Lufthauch) auf seinem Munde“ +), 
So wie diese Stellen aufs Atmen, sind andere auf Essen und Trinken bezogen 4), das ja auch 
nach einer uns geläufigen Vorstellung „Leib und Seele zusammenhält“. 

Wenn also Neith in dem vorliegenden Text die Glieder des toten Königs vereinigt, so 
muß damit noch keineswegs die Einbalsamierung gemeint sein. Schon in ihrer Rolle als Sarg, 
der den Leichnam des Königs beinhaltet und umschließt, vermag sie diese Funktion auszuüben, 
die auch in den „Nuttexten“ für die Göttin Nut als Mutter und Sarg des Toten gut bezeugt 
ist#%). Auch die belebende Umarmung des Toten durch seine Schwestern Isis und Nephthys 
läßt sich als Gliedervereinigung darstellen’), und gerade auf Nephthys bezieht sich ein Beleg 
dieser Topik, der an differenzierter Entfaltung des Themas dem hier betrachteten Text am 
nächsten kommt: 48) 

ji n.k Миф». dj.s wj.s Bk 
bwj.s tw m jrj tp.k 

34.5 juf.k В. qsw.k 

dınd.s wt.k sfb.s rdww.k 
whih.s dw jrj Zen, E 

sndm.s stj.k m fdt ntr 


„Nephthys kommt zu dir und legt ihre Arme um dich, 
sie schützt dich als Wache zu deinen Häupten. 

Sie versammelt dein Fleisch, sie knüpft deine Knochen, 
sie vereinigt deine Glieder, sie löst deine Ausflüsse, 

sie entfernt**) das Schlechte an deinen Haaren, 

sie macht deinen Geruch angenehm mit Gottesschweiß.“ 


Auch dieser Text verbindet, ohne eindeutig auf die Einbalsamierung bezogen zu sein, die 
Gliedervereinigungstopik mit dem Gedanken der Entfernung unerwünschter Sekrete und 
Gerüche, in der man gern die zur Einbalsamierung gehörende „Entfeuchtung“ der Leiche 
durch Natron-Packungen schen möchte), Unter den Handlungen der Schutzgötter des 


4) CTU37d. . 4) CT 38h—i vgl. 411—422. 

#98) Vgl. hierzu Morenz, WZKM 54, 1190. 

44) СТИ 430—d. 

45) Wenn man sich einmal von der von SETHE, Ubersetzung und Kommentar III, 203 f. mit großem Scharfsinn 
entwickelten Interpretation der Topik („‚Skelettbestattung‘“) in Pyr 654 frei macht, erkennt man leicht den Zu- 
sammenhang mit der im folgenden genannten Darreichung von Brot und Bier. 

4) Vgl. Pyr 828a—c = 835a—c; 840b; 8432; CT VII 540—v. S. Ruscu, Die Entwicklung der Himmels- 
göttin Nut zu einer Totengottheit, 9—10; 20f.; 48 ff.; М. MÜNSTER, Isis 30 n. 385. 

47) Vgl. М. Münster, /sis 30 п. 386 mit Verweis auf CT VI 384a—e var. Pyr 1981a—c; п. 387 verw. 
auf Pyr 1008b, CT I 306d—f; Toth 181,7; ASAE 6,81; Lacau, Sarcophages 1,79 (CGC 28030); vgl. auch Hayes, 
Royal Sarcophagi of the xviiith. Dynasty, Texte Nr. 13, 14, 17. Auf späten Sirgen vgl. etwa CGC 29304, MASPERO 
p. 160 (Isis), 159 (Nephthys). 

#) CGC 29301, MASPERO p. 12. 

49) Dieses auf wh? „abschütteln“ (Wb I 353, 4—7) zurückgehende Wort kommt im gleichen Zusammenhang 
auf demselben Sarg noch mehrfach vor, vgl. MASPERO p. 13, 22f., 70. 

%) Siche Lucas, Ancient Egyptian Materials and Industries, 321—340; id., The Use of Natron іп Mummification, 
JEA 18, 1932, 125—140; A. Т, Sannıson, The Use of Natron in Mummification in Ancient Egypt, INES 22, 1963, 
259--67. 
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Toten, wie sie das 151. Totenbuchkapitel zusammenstellt und wie sie von dort in die Götter- 
тейеп zahlloser Sarginschriften eingegangen sind, wird die Funktion der Gliedervereinigung 
wiederum nicht mit Anubis, sondern mit dem Horussohn Qebehsenuf, dem ,,Libierer seiner 
Brüder“ verbunden*). Daß aber Neith trotz alledem in dieser Strophe in der Rolle des Anubis 
und nicht nur „als Mutter und Sarg“ spricht, macht erst die nächste Strophe deutlich, die das 
nun ganz eindeutige und spezifische Wort »4 „mumifizieren“ stichworthaft einleitet und auf 
die der Balsamierung folgende Mumifizierung des Leichnams bezieht. Wenn man sich nach 
Parallelen einer solchen Themenverkniipfung umsicht, stößt man auf Texte, die auf Anubis 
und das Balsamierungsritual bezogen sind. Zwei Beispiele aus dem NR und der Spätzeit mögen 
hier genügen, um diese Tradition zu repräsentieren: 


(1): Theb Grab С. 1 (4)"?) 
sch tw др» def 
т Ad jwf.k пп mwt mtwt.k®) 
sfh.tw dw prt jm.k 
dj.tw n.k sšd.k wtjw.k 
sht.n bundmwt Njt 
mmh, mnh acht sfh kij 
bbs tw nj T3jjt 


„Anubis selbst mumifiziert dich, 

dein Fleisch ist unverletzt, deine Gefäße nicht abgestorben, 
entfernt wurde das Üble, das aus dir herauskam 

Man gibt dir deine Binde und deine Zeugstreifen, 

die die Weberinnen der Neith gewebt haben. 

Du kleidest dich in ein reines Gewand und legst das andere ab, 
die Arme der Webgöttin bekleiden dich.“ 


(2): CGC 41006 = BM 32 $ VIb™) 
Jnpw snbf тт. 
BZS bwk mj. f от. 
8g.f nk jufk 
Bef nk дор. 
wijf tw т tpt n Rew 
m hbsw wrw ntrwt sht n bnndnwt Nu 


„Anubis, er heilt dein Leiden: 
er knüpft deinen Leib, sorgt für deine Glieder, 
er versammelt dir dein Fleisch, 


51) Toth 151; Hayes, Royal Sare., Text 41; PienL, inser, bieragl., lv; CGC 29312 Maspero р. 66 und schr oft 
sonst. 

52) Siche HERMANN, Die Stelen der thebanischen Felsgraber, 47*—48* LORET, Mem. Miss. 1, 25; Рівні, inser, 
biérogi. cvf. 

53) Diese negative Bestätigung vertritt hier den Topos der Gliedervereinigung. 

м) Siche MORET, р. 98; SANDER-HANSEN, Anchnesneferibre, 68. 
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er knüpft dir deine Knochen). 

Er mumifiziert dich mit dem /p/-Ol des Re 

und den großen Göttinnen-Binden, die die Weberinnen der 
Neith gewebt haben.“ 


Es ist wohl kein Zufall, daß die Göttin Neith in beiden Texten in einer identischen Formulierung 
erwähnt wird, die z.B. auch in einem Totenspruch des Grabes des Chaemhet (Theb. Nr. 57) 
belegt ist®): 

„Du wirst mumifiziert (wtj) mit den Binden von Sais, 

die die Weberinnen der Neith gewebt haben.“ 


Über die Herstellung der feinen Leinenbinden hatte Neith schon seit alters Verbindungen zum 
Balsamierungsritual und konnte gelegentlich als „Herrin des Balsamierungshauses‘“ bezeichnet 
werden 57), Die mit dem Stichwort wj eingeleitete Handlung der Mumifizierung wird mit den 
Verben Zu „vollenden“ und gd „bauen“, „modellieren“ (des Mumienleibes) weitergeführt 
und im letzten Vers mit jrj.j bprw.k abgeschlossen. Durch die Mumifikation wird der tote 
König zum Sonnengott; dieses „Werden zu“ (einem Gott) wird ägyptisch durch die Wendung 
Jrj bprw ausgedrückt, auf die der Satz jrj.j bprw.& deutlich anspielt. 

Im folgenden beginnt nun die große Aufzählung der von Neith für den toten König herbei- 
gebrachten Götter (A П), in der wir wohl nichts anderes als die Beschreibung der traditionell 
auf einem Sarg dargestellten Schutzgottheiten und ihrer Handlungen für den Toten zu erblicken 
haben, die Neith dadurch dem Toten vergegenwärtigt, daß sie den Sarg selbst, der ihre Dar- 
stellungen trägt, verkörpert. Die Gottheiten und ihre Handlungen sind jedoch nicht nur be- 
stimmten Positionen am Sarg zugeordnet, sondern zumindest im ersten, bis Vers 82 gehenden 
Abschnitt (B П), zugleich auch auf bestimmte Episoden und Rollen eines Ritualablaufs be- 
zogen, der bereits mit der Einbalsamierung und Mumifizierung des Königs durch Neith ein- 
geleitet wurde. Die Übersicht (S. 126) soll die Reihenfolge der aufgezählten Gottheiten und 
ihre Orte in diesem doppelten Bezugssystem deutlich machen. 

Die Aufzählung beginnt mit Re (B IIa) und stellt so eine enge Verbindung zum Vorher- 
gehenden her. Der König war ja selbst dem Sonnengott gleich geworden. Auf dem Sarg ist 
der Ѕоппепро im Zusammenhang der Unterweltsdarstellungen des ,,Pfortenbuchs“ auf der 
Unterseite des Deckels dargestellt, „strahlte“ also auf seiner nächtlichen Fahrt „über“ dem 
unter ihm liegenden Mumienleib — in Wirklichkeit handelte es sich um die Skulptur des Königs 
auf dem Deckel des nächstinneren Granitsarkophags — des toten Königs. Auch in der Szene 


55) Vgl. ähnliche Formulierungen in Anubis-Reden auf Sirgen, z.B. CGC 41008 MORET, р. 105 = 41009 
(р. 125), 41015 (р. 168): 
„Ich bin zu dir gekommen, um dein Leiden zu heilen, 
ich habe dir deinen Leib geknüpft, 
ich habe dir deine Glieder versorgt, 
ich habe deine Knochen vereint.“ 


CGC 41002 (p. 54) = 41008 (p. 107f.); 41009 (p. 126); 41011 (p. 146—47); 41015 (p. 167): 
„Ich habe dir dieses dein Fleisch behandelt, 
ich habe dir deine Knochen umfaßt, 
ich habe dir deine Glieder versammelt“, 
Ähnlich auch LEFEBVRE, Le tombeau de Pétosiris II, 94 $ 136(b). 
56) Siche Lorer, MMAF 1, 130. 
9 2. В. Daressy, Cere. des cach, roy., 181; 199. 
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Verse Motivation Gottheit Handlung Position рел eg = 
55—58 | „kommt“ Re Umarmung, auf der Unterseite Die Rite zb sch 
Bestrahlung des Deckels (Pfb) | (Aufstellen der 
Mumie , für Re“) 
59—65 dj „Erlauchte Nier") Leuchten; an den 4 Ecken Apotropäische 
Feind-Abwehr Rolle der Fackeln/ 
briques magiques 
66—69 jnj | „Zwei Weihen“ | Sistren/Menit an den Schmal- Apotropäische 
Kopftuch seiten Klangerzeugung 
Kupferbleche bei der nächtlichen 
Бе Stundenwache 
V 
76-49% |4 = ZS dj Isis und Klage an den Schmal- Totenklage in der 
E, Nephthys seiten Balsamierungsstätte 
76—82 | lassung dj | „Zwei Verklärung an den Schmal- Verklärung in der 
durch Schwestern‘ seiten Balsamierungsstätte 
85 gg | Neith Au | Schu Luft rechte Seitenwand 
89—02 Ж | Geb Anerkennung rechte Seitenwand 
93—105 Plädoyer vor 
Osíris 
106—110 4 Nut und Tefnut | Anerkennung, linke Seitenwand 
Vereinigung | 


unterhalb dieser Inschrift ist der Sonnengott dargestellt, in einer Gruppe mit dem König und 
der Göttin Neith zusammen, die genau der Schilderung des Textes entspricht. Denn indem 
er den Sonnengott als ersten der anderen Götter und von selbst kommen, nicht (wie die an- 
deren) von Neith gebracht werden läßt, stellt er den Gott aus der Gruppe der übrigen Schutz- 
gottheiten heraus in die engere Konstellation von Neith und dem toten König mit hinein. 
Auch in dem Gestus der Umarmung entsprechen sich Text (Vers 55) und Szene. Zugleich wird 
diese Konstellation auch durch den Sarg selbst realisiert, indem Neith als tragender Sargboden 
(vgl. das „Tragen“ der „Mumie“ in Vers 50 und vorher schon in Vers 12) hinter und Re auf 
der Unterseite des Deckels vor dem König ist. 

Aber auch auf der zweiten Bezugsebene dieser Darstellung, nämlich von dem Ritualablauf 
Einbalsamierung — Mumifizierung her betrachtet, ist der Auftritt des Sonnengottes sinnvoll. 
Aus zahlreichen Totensprüchen der 19. und 20. Dyn. ist der Ritus bekannt, in der mst des 
Grabes die „Mumie“ (sb) des Toten „für Re" aufzustellen: 


sche.tw shk п Rew m addi jzk 
„Man stellt deine Mumie auf für Re in der wsh# deines СтаБеѕ“58), 
Hermann hat diese Passage mit Darstellungen in Gräbern der 18. Dyn. zusammengebracht, 


und als Anspielung auf das Mundöffnungsritual gedeutet, das ja nach vielen Grabdarstellungen 


5%) Turin о. Nr., zit. bei Hermann, Szelen, 99 п. 447; Theb. Grab 23 Wb (1533); ibd., (5); Grab тоб (1); 
Grab 178 (12) untere Bandzeile; Grab 224 (1); Grabwand München СІ 298: Die dgyptische Sammlung des bayeri- 
schen Staates (1966) Abb. 51. 
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zumindest in einer bestimmten Phase des Handlungsablaufs im Hof oder in der von den Sonnen- 
strahlen noch erreichbaren Breiten Halle (wsb#) stattfand 59). Wahrscheinlich hat man auch in der 
„Umarmung“ des Königs durch den Sonnengott eine Anspielung auf diesen Ritus zu sehen, 
bei dem die Mumie des Toten im Zusammenhang der Mundöffnung der Bestrahlung durch das 
Licht der Sonne ausgesetzt wurde. 

Den Reigen der auf Veranlassung von Neith für den Toten handelnden Gottheiten er- 
öffnet jenes ,,erlauchte“ weibliche Quartett, das, wie immer man es auch im einzelnen identi- 
fizieren will, — als die 4 Fackeln, die 4 magischen Ziegel, das Quartett Isis-Nephthys-Neith- 
Selkis, — auf jeden Fall an die vier Ecken des Sarges gehört (B IIb). 

In den folgenden Strophen erscheint dreimal unter anderer Bezeichnung ein Göttinnenpaar, 
das traditionell den Schmalseiten des Sarges am Kopf- und Fußende zugeordnet ist und auch 
vom Text selbst „zu Häupten und zuFüßen“ des Toten lokalisiert wird: die beiden Klagevögel, 
Isis und Nephthys, die beiden Schwestern (В IIc—e). Ihr dreifacher Auftritt ergibt sich aus 
dem Handlungsablauf, der in drei verschiedene Episoden gegliedert ist: eine vermutlich apo- 
tropäische Klangerzeugung mit Sistren, Menat und Kupferblechen, in deren Zusammenhang 
die „Weihen“ dem Toten das “fat-Kopftuch befestigen; die rituelle Totenklage und schließlich 
die Erweckung und Verklärung des Königs. 

Daß wir іп der Aufzählung der von Neith ,,herbeigebrachten“ Gottheiten nicht nur eine 
Beschreibung der traditionell auf dem Sarg dargestellten Schutzgötter, sondern zugleich auch 
einen zugrundeliegenden Handlungsablauf erkennen können, der in der Balsamierungsstätte 
stattfindet, ist nun keineswegs ungewöhnlich, sondern liegt bereits im Typus einer solchen 
Sargdekoration begründet, die den Toten rings mit Schutzgottheiten umgibt und nichts anderes 
darstellt als eine bleibende Vergegenwärtigung der durch die Riten der Balsamierungsstätte 
bewirkten Belebung und ,,Einbezogenheit des Toten in eine Gemeinschaft schützender Gott- 
heiten. M. Münster konnte in ihren Untersuchungen zur Göttin Isis an Sargaufschriften vor- 
nehmlich des MR nachweisen, daß die Handlungen der traditionell den Schmalseiten zugeord- 
neten Göttinnen dem Balsamierungsritual entnommen sind und kommt zu dem Schluß, daß 
dem Schema der Sarg-Schutzgottheiten überhaupt eine gemeinsame rituelle Situation zugrunde 
liegt: die nächtliche Stundenwache in der Balsamierungsstätte®). Im NR sind die entspre- 
chenden Texte im 151. Totenbuch-Kapitel zusammengefaßt, in dem schon Hayes überzeugend 
das kanonisch festgelegte Bild- und Textprogramm für die Sargdekoration erkannt hat®). 
Die zugehörige Vignette hat dieses Schema nur gleichsam „rückübersetzt“ in die zugrunde- 
liegende Situation in der Balsamierungsstätte, wenn sie den Toten im Zentrum der Schutz- 
gottheiten als von Anubis versorgte Mumie auf dem Löwenbett darstellt. In der Tradition die- 
ser Totentexte, die seit alters in einem doppelten Bezug zur Sargdekoration und zum Balsa- 
mierungsritual stehen, muß man auch diesen Abschnitt der Neith-Rede sehen. In diesen 
Texten ist auch gelegentlich die Vorstellung bezeugt, daß die sarg-verkörpernde Göttin Nut 
die den entsprechenden Sargteilen zugeordneten Gottheiten ,,bringt“®), Diesen Gedanken 
hat der vorliegende Text in einzigartiger Konsequenz ausgearbeitet. 


59) А, Hermann, Stelen oof, 

9) М. Münster, Untersuchungen zur Göttin Isis (MÁS 11, 1968), 24—60. 

91) W., С. Haves, Royal Sarcophagi of the xvitith Dynasty (1935), 92f. 

#2) Meist Isis und Nephthys, vgl. z.B. CGC 28030 Lacau, Sarcophages anterieurs au Nomel Empire, 1, 79; 
ССС 28043 Lacau І, 136—37; CGC 28057 Lacau І, 153; CGC 28058 Lacau I, 154; CGC 28059 Lacau I, 
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Der Bezug auf die Schutzgétter des Sarges und ihre traditionellen Positionen am Sarg 
wird auch im folgenden Abschnitt weitergefiihrt, wenn sich auch der Bezug auf die Riten 
in der Balsamierungsstätte hier doch zumindest zu lockern scheint (В IIIa—d). Diese verhältnis- 
mäßig leichte Sinnzäsur wird durch die Wiederholung der Anrede in Vers 83—84, die entweder 
als Abschluß oder Anfang eines größeren Abschnitts zu verstehen ist, verstärkt. Es kann also 
kein Zweifel bestehen, daß die in Vers 85—110 geschilderten Positionen und Handlungen der 
vier großen heliopolitanischen „Eltern“ des toten Königs: Schu, Geb, Nut, Tefnut in den 
Rahmen eines neuen Abschnitts gestellt sind. 

Den hier genannten Göttern wird ihre Position am Sarg z. T. expressis verbis zugewiesen. 
Schu soll „an der rechten Seite“, Nut und Tefnut „an der linken Seite" des Königs „bleiben“ 
(wun). Geb bezieht dann natürlich neben Schu einen Platz auf der rechten Seite. Damit ist der 
schützende Kreis der Götter um den Leichnam des toten Königs, wie ihn der Text aufzählt 
und das traditionelle Bildprogramm vorsieht, komplett: 


Nephthys 
B | В 
"Қы, са 
A — Re auf der Unter- 
seite (Pfb) 
чш we B =,,erlauchte Vier“, 
(А) Fackeln, таріѕсһе 
Ziegel, Isis-Nephthys- 
Nut ж — Geb Neith-Selkis. 
Ж” | Ss 
B B 
Isis 


Dieses Bildprogramm entspricht nun eigentiimlicherweise nicht dem Kanon des NR, den das 
151. Totenbuchkapitel festlegt und der — wie Hayes zeigen konnte — auch und gerade für 
die königlichen Sarkophage verbindlich ist, sondern dem einer weit zurückliegenden Stufe. 
Vor allem Schu und Tefnut scheinen auf Särgen des NR nicht mehr vorzukommen. Nur auf 
Särgen des MR finden sich Schemata, die der Darstellung unseres Textes weitestgehend ent- 
sprechen 4%), 


155; 28083 Lacau 1,171; CGC 28101 Lacau П, 78; CGC 28118 Lacau II, 102; CGC 28119 Lacau П, 129—130 
vgl. auch Pyr 3b—c (Isis), d—e (Nephthys) s. М. Münster, 4.0., 47 vgl. auch 494. 

Auf Särgen aus Assiut ist cs meist Re, der die den Sargschmalwänden zugeordneten Göttinnen „bringt“, 
vgl. z.B. ASAE 16, 72£.; 76f.; 79; 82; 103 usw.; ASAE 23,5; CHASSINAT-PALANQUE, Fouilles dans la nécropole 
d Assiont, MIFAO 24, 7—9; 12—14 usw., cf. Kees, Toreng! 179£.; M. Münster, Isis, 50. 

Zuweilen bringt auch Anubis Isis und Nephthys, vgl. CGC 28085 Lacau I, 201; CGC 28086 Lacau I, 
222—23. 

63) Das Schema, das man auf der Basis der von Lacau veröffentlichten Särge des Kairener Museums als 
das im MR übliche ermitteln kann, sicht denselben Götterkreis vor, verteilt aber Geb und Nut, Schu und Tefnut 
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Sarge aus Der-Rifeh z.B. weisen das folgende Programm auf: 932) 


Große Kleine 

Neunheit шы же: Ж Neunheit 

Hapi Amset 

Tefnut Schu Auch dieses Programm ist in der Besetzung der 

e ва. Eckpositionen eigentiimlich vieldeutig: es sieht 
ne hier sowohl eine männliche (4 Horussöhne) wie 

сона SEN eine weibliche Vierheit (mit den beiden Neun- 

heiten als Göttinnenpaar anstelle der späteren Isis 
Selkis Neith und Nephthys) vor"). 


Isis 


nicht nach Geschlecht, sondern nach Generationen auf die Längsseiten des Sarges: 


Nephthys 
Amset —____ Hapi 
Geb -> Schu 
Nut e 4——— Tefnut 
Duamutef — s— Qebehsenuf 


| 


Isis 
s. CGC 28066 (Meir; 4- Neith und Selkis ап Fuß- und Kopfende); CGC 28087 (El Bersche); CGC 28061 (Meir, 
links zerstört), CGC 28036, 28034 (Saqqara); 28033 (Gebelen, mit geringfügigen Abweichungen). 
өза) Siche Perrie, Gizeh and Rifeb, t xA, xiii F (Ninh); xA, xiii G (Hnmw-npt). 
4) Vgl. auch die Besetzung der Eckpositionen auf dem Sarg CGC 28036 (Saqqara): 


Große Neunheit Neith 
| | 
D 


Qebehsenuf ——- — Hapi — 


Amset 


> s Duamutef 


Selkis Isis 


D 

2:24 > 
ж KH 
- > 
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Im Riickgriff des Merenptah-Textes auf diese historische und möglicherweise als ,,klas- 
sisch" empfundene Konzeption offenbart sich eine archaistische Tendenz, die denn auch inhalt- 
lich in der Behandlung der einzelnen Gottheiten sehr klar hervortritt. Das gilt allerdings noch 
nicht fiir Schu, der hier als Luftgott auftritt und dem Kénig den Lebenshauch ganz im Sinne 
zeitgenössischer Begriffe als seinen „Ba“ darbringt, damit er, eine bemerkenswerte und ebenfalls 
eher „modern“ anmutende Schilderung der Atmung, im Leib des Königs „auf und abfahre“. 

Man würde erwarten, daß Geb danach als Erdgott auftritt, wie es im NR, z.B. in den könig- 
lichen Sargtexten der xviii. Dyn. durchaus das Übliche ist. Seine Gabe als Gott der Erde hätte 
dann etwa im freien Aus- und Eingehen oder in dem in Totenwünschen so überaus häufigen 
„Mächtigsein іп der Erde“ oder auch in dem als Gabe des Geb ebenfalls typischen Sehvermögen 
zu bestehen, das durch die den Toten bedeckende Erde gefährdet ist‘), Indem Geb hier aber 
als Vater und Vorgänger des toten Königs erscheint, der den Toten als seinen legitimen Thron- 
erben anerkennt und ihm in einem als dynastischer Erbfolgestreit mythisierten Jenseitsprozeß 
Recht verschafft, werden hier Konzeptionen wiederbelebt, die der Stufe der Pyramidentexte 
angehören, 

Jedem der beiden Götter ist zunächst ein Quartett gewidmet, das ihre spezifische Gabe, 
Luft und Königtum, beschreibt (B IIIa—b). Daß Schu vor Geb genannt ist trotz dessen so 
überragender Stellung entspricht dem Vorrang, den Schu als der ältere Gott einnimmt. Auch 
in der Szene unterhalb der Inschrift, die mit diesem Abschnitt des Textes in engster Beziehung 
steht, ist Schu vor Geb dargestellt. Die der Darstellung beigeschriebenen Götterreden sind 
aus dem Material des großen Textes gebildet. 

Der überragenden Stellung, die Geb in dem hier zitierten altehrwürdigen System von 
Heliopolis einnimmt, trägt der Text aber darin Rechnung, daß er an das Geb gewidmete Quartett 


ähnlich CGC 28037—39 (sämtlich aus Meir), CGC 28088 (El Bersche): 


Tefnut Nephthys 


| 


H 


~— Amset 


Hapi 


Qebehsenuf —- --- Duamutef 


| 


Neith Isis 


65) Vgl. die Reden des Geb auf den Sirgen CGC 41002, MORET 54; 41008 MORET 105—06, 108; 41009, 
MORET 126; 41011 MORET 147; 41015, MORET 167; Ртені,, inser. biérog!. , Ші; lix. 
Speziell zum Schvermögen als Gabe des Geb vgl. Haves, Royal Sarcopbagi, 89; 97; Pyr 583. 
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einen 13 Verse umfassenden Exkurs anschließt, der die Fürsprache des Geb für den König vor 
dem Kollegium von Heliopolis zum Inhalt hat (B IIIc). Dieser Exkurs, der das 9 Verse lange 
Plädoyer des Geb mit zwei Verspaaren einrahmt, verlagert die Szene von der Bahre des toten 
Königs nach Heliopolis. Geb war aus Heliopolis gekommen, um den König zu „sehen“ und 
sich Gewißheit über dessen „Verfassung“ zu verschaffen. Nachdem er іп dem König seinen 
Sohn und Erben erkannt hat, kehrt er mit diesem „Wissen“ nach Heliopolis zurück. Das ein- 
leitende Verspaar (93—94) macht den veränderten Schauplatz des Folgenden im Sinne einer 
Regieanweisung deutlich: 


Geb spricht zu Osiris 
in Anwesenheit der Neunheit und der //ғ/: 


Ebenso führt das abschließende Verspaar wieder in die Ausgangssituation zurück: 


Thoth schreibt es für dich auf 
entsprechend dem Spruch Re-Atums. 


Das Ergebnis der Gerichtsverhandlung in Heliopolis wird dem König schriftlich überbracht; 
dieses Dokument verbleibt ihm in ähnlicher Weise wie die späteren „Götterdekrete“. Den 
Spruch fällt also Re-Atum, aber das Plädoyer des Geb ist eigenartigerweise als Rede an Osiris 
gerichtet. Der Text setzt also sowohl Osiris, als auch Re-Atum als Vorsitzenden des Gerichts 
voraus, und meint damit wahrscheinlich einen und denselben Gott. Gerade in ihrer richter- 
lichen Funktion findet ja wohl zuerst eine Verschmelzung der beiden antagonistischen Götter 
statt. In diesem Plädoyer wird der Versuch gemacht, für das problematische Verhältnis von 
dem zu Osiris gewordenen König und dem Totengott Osiris eine Formel zu finden. Auch der 
König hat Osiris als „König der Götter“ anzubeten. Er bleibt auch im Jenseits in der Abhängig- 
keit der Götter, die mit dem Begriff des ,,Stellvertreters für seine irdische Amtsausübung for- 
muliert wird. Auf Erden Stellvertreter des Sonnengottes, ist er im Jenseits — wenn ich den 
Text hier richtig verstehe — Stellvertreter des Osiris und als solcher „gerechtfertigt“. Wenn der 
König also jetzt vor einem heliopolitanischen Kollegium als , Osiris" anerkannt wird, dann 
handelt es sich auch hier nicht mehr um Identität, sondern um Ebenbildlichkeit®®). Er bleibt 
dem urbildlichen Osiris als dem „König der Götter“ untergeordnet und verantwortlich"), 
Aus den Händen dieses Gottes empfängt er, wie jeder Sterbliche, seine Stellung im Jenseits. 
Geb — und am Schluß der langen Inschrift auch Neith — müssen als Fürsprecher für ihn auf- 
treten. Damit zeigt sich, daß Merenptah die uralte Vorstellung vom Erbfolgestreit als der könig- 
lichen Form des Jenseitsgerichts nicht im rein archaistischen Sinne aufgegriffen sondern in 
einer Weise umgeformt hat, die vollkommen den zeitgenössischen Vorstellungen vom Jenseits- 
leben des Königs und seinen Beziehungen zu den Göttern entsprochen haben wird. 

Nut und Tefnut werden in einer den Abschnitt beschließenden Kurzstrophe von 5 Versen 
nur erwähnt, um die Konstellation zu vervollständigen (В IIId). Hier wird noch einmal klar, 
daß diesem Abschnitt kein gemeinsamer Handlungsablauf zugrunde liegt. Er ist einseitig an 
den aufzuzählenden Gottheiten orientiert. Die Göttin Tefnut hat überhaupt keine eigene Rolle 


56) Zur Gottebenbildlichkeit des Königs hat Нокчояс, Der Mensch als Bild Gottes in Ägypten (іп: О. Lo- 
RETZ, Die Gottebenbildlichkeit des Menschen, 123—156) viel Material zusammengestellt. 

©) Vgl. auch die Bitten für die Jenseitsexistenz des Königs im Großen Papyrus Harris, s. dazu Posener, 
De Га divinité du pharaon, 28 und allgemein zur Abhängigkeit des Königs von den Göttern id., ibd., 23—35. 
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zu spielen. Sie tritt gemeinsam mit Nut als Mutter des toten Königs auf und wird nur als Pen- 
dant zu Schu erwähnt. Dieser Farblosigkeit der Tefnut entspricht es, daß sie ebenso wie Schu 
in der Sargikonographie und -beschriftung des NR keine Rolle mehr spielt; eigentümlicherweise 
ist aber gerade dieser Konstellation des Toten = Osiris zwischen Schu und Tefnut eine be- 
sonders lange ‘Tradition beschieden gewesen), E. WINTER konnte nachweisen, daß in dem 


späten Ritus der Überreichung der Symbole + it A meist an Osiris, eben diese Konstellation 


(Osiris = il zwischen Schu = % und Tefnut — 1) begangen wird als Vermittlung von Schutz 


und Belebung an den Gott und den König. Die Geschichte dieser mythischen Konstellation 
konnte er bis in die Pyramidentexte zurückverfolgen ®). Gewiß spielt sie auch bei der Zusammen- 
setzung der „klassischen“ Schutzgötter-Konstellation, auf die auch der vorliegende Text zurück- 
geht, eine Rolle, Der Text nimmt diesen Gedanken aber ebensowenig auf wie die Szene, die Schu 
zusammen mit Geb, aber ohne seine Partnerin Tefnut darstellt. Die Nennung der Göttin Nut 
evoziert den klassischen Nut-Text Pyr 638—639, aus dem der Text zwei charakteristische Verse 
zitiert, ohne darin einen Widerspruch zu empfinden, daß Nut hier die bereits von Neith in 
Anspruch genommene Rolle als Mutter und Sarg des toten Königs ausübt. Trotz der Uminter- 
pretation dieser Tradition auf Neith, die der Text vornimmt, bleibt die Mutter-Sarg-Rolle der 
Göttin Nut ebenso zugeordnet, wie Schu die Luft und Geb das Königserbe. 

Das zweimalige sdd.j jr.k „ich spreche zu dir", mit dem das Folgende anhebt, und die erneute 
Selbstvorstellung der Göttin 


Jnk Nit mrrt рт. 
„ich bin Neith, die Deine Majestät liebt“ 


stellen einen Rekurs auf die zugrundeliegende Sprecher-Hörer-Beziehung dar und markieren 
mit diesem Zurücklenken auf den Ausgangspunkt einen starken Neueinsatz. Am Anfang der 
Rede — und nur dort — hatte Neith sich ebenfalls mit einer jnk-Aussage vorgestellt: juk mwt.k 
311 nfrw.k „ich bin deine Mutter, die deine Schönheit säugt“. Der Inhalt des Folgenden (A Ш) 
bestätigt die starke Zäsur. Die dem Hauptteil des Textes ab Vers 26 zugrundeliegende Situa- 
tion des Toten auf der Balsamierungsbahre wird hier aufgegeben. Sothis und Horus werden 
zwar noch ebenso wie die in den vorangegangenen Abschnitten aufgezählten Götter von Neith 
gebracht, aber sie werden — das ist wohl der entscheidende Punkt — nicht mehr an die reg- 


08) Zur Konstellation des Toten zwischen Schu und Tefnut ist auch ein Sargtext (CT VII, 42b—c) zu 
vergleichen, der noch spät als Verklärung auf einem Sarg (ССС 29301 MASPERO, 8) und in einer Papyrushs. 
(pBerlin 3057, xxiv, 5—6) bezeugt ist: 


„Nun ist an deiner südlichen Seite, 

Nut ist an deiner nördlichen Seite, 

Schu ist an deiner westlichen Seite, 

Tefnut ist an deiner östlichen Seite; 

sie schließen diese ihre Schutzwache um deinen Ka, 
wie sie ihre Schutzwache schließen um ihren Vater Re.“ 


Auch in dem späten Kap. 19 des Totenbuchs (Bunce, BD 1910 Bd. I, 106.3—4) heißt es: , Schu ist an deiner 
rechten Seite, Tefnut ist an deiner linken Seite“, 
0) E, Winter, Untersuchungen zu den ägyptischen Tempelreliefs der gr.-röm. Zeit, 1968, 76ff. 
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lose Mumie des Königs herangeführt, sondern mit anderen Existenzformen des Königs in 
Verbindung gebracht, die Neith erst ermöglichen muß und die nicht wie alles Vorhergehende 
mit der Mumifizierung durch Neith bereits gegeben sind. Sie verwandelt den König in 
einen Stern, versetzt ihn an den Himmel und gesellt ihm dort Sothis als Schutzgöttin bei; 
und wenn sie ihm seinen Sohn Horus zuführt, so findet diese Begegnung zwar wieder auf der 
Erde und wohl im Grab (bzw. Totentempel) statt, dem Kommunikationspunkt zwischen 
Abgeschiedenem und Hinterbliebenem, aber auch für diese Begegnung muß sie den toten König 
erst praparieren, indem sie ihn , aufrichtet" und das „Gespräch“ ermöglicht. Horus ist der 
brj-B, der „auf Erden“ hinterbliebene Sohn des toten Königs, dem der hier als „Anbetung“ und 
„Gespräch“ bezeichnete Vollzug des Totenkults obliegt. Wenn der tote König für den Empfang 
dieses Kults , aufgerichtet" wird, so ist dabei gewiß an eine Statue gedacht. 

Das Paar Sothis-Horus steht also für Himmel und Erde und ist einer ganzen Reihe weiterer 
Begriffspaare zugeordnet, die in den beiden Kurzstrophen dieser Abschnitte einander gegenüber- 
gestellt werden: 


Sothis Horus 
Орто: Verwandlung sehe: Aufrichtung 
in einen als 
Stern (Ba) Statue 
Himmel Erde: Grab/Totentempel 
bbrr: Umlauf dw3|mdw: Totenkult 


Die beiden Götter gehören also nicht mehr in den Kreis der um die Bahre versammelten Schutz- 
götter, sondern stehen für zwei weitere Formen der Jenseitsexistenz des toten Königs. 

In den folgenden Versen tritt Neith ganz zurück. Die nun genannten Gottheiten werden 
nicht mehr von ihr herbeigerufen, sondern kommen entweder von allein, wie die „Ba’s“ von 
Buto und Hierakonpolis, oder sind bereits als anwesend vorausgesetzt, wenn der Text in Pseudo- 
partizipien oder adverbialen Fügungen ihre Stellung und Handlung für den Toten beschreibt. 
Auch der König wird hier nicht mehr von Neith für die Handlungen der Götter vorbereitet, so 
wie sie ihn in dem vorhergehenden Abschnitt für Sothis an den Himmel versetzt und für Horus 
aufgerichtet hat. Im Gegenteil nennt Vers 126 zum ersten Mal wieder eine spontane Handlung 
des Königs: „du erscheinst“ und knüpft damit wieder an die beiden anfangs genannten Hand- 
lungen des Königs, „йи trittst іп mich ein“ (Vers 14) und „du legst dich nieder auf der Bahre“ 
(Vers 26) an, nachdem der König über 100 Verse hin rein passives Objekt göttlicher Hand- 
lungen gewesen ist. Zwar ist er auch bei der Himmelfahrt aktiv, aber diese Aktivität ist an beiden 
Stellen, wo der Text darauf Bezug nimmt, deutlich einer vorausgehenden Bewirkung und 
Ermöglichung durch Neith untergeordnet. Hier aber tritt Neith soweit in den Hintergrund, 
daß sie sich in dem entscheidenden Satz (Vers 126), der einzigen Stelle in diesem Abschnitt, wo 
überhaupt von ihr die Rede ist, in der 3. Ps. nennt. Auch in Vers 128 ist nicht von „meinem“, 
sondern vom „Neith-Tempel“ die Rede. Die „Erscheinung“ des Königs „neben Neith“ ist also 
ohne Zweifel ein höchst bedeutungsvoller Akt und darf wohl als der entscheidende Satz der 
Strophe betrachtet werden, auf den sich alles Vorhergehende ab Vers 120 voraus- und alles 
Folgende bis Vers 129 rückbezieht. Diesen Bezug fordert die Akklamation der Baier" (Vers 120 
bis 121), die immer eine Erscheinung beantwortet, vom Inhalt her ebenso eindeutig, wie die in 
den folgenden Versen geschilderten Handlungen der anderen Götter von der Form her, die als 
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Situationsschilderung 79) notwendig auf ein Geschehen bezogen ist: 


| Сезсһеһеп Situation Bcsetzung der Erstnomenstelle 
Rcsponsion 120--21 „Kommen“ „Seelen“ 
,»bnw-Akklamation“ 

122 „bleiben“ Amaunet 

123 „zum Schutz dascin“ Sobek-Paar 

124—25 „Erschienensein“ Schwesternpaar 

„Schutz, Verklärungen“ 

Erscheinung 126 „Erscheinen“ Du: König 

127 „auf der Sänfte tragen“ Neunheit 

128 „bleiben“ Neith-Tempel 

129 „für den Ka dasein‘“ Opfergaben 


Die Situationsschilderung lokalisiert das Geschehen im Neith-Tempel von Sais, der in dem 
abschließenden Verspaar in seinem materialen Aspekt, als „Tempel“ und „Opfergaben“, in den 
Versen 122—123 in seinem personalen Aspekt mit den Kultgenossen der Neith von Sais bezeich- 
net wird. Neben „Himmel“ und Grab/Totentempel der vorhergehenden Strophe stellt also 
diese Strophe den „Neith-Tempel‘ von Sais. 

Man kann diesen abschließenden Abschnitt wohl kaum anders verstehen, als daß Merenptah 
zugleich mit seiner Entscheidung für die Göttin Neith als , Mutter und Sarg“ diese neuartige 
Beziehung zur Göttin von Sais auch durch Stiftungen für seinen Totenkult in ihrem Tempel 
befestigt hat. Damit dieser Kult, den die Begriffe ,,Festprozession“ und „Opfergaben“ in zwei 
komplementären Aspekten umreißen, als das bleibende, nach außen gewendete Denkmal der 
Verbindung mit Neith den Schluß der langen Rede bilden konnte, wurde die Schilderung der 
Responsion und Begleitsituation dieser Erscheinung des Königs im Neith-Tempel vorangestellt. 
Zugleich ergab sich dadurch wieder die Möglichkeit, den neuen Abschnitt mit dem vorangehen- 
den zu verzahnen, indem die Aufzählung beistehender Gottheiten scheinbar bruchlos weiter- 
geführt wird. 

Damit ist die Rede der Neith an den toten Merenptah beendet. Die letzten sechs Verse sind 
an ihren Sohn, den Gott mit verborgenem Namen, Osiris, den König der Götter gerichtet. 
Sorgfältig hebt diese Anrede den großen Gott von seinem Double, dem „Osiris Merenptah“ ab. 
Neith legt für den König bei Osiris Fürsprache ein: er möge Merenptah im Gefolge des Großen 
Gottes dauern lassen und die „Götter der Unterwelt“ zum Schutz seiner Glieder berufen, zu 
jener Schutzwache, wie sie der lange Mittelteil des Textes beschrieben und das Bildprogramm 
des Sarges sie vermutlich realisiert hat. Die Bescheidenheit dieser Bitten und das Auftreten 
einer solchen Fürbitte überhaupt als Abschluß der langen Götterrede macht noch einmal 
deutlich, in welch untergeordneter und abhängiger Stellung sich der König in Wahrheit nach 
seinem Tode sieht, trotz all der großartigen Konzeptionen, die der umfangreiche Text für 
dieses Jenseitsleben entworfen und aus z. T. weit zurückreichenden Formulierungen zusammen- 
getragen hat. Was sich der König durch Neith von Osiris erbittet, darf längst auch jeder ein- 
fache Sterbliche nach dem Tode für sich erhoffen: die Aufnahme іп das „Gefolge“ des Toten- 
herrschers und Sonnengottes (diese „duale Einheit“ wird іп dem Begriff des „Großen Gottes“ 
zusammengefaßt) und die Wache der Schutzgötter um seinen Leichnam. 


%) Zur Syntax der Situationsschilderung in ägyptischen Texten vgl. LL, 353 fl. 
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Was sich aus dieser Interpretation der Einzelabschnitte des Textes fiir Aufbau und Gliede- 
rung des Ganzen ergeben hat, sei abschließend noch einmal zusammengefaßt. Zwei verschiedene 
Schemata einer Großeinteilung hatten sich bereits aus ersten Überlegungen zum Gesamttext 
nahegelegt: eine Gliederung nach handelnden Personen (A) 


I Neith handelt allein für den Toten 1-53 
II Neith „bringt“ andere Götter und veranlaßt ihre Handlungen 54—133 


und eine Gliederung nach dem formalen Prinzip der Кӧпірѕпатеп als Indikatoren einer Zásur, 
die sich inhaltlich als eine Gliederung nach Handlungen bestätigt (В) 


I Einsargung: Vereinigung mit der Mutter 1—41 
II Riten in der Balsamierungsstätte 42--84 
ПІ Erbfolgestreit und Erscheinungen des Toten außerhalb des багрев 85—135 


Die náhere Betrachtung der einzelnen Abschnitte brachte nun noch ganz andere thematische 
Einheiten zum Vorschein, die nicht nur die Abschnitte der beiden Groß-Gliederungen weiter 
differenzieren, sondern z. Т. auch diese Zäsuren übergreifen und aus anderem Blickwinkel über- 
geordnete Zusammenhänge stiften. 

Diesen komplizierten Sachverhalt soll zunächst eine Übersicht auf S. 136 verdeutlichen. 
Zäsurübergreifende Zusammenhänge ergeben sich am Anfang durch die Aufzählung von Körper- 
teilen der Göttin, die zwei ganz verschiedenen Themen zugeordnet sind, und am Ende durch die 
Fortführung der Aufzählung der von Neith „gebrachten“ Gottheiten, obwohl die zugrunde- 
liegende Situation sich vollkommen verändert hat. Die beiden Zäsuren, die durch dieses gleiche 
formale Mittel überdeckt werden sollen, liegen ganz symmetrisch zueinander nach dem 25. Vers 
vom Anfang und Ende des Textes. Beidemale wird eine Kette von Begriffen aus derselben 
semantischen Klasse (Körperteile — beistehende Götter) über einen thematischen Bruch hinweg 
gesponnen. Der Bruch scheint aber in beiden Fällen ungleich tief zu gehen. Nur der zweite wird 
formal eindeutig als Neueinsatz gekennzeichnet (Anrede), Der erste Einschnitt wird erst dann 
evident, wenn man auf die außerordentlich seltenen spontanen Handlungen des Toten und die 
dadurch bewirkten Veränderungen der zugrundeliegenden Situation achtet: 


14 ‘qk: Eintritt: korrespondiert mit nicht-spontanem „Ausgang“ (21) 
26 nmk Sich Niederlegen auf der Balsamierungsbahre 
126 it Erscheinung; vorausgeht nicht-spontaner Himmels-Umlauf (113). 


Während “4.6 und 27.6 mitten in dem zugehörigen Abschnitt stehen, auf den sie stichwortartig 
bezogen sind: «4 auf die Einsargung als Beginn zyklischer Wiedergeburten, 2% auf die Erschei- 
nungsformen des Königs außerhalb des Sarges und der Konstellation Sarg-Leichnam, Mutter- 
Sohn, Neith-König — so steht лие, am Anfang eines dazu noch mehr als dreimal so langen 
Abschnitts, dem in der Tat die durch diese Handlung des Toten herbeigeführte Situation des auf 
dem Balsamierungsbett ruhenden Leichnams als gemeinsames Element zugrunde liegt. So ergibt 
sich eine weitere Dreiteilung des Textes („С“): 


25 Vereinigung mit der Mutter: Zyklus: “4 
85 Der Tote auf dem Balsamierungsbett: nm 
25 Erscheinungsformen außerhalb des Sargs: Ari (Stern — Statue — Totenkult in Sais). 
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Gliederung ,,B“ läßt sich damit gut in Einklang bringen. Die Königsnamen gliedern den langen 
Mittelteil von 85 Versen noch einmal in drei ungleiche, inhaltlich sinnvolle Abschnitte: 

16 Vereinigung des Toten mit Neith als Löwenbett 

41 Riten am Balsamierungs( — Löwen)bett 

28 Die Götter der Sarg-Seitenwände. 


С: spontane 
Handlungen des 
Toten 
eg: Eintritt 
25 in die Kon 


25 außerhalb 
des Sarges 


„A“ hingegen nimmt dort den tiefsten Einschnitt vor, wo die beiden anderen Gliederungen eine 
thematische Einheit sehen: bei Vers 54. Bis dahin handelt Neith allein für den toten König, von 
da ab „bringt“ sie ihm andere Gottheiten und „veranlaßt“ sie, dem König beizustehen. 

Wenn man aber berücksichtigt, daß Re ja von selbst kommt und daher noch nicht zu den 
von Neith gebrachten Gottheiten gehört, dann verschiebt sich dieser Einschnitt um einige Verse 
an eine vom Inhalt her auch im Sinne der anderen beiden Gliederungen sinnvolle Stelle. Daß Re 
enger in die dem ersten Teil von „A“ thematisch zugrundeliegende Konstellation von Neith und 
totem König hineingehört, als die übrigen Götter, bestätigt die Darstellung der Szene, auf die 
gerade dieser Abschnitt des Textes eng bezogen ist. Die m. Е. überzeugendste Gliederung des 
Textes ergibt sich nun, wenn man die drei Gliederungen А, B und С nicht alternativ versteht, 
sondern miteinander kombiniert. Aus dieser Kombination resultiert die eigentümliche Ver- 


zahnung der einzelnen Abschnitte, die dem Text seinen Einheitscharakter verleiht: 
€ B A Abschnitt Stichwort Thema 
i Der Tote 
4 tritt in Verei 1(1—25) 4 |Eintritt in die Sarg-Leichnam-Konstel- 
$ den Sarg | ur lation als Vereinigung mit der Mutter 
3 cin gung 
BE N nee E 
i маш пева) nme (Vereinigung mit der Mutter: Sich-Nieder- 
& Köni lassen auf dem Balsamierungsbett 
В: - -- e eem Eh Sans zs e sens о о ““............-........»..--.... 
қ 1II(42—58) Balsamicrungsbett: Einbalsamierung und 
Der Tote | Riten Mumifizierung durch Neith und Re 
т ЕГЕ |. ne аллан даавар ЕЕЕ 
Balsa- | Balsa- ІУ (59—82) Einbalsamicrung: Totenwache, Klage, Ver- 
a béieren klärung in der Balsamierungsstätte durch 
bett stätte F Gottheiten der Sargschmalwände und 
Neith een 
EE) са жал аа bs sz lhe ta анайы ев жараса a e аныл Sne 
a = Vorgänge (andere С.) V(83—110) Sarg-Gottheiten: die С. der Seitenwände 
a Ез 7. нее Л außerhalb | _ \- J— — _ - - - -|- — - -— - - - - — - - — — 
g = § % of Der Tote (Heliopo- König | УІ (111-139) иј | Gottheiten: Verbindungen des außerhalb 
КЖЕ, в Н $ 3 Н außerhalb | lis, Him- von Sarg und Balsamierungsstätte erschei- 
© BEE a 33 P > Ет erschei- mel-Erde, nenden Toten mit С. im Himmel, Toten- 
& ЕНЕ KEE 3% nend Sais) tempel, Sais 
232 |34451 НЕ š 
A gos 
d 323 303, 4 ge sé а 
38 & Е É j і F | SI f Ы 8 ő Abgesehen von der ungleichen Länge der so gebildeten Abschnitte ergibt sich eine symmetrische 
ЕЕ Tar BEH ER a Gliederung des Textes. Im Zentrum, das die Abschnitte Ш und IV (41 Verse) umfaßt und durch 
z £|3§2|#83e5 53 4242 33 3 das formale Mittel der Königsnamen (B: gepunktete Linie . . . . . ) aus dem Ganzen heraus- 
Inc Бета ЕТ ee Sg = gehoben ist, stehen die Vorgänge in der Balsamierungsstätte, die der Sarg denkmalhaft verewigt, 
=| PARI PASS 4 с "KK 5 5 Р z ee: ee en 
ШЕНЕП N 18 66: І И 1 e iff 1 tit L J TT ETTE umrahmt von überleitenden Abschnitten, die sich auf die gleiche Situation des Toten auf dem 
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Balsamierungsbett, aber unter je anderem Aspekt beziehen. II leitet diese Situation ein, führt 
aber das Thema der Vereinigung mit der Mutter weiter (, Körperteile"), V verlegt den Schau- 
platz nach Heliopolis, vermittelt ihn aber durch Regicanweisungen mit der weiterhin zugrunde- 
liegenden Situation des Toten auf dem Balsamierungsbett und führt die in IV begonnene Auf- 
zählung der Sarggottheiten zu Ende. Nur die beiden äußersten Abschnitte, die sich auch in den 
Verszahlen entsprechen (25), beziehen sich auf den Toten außerhalb der „Balsamierungssitua- 
tion“: I stellt den Toten als „Kamutef“ dar, der in der Weise des Sonnenzyklus in seiner Mutter 
ein- und ausgeht, empfangen und geboren wird, VI behandelt seine „Erscheinungen“ außerhalb 
des Sarges: als Stern am Himmel, Statue im Grab (Totentempel) und Neith-Tempel von Sais. 

Das in jeder Hinsicht zentrale Thema des Textes ist die „Balsamierungssituation“ im engeren 
(II—IV) und weiteren (П/У) Sinne, Die Bedeutung dieser Situation ist in der Gattungs- 
geschichte des Textes begründet. Ausgehend von Beobachtungen M. Münsters und W.C. 
Hayes’ ließ sich die Situation des Toten in der Balsamierungsstätte als die gattungsspezifische 
Sprechsituation („Sitz im Leben“) der Götterreden auf Särgen erweisen, zu denen als das bei 
weitem umfangreichste und bedeutendste Beispiel auch der hier betrachtete Text gehört. Von 
den üblichen Sprüchen an den Toten, den „Verklärungen“, unterscheidet sich der vorliegende 
Text in Übereinstimmung mit anderen Beispielen der Gattung „Götterreden auf Sirgen“ in zwei 
charakteristischen Punkten, die sich wohl beide aus dieser besonderen Sprechsituation herleiten. 
Diese beiden Punkte, die geeignet sind, den Text in gattungsgeschichtlicher Hinsicht zu beschrei- 
ben, seien abschließend kurz hervorgehoben. 

Der Text selbst versteht sich als „Hymne“ (dw?) der Göttin Neith an den König. In einer 
typischen Parallelisierung von Spruch und Handlung überschreibt der Titel den Text 


dw? wsjr тәл N 
тп аһ jn mwt.f Nit 


Mir ist kein anderer Fall bekannt, wo die Rede einer Gottheit ап einen König oder überhaupt 
einen Menschen als „Hymne“ bezeichnet wird. Die allgemeine Vorstellung einer Anbetung des 
Toten durch Götter aber ist an sich nichts Ungewöhnliches und liegt auf einer Linie mit den 
sonstigen Handlungen des Beistands und der Verklärung des Toten durch Götter”). Der Titel — 
im Gegensatz zu bloßem dd mdw jn Njt „Neith spricht:“ — trägt wohl nur der ungewöhnlichen 
Länge des Textes und seiner die anderen Götterreden einbegreifenden Ausschließlichkeit Rech- 
nung. Gattungsgeschichtlich gesehen handelt es sich bei ihm aber weder um eine Hymne, noch 
um eine Verklärung, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Beiden Gattungen ist gemeinsam, daß in ihnen die Hörer-Sprecher-Konstellation nicht 
hervortritt. Der Sprecher bleibt anonym im Hintergrund. Der vorliegende Text aber stimmt 
darin mit Götterreden auf Sirgen und auf königlichen Denkmälern (wie dem „Blessing of Ptah“) 
überein, daß hier im Gegenteil das Ich des Sprechers ebenso im Vordergrund steht wie das Du 
des Hörers, also die Sprechsituation geradezu thematisiert wird. 


71) Vgl. Verse 82 und 116 und Texte wie die Stele des Nedesch, Leiden У 94 (Отто, Biogr. Inschr. Nr. то): 
„Horus und Thot beten dich an 
und libieren deinem Ka zur Seite des Osiris.“ 
ССС 41002, Morer 49f,; Prenn, inser. bierogl., lv: 


„Anubis fällt deine Feinde, 
er richtet dich auf, er betet deine Schönheit an.“ 
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Bis Vers 54 prägt sich die Ich-Du-Beziehung von Sprecher und Hörer in fast jedem einzel- 
nen Vers aus. Die ganz wenigen Ausnahmen erklären sich sämtlich als untergeordnete Weiter- 
führungen eines solchen Ich-Du-Satzes. Von Vers 54 ab tritt das Ich etwas in den Hintergrund, 
von dem heraus es jedoch immer wieder veranlassend in die Handlung eingreift. Nur die 
Abschnitte 93—105 und 120—129 fallen aus dieser Struktur heraus. 120—129 schildert die 
spontane Erscheinung des Königs im Neith-Tempel und 93—105 gibt exkurs-artig eine Rede 
von Geb an Osiris wieder. Die Gründe für diese Thematisierung der Ich-Du-Bezichung in 
Götterreden im Gegensatz zu Hymnen und Verklärungen sind ohne weiteres einsichtig. Die 
Beziehung vom Sprecher zum Hörer oder inhaltlich gesagt von der Gottheit zum Toten, die 
der Text darstellt und stiftet, ist ja zugleich auch die vornehmste Gabe, die sich der Hörer vom 
Sprecher — zumal in der prekären Situation der Balsamierungsnacht — erhoffen kann. Damit 
sind für dieses Sprechen von Göttern zum Toten ganz andere Voraussetzungen gegeben, als für 
die Reden anonymer Sprecher an den Toten (Verklärungen). 


2. Verklärungen und Hymnen richten sich an einen aktiven und passiven Hörer; sie feiern 
seine eigenen Handlungen und die Handlungen anderer für ihn. Auch darin unterscheidet sich 
der vorliegende Text gemeinsam mit den „Götterreden auf Sirgen“ von diesen Gattungen, daß 
der Hörer in ihm eine weitestgehend passive Rolle spielt. Dies ist wohl der Punkt, wo die 
zugrundeliegende Sprechsituation am greifbarsten „durchschlägt“, Die Gattung leitet sich von 
Riten her, die von Priester(inne)n in der Balsamierungsstätte an der auf dem Löwenbett liegenden 
Leiche vollzogen werden. Die dabei in Götterrolle gesprochenen Reden versichern den Toten 
der „Einbezogenheit“ in den lebenspendenden Schutz (stp x?) einer göttlichen Gemeinschaft, 
die als Schutzwache seine Bahre umgibt. Dieser Ursprung der Gattung ist auch in so späten und 
abgeleiteten Exemplaren wie dem Text des Merenptah noch durchaus präsent. 


Ein Kopf des Ammon-Satapis aus Elephantine*) 
Von GÜNTER GRIMM 


(Tafeln ХХХ--ХХХУ) 


Im Laufe der ersten Grabungskampagne der Abteilung Kairo des Deutschen Archäologi- 
schen Instituts und des Schweizerischen Instituts für Ägyptische Bauforschung und Altertums- 
kunde auf der Insel Elephantine wurden 1969 drei Fragmente eines qualitätvollen, geringfügig 
unterlebensgroßen Kopfes aus grauem Granit entdeckt, die sich zusammenfügen ließen 
(Taf. XXX b). Sie lagen in einer Füllung zwischen dem Becken und der südwestlichen Terrassen- 
mauer; in diesem Bereich fand man ferner eine unterlebensgroße Granitstatue Amenophis? II. 2). 

Der Kopf war einst vollständig mit einer Stuckschicht überzogen, die nur noch in Resten 
vorhanden ist. Sowohl im Gesicht als auch im Haar finden sich auf den Stuckteilen Spuren von 
roter Grundierung und dünnem Blattgold. Die ehemals eingelegten Augen fehlen heute, Reste 
der Kittmasse blieben in der linken Augenhöhle erhalten. Auf dem Oberkopf erkennt man den 
Ansatz des zum größeren Teil weggebrochenen, durch eine Art senkrechter Wellenlinien 
gegliederten Modius. Das Haupthaar ist vom Mittelscheitel aus in parataktisch angeordneten 
Strähnen zu den Seiten gestrichen und unter den mächtigen Widderhörnern hindurchgeführt. 
Obgleich das gesamte Untergesicht fehlt, bietet die Deutung keinerlei Schwierigkeiten: Nach 
Modius und Widderhörnern zu urteilen, kann nur Ammon-Sarapis dargestellt sein. 

Wie wir wissen®), gewann Sarapis in Ägypten erst während der Kaiserzeit entscheidend an 
Bedeutung. Eine synkretistische Verbindung mit (Zeus-)Ammon, der von diesem immer stärker 
überlagert und verdrängt wurde, ist deshalb vor dem ausgehenden Hellenismus äußerst unwahr- 
scheinlich, Тн. Kraus!) nimmt dafür überhaupt erst die Kaiserzeit in Anspruch. Aber auch 
dann können aus dem Bereich der bildenden Kunst des Nillandes nur wenige Beispiele dieser 
Verschmelzung namhaft gemacht werden. Abgesehen von zwei im folgenden zu besprechenden 
Denkmälern gehören sie der Kleinkunst an, darunter ein interessanter, fundortloser Marmor- 
ring"), der sehr wahrscheinlich als Votivgabe diente, 


ж) Die Vorlagen für Tafel XXXIa und b werden В. У. Borumer verdankt, alle übrigen Aufnahmen 
stammen уоп D. JOHANNES. (Neg. DAI/Kairo F 5579/81 = Taf. ХХХа; F 6172 = Taf. XXXb; Е 8185. 
8190 = Taf. ХХХПа; Е 8186/87 = Taf. ХХХПЬ; Е 7359/60 = Taf. ХХХШа; Е 7304/05 = Taf. XXXIIb; 
Е 5578. 5582/83 = Taf. XXXIV; F. 7357/58 = Taf. XXXV). 

1) W. Kasser, MDIK 26, 1970, 139 Taf, XLIVa. 

2) KAISER а.О. 139. 

з) Vgl. Р. М. Fraser, Opuscula Atbeniensia 3, 1960, 1 ff, 

4) Jdl. 75, 1960, 97. 

5) Alexandria, Griechisch-römisches Museum Inv. 3384; Th. Kraus, MDIK 17, 1961, 131 f, Taf. ХХХІ, 3; 
A. ADRIANI, Repertorio d" Arte dell’ Egitto Greco-Romano, Ser, A II (1961) 48 Nr. 176 Taf, 82, 274. 276; L. Ma- 
RANGOU, AM, 68, 1971, 163. 
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Für die Frage nach dem Vorbild unseres Kopfes kommt dem Oberteil einer bisher nicht 
erkannten, überlebensgroßen Sitzstatue des Ammon-Sarapis aus el-Kez in Mittelägypten 
(Taf. ХХХа; XXXIa.b; XXXIV)®) besondere Bedeutung zu. Der Fundort — möglicherweise 
handelt es sich um die antike Gaumetropole Kynopolis?) — liegt etwa 2,5 km südwestlich der 
Kreisstadt Beni Mazar. Kopf und Oberkörper des entweder als Zeus-Ammon oder als Sarapis 
bezeichneten Gottes wurden zwar getrennt gefunden, gehören jedoch ohne Zweifel zusammen. 
Der weggebrochene, anhand der Ansatzfliche auf dem Oberkopf aber nachweisbare Modius 
und die nur noch in Ansätzen vorhandenen Widderhörner sichern die vorgeschlagene Benen- 
nung. 

Vergleicht man die beiden Köpfe miteinander (Taf. XX.X a. b), so ist sowohl die Abhängig- 
keit als auch die Umformung zu erkennen, die vom Marmor zum Granit, d.h. vom griechischen 
zum ägyptischen Material führte. Über die Anlage des Barthaares läßt sich anhand der geringen 
Reste im Falle des Hartsteinkopfes kein sicheres Urteil gewinnen. Anstelle der kräftigen, von der 
Stirnmitte aufsteigenden Locken des Marmorkopfes finden sich sorgfältig gegliederte, para- 
taktisch angeordnete Haarsträhnen, die an den Seiten unter die wuchtigen, das Gesicht beherr- 
schenden Widderhörner gezwungen wurden. Trotz dieser Umformungen®) zeigt die Tatsache, 
daß die Gliederung des Haupthaares weitgehend durch die Stuckschicht verdeckt war, wie sehr 
sich der ägyptische Meister seinem Vorbild verpflichtet fühlte. 

Die Sitzstatue aus el-Kez (Taf. ХХХа; XXXIIa.b; XXXIV), die am ehesten in hadri- 
anischer Zeit entstand, war wohl ursprünglich in einer Nische aufgestellt. Allein die Vorderseite 
wurde vollständig ausgearbeitet; wie die Profilansichten erkennen lassen (Taf. XXXIIa.b), ist 
das Haar auch an den Seiten zum Teil nur oberflächlich angelegt worden. Man hat bereits ver- 
schiedentlich vermutet, daß uns der Rest einer Kultstatue erhalten ist, und O. RUBENSOHN sowie 
Тн. Kraus?) wiesen auf den engen Zusammenhang mit dem Kultbild des Sarapis von Alexan- 
dria hin (Taf. XXXIIIa; XXXV)?), dessen Bewegungsmotiv genau im Gegensinne wiederholt 
wird"), 


5) Kairo, Ägyptisches Museum Inv. J. E. 46343; О. Ковемѕонм, AA 1924, 337. Abb. 4—6; Kraus а.О. 
(1960) 97; ADRIANI а.О. I (1961) 42f. №, 64 Taf. 46, 131. 47, 133 (mit weit. Lit.) sowie a.O. II (1961) Nachtrag 
S. 69; Kraus, Gnomon 34, 1962, 716; S. Donavont, Egyptian Museum Cairo (1969) 158 mit Farbabb. (,,helle- 
nistisch“). 

7) Vom gleichen Fundort stammt auch die große, kopflose Nilstatue іл Alexandria (Inv. 22173); ADRIANI, 
а.О. П, 57f. Nr. 200 Taf. 95, 311.313; DERS. Legjoni sull’ Arte Alessandrina‘® (1972) 95. 191 Taf. 62,3. 

8) Vgl. auch die Ausführungen von Tn. Kraus zur Sarapisstatue in Kom Ombo (Archäologische Zeugnisse 
der alexandrinischen Кийе aus Mittel- und Oberägypten, in: Christentum am Nil — Internationale Arbeitstagung zur Ans- 
stellung »Koptische Kunst«, Essen, Villa Hügel [1964] 986, Abb. 49); s. ferner Н. Jucker, Aegyptiaca — Be- 
trachtungen zur kaiserzeitlichen Münz- und Porträtkunst Ägyptens, Jahrbuch des Bernischen Historischen Museums, 
41/42, 1961/62, 304 f. 

9) Siche Anm. 6, 

10) Alexandria Inv. 3916; ADRIANI a.O. II, дой. Nr. 154 Taf. 75, 249—251 (mit weit. Lit.); DERS. 
а.О. (1972) 53. 128f, Taf. 18,1.3. 

n) Der Kopf steht allerdings im Zusammenhang mit dem Anastole-Typus des Sarapis, den H. JUCKER 
zuletzt behandelte (Die frühesten Reprodvktionen des kancniscben Sarapistypus auf alexandrinischen Münzen, Schweizer 
Miinzblätter 19, 1969, 84. Abb. 11a.b; 13a.b). — Eine interessante Sonderform, die aus der Vermischung des 
»kanonischen“ Typus (dazu zuletzt Jucker а.О. 78fl.) mit dem Anastole-Typus entstand, stellt cin überlebens- 
großer, heute in Beiruter Privatbesitz befindlicher Marmorkopf aus Behnasa (Oxyrhynchos) in Mittelägypten 
dar, dessen Veröffentlichung Тн. Kraus verdankt wird (a.O. [1960] 88 ff. Abb. т sowie а.О. [1964] 97 fl. Abb. 48). 
Zur Provenienz vgl. auch М. Krause, Jahrbuch für Antike и, Christentum 11/12, 1968/69, 78 Anm, 46. — Zur 
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Es erscheint kaum denkbar, eine derartige Erfindung, die zweifellos — und A. Aprrant!®) 
empfand dies zu Recht — hellenistisch ist, der Provinz zuzuschreiben. Sicher liegt auch der 
mittelägyptischen Statue nur ein Vorbild zugrunde, das am ehesten in Alexandria geschaffen 
wurde und dort, dem Bewegungsmotiv nach zu urteilen, wahrscheinlich als Gegenbild zur 
Sitzstatue des Sarapis aufgestellt war. Daher ist es äußerst fraglich, ob der vorliegende Typus 
überhaupt für Ammon-Sarapis und nicht primär für Zeus-Ammon konzipiert wurde, den man 
sich außerdem besser als Gegenbild zum Hauptgotte Alexandrias vorstellen kann. Ein in allen 
entscheidenden Einzelheiten übereinstimmender Statuenkopf des Zeus-Ammon aus Marmor in 
Brooklyn (Taf. XXXIa.b)"), der etwa іп der Mitte des 2. Jhs. n.Chr. gefertigt wurde, vermag 
den Archetypus gleichfalls zu verdeutlichen. 

Auf der anderen Seite finden sich Darstellungen des Ammon-Sarapis, die ganz dem „kanoni- 
schen“ Sarapisbild mit den üblichen, in die Stirn fallenden Locken folgen und nur die Widder- 
hörner additiv hinzufügen. Zu dieser Gruppe gehört ein in Aschmunein beschlagnahmtes und 
damit sehr wahrscheinlich aus Hermopolis Magna stammendes Kalksteinrelief des т. Jhs. n. Chr., 
in dessen Tondo eine Büste des Ammon-Sarapis einbeschrieben ist (Taf. ХХХІПЬ) М), 

Nach stilistischen Anhaltspunkten muß der Granitkopf (Taf. XXX b), der wohl zu einer 
Weihestatue gehörte®), in die Zeit zwischen dem ersten vorchristlichen und dem ersten nach- 
christlichen Jahrhundert eingeordnet werden. Auch die oben erwähnte religionsgeschichtliche 
Entwicklung setzt den ausgehenden Hellenismus als untere Grenze. Wir haben damit vielleicht 
das früheste, sicher aber das südlichste Zeugnis für die Einwirkung alexandrinischer Typen auf 
Mittel- und Oberägypten gewonnen, die Тн. Kraus") unlängst zusammenstellte. Von Bedeu- 
tung ist in diesem Zusammenhang, daß sich für das spätere т. Jh. v.Chr. sehr wahrscheinlich 
sogar alexandrinisches Importgut an der Südgrenze Ägyptens nachweisen läßt. Im Bereich 
der Königsresidenz von Meroe wurde ein sehr jugendlich idealisierter, sicher in Alexandria 
gefertigter Bronzekopf des Kaisers Augustus?) gefunden. Das in einer Sandfüllung unter der 
Zugangstreppe zu einem kleinen Siegestempel entdeckte und damit rituell vergrabene Porträt 
gehört ohne Zweifel zu denjenigen Bildnissen des Kaisers, die den meroitischen Truppen 
während eines Überfalles auf Syene, Philae und Elephantine im Jahre 24 v.Chr. zum Opfer 
fielen 18). 


relativen Abfolge der beiden Sarapistypen („kanonischer‘“ Typus folgt auf Anastole-Typus) vgl. L. CASTIG- 
ломе, ZÁS. 97, 1971, 32 Anm. 5 und Acta Arch. Acad. Scient. Hungaricae 23, 1971, 229f. 

12) Siehe Anm, 6. 

13) Inv, 37.1522E; (J. D. Coonry,) Late Egyptian and Coptic Art — An Introduction to the Collection of the 
Brooklyn Museum (1943) 7.16 Taf. 5—6; Kraus et, (1960) 97; ADRIANI а.О. II, 49 Nr. 179 Taf. 84,279. 

М) Kairo Inv. J. E. 64825; Н. 39 cm. Die Publikationserlaubnis wird dem liebenswürdigen Entgegen- 
kommen Н, Rıans verdankt, 

15) Zur Vergoldung alexandrinischer Sarapisbiisten vgl. Kraus а.О. (1960) 91 Anm, 11 zu Abb. 5 
= ADRIANI 4.0. П, 43 Nr. 157 Taf. 77, 254 und 44 Nr. 158 Taf. 77,255. 

м) а.О. (1964) 95 f. 

17) London, British Museum Inv. 1911—9—1, 1; К. С, Bosanquer, Liverpool Ann. of Arch. and Anthrop. 4, 
1912, 66ff. ‘Taf. 12#.; Р. GRAINDOR, Bustes et Statues-Portraits d" Égypte Romaine [1937] 418. Nr. т Taf. т; 
Н. Incuout, JARCE 2, 1963, 137 Taf. 38,30.31; L. CASTIGLIONE, Kunst und Gesellschaft im römischen Ägypten, 
Acta Antiqua Acad. Scient. Hungaricae 15, 1967, 109 Taf. 3,1; G.Grinm, Die römischen Mumienmasken aus 
Agpten (im Druck) Index s. v. Augustus Taf. 19,2. 

18) STRABON ХУП 1,54. Dazu: U. Monnerer DE VILLARD, Storia della Nubia Cristiana (1938) oft, 
bes. S. 11. 


144 Günter Grimm MDIK 28,2 


Der Verehrung des Ammon-Sarapis !9) in der Heimat des widderköpfigen Chnum (Chnubis) 
von Elephantine liegt zweifellos die allein іп dessen EinfluBbereich vollzogene Verschmelzung 
mit Amun zugrunde, іп der die Griechen eine Erscheinungsform des Zeus-Ammon ѕаһеп 20). 
Sie kann bis in die spätere Kaiserzeit verfolgt werden. So wird Ј.О. М. Hammon-Chnubis 
zusammen mit Juno Regina noch in der Zeit des Kaisers Septimius Severus auf der benachbarten 
Insel Philae erwähnt). 


1) Der Kult des Ammon ist für Elephantine auch durch einen Granitaltar mit griechischer Weihinschrift 
bezeugt. Devine, Archives des Missions Scientifiques et Littéraires 2, 1865, 458 Nr. 5 (non vidi); F. PREISIGKE, 
Sammelbuch griechischer Urkunden aus Ägypten 1 (1915) 152 Nr. 1447. 

20) Н, Bonner, Reallexikon der ägyptischen Religionsgeschichte (1952) 138 s. у, Chnum, 

ny) CIL Ш 75; Е. DE Ruccrero, Dizionario Epigrafico di Antichità Romane 1 (1895) 452; RE. IV А.т 
(1931) 1022 s. у, Syene (Kees); С. Grimm, Die Zeugnisse dgyptischer Religion und Kunstelemente im römischen Deutsch- 
land (1969) 69 Anm, 2. 


Reinigungsarbeiten im Jeremiaskloster bei Saggara 
(Zweiter vorläufiger Bericht) 


Von PETER GROSSMANN 


(Tafeln ХХХУІ--ХХХІХ) 


Die zweite Reinigungskampagne im Jeremiaskloster bei Saqqara dauerte vom 17. Mai bis 
12. Juni 1971. Die Leitung lag wiederum in den Händen des Verfassers. Als Vertreter des Anti- 
quities Service nahm Herr MOHAMED IL-SAID AL-Hrrrt teil. Ferner waren wie im Vorjahr unter Rats 
Камп, vier Vorarbeiter aus Quft sowie rund бо ortsansässige Hacker und Körbchenträger tätig. 
Allen Beteiligten sei für ihre Mitarbeit vielmals gedankt. Mein Dank gilt ferner dem General- 
direktor des ägyptischen Antikendienstes Herrn Dr. Gamar Menriz für die großzügige 
Gewährung der Arbeitsgenehmigung sowie Herrn Dr. MAMpour Yacous für seine tatkräftige 
Hilfe bei der Durchführung von verschiedenen Konsolidierungsarbeiten in der Hauptkirche. 


Hauptkirche 


Bereits im vergangenen Jahr konnte der größte Teil der Hauptkirche von den seit der 
Tätigkeit OUIBELLS (1907—10) neu angewehten Sandmassen befreit werden’). In diesem Jahr 
schloß sich daran die Reinigung im Narthex und in der Westhälfte des nördlichen Seitenschiffs 
(Abb. т Taf. ХХХУТа). Gleichzeitig wurden einige Nachholarbeiten im Bereich des Sanktua- 
riums durchgeführt, wo weitere Aufschlüsse über die Art des kleineren Vorgängerbaues zu 
erwarten waren?). 

Während die Arbeit im nördlichen Seitenschiff keinerlei Überraschung bot — die Tür in der 
Nordwand ist bereits auf dem Plan von OUIBELL enthalten®) — waren die Bemühungen um die 
Wiederfreilegung des Narthex um so ergiebiger (Taf, XXXVIa). Mit Sicherheit gehört der 
Narthex zum originalen Bestand der Kirche. Ursprünglich bildete er einen einheitlichen Breit- 
raum, wurde jedoch später durch Einziehung von jüngeren Trennwänden іп drei Abschnitte 
unterteilt. 

Nur im Nordteil haben sich Reste des ursprünglichen Plattenbodens erhalten. Der Boden 
im Mittelteil liegt höher und ist zwischenzeitlich einmal erneuert worden. Im Südteil fanden sich 
vom Boden nur noch spärliche Reste, Dafür läßt hier die Anordnung der jüngeren Trennwände 
auf den Einbau eines Treppenaufgangs schließen. Ob daraus gleichzeitig die Existenz eines 
Emporengeschosses abgeleitet werden darf, konnte jedoch bisher nicht geklärt werden‘). 
Gleichzeitig umschließen die neuen Trennwände im Süden einen kleineren Binnenraum, der 
wohl von Westen zugänglich war. 


1) Siehe den vorigen Bericht: MDIK 27, 1971, 173 fl.; ferner J. LEcLANT, Orientalia 40, 1971, 231. 

2) Siche MDIK 27, 1971, 177. 

3) Quiserı, Saggara 1907—08, 2 Taf. т. 

4) Bisher wurden noch keine Bestandteile gefunden, die mit Sicherheit einer Empore zugeordnet werden 
können. Andererseits ist die Zahl der aus Ägypten bekannten Emporenbauten nicht unerheblich, so daß dieser 
Typ als zumindest schr geläufig angesehen werden muß. 
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Die im Bereich des Sanktuariums durchgefiihrten Arbeiten hatten zum Ergebnis, daB 
einige im vorangegangenen Bericht geäußerten Vermutungen über die bauliche Zugehörigkeit 
einzelner Bauteile etwas modifiziert werden müssen’). So gehören nach den letzten Beobach- 
tungen die große Alabasterschwelle wie auch der Plattenboden der Kirche, der sich im Naos in 
ausgedehnten Partien erhalten hat, nicht zu einer späteren Erneuerung, sondern noch voll und 
ganz zum originalen Bestand der Hauptkirche®). Die Alabasterschwelle diente als vorderer 
Antritt einer allgemeinen Bodenerhöhung im Sanktuarium. Dagegen muß der unter ihr fest- 
gestellte Fußbodenunterbau aus Brandziegeln und Kalkmörtel?) bereits einem Umbau des 
Vorgängerbaues zugeschrieben werden. Ebenso hat der Tiefraum im vorderen Teil des Sanktua- 
riums®) in der Phase der Hauptkirche nicht mehr bestanden. 

Reste von Schrankenanlagen, die das Presbyterium gegen den Laienraum abgrenzten, 
konnten nirgends festgestellt werden"). Vermutlich lagen diese unmittelbar jenseits der großen 
Alabasterschwelle!%), die auch in architektonischer Hinsicht eine Zäsur bildet. 


Vorgängerbau der Hauptkirche 


Im vergangenen Jahr wurde im Ostteil der Hauptkirche einige Reste eines von OUIBELL 
übersehenen Vorgängerbaues festgestellt”). Sicher identifiziert wurden eine östliche und eine 
nördliche Außenwand sowie Teile einer inneren, in nordsüdlicher Richtung verlaufenden Trenn- 
wand). In diesem Jahr konnten die Fundamente der Innenwand bis nahe an den Stylobat der 
gegenüberliegenden südlichen Säulenreihe der Hauptkirche weiterverfolgt werden. Der An- 
schluß an eine Südwand des Vorgängerbaues war jedoch auch hier zerstört. Auf der Ostseite 
ist diesem Mauerstreifen ein aus größeren Steinen aufgebautes Fundament einer Apsis vor- 
gelagert (Abb. 2 Taf. XXX VIb). Reste einer zweiten Querwand liegen weiter östlich und laufen 
mit dem Scheitel der Apsis zusammen. Auffälligerweise wird der gesamte Ostteil des Baues ein- 
schließlich dieser zweiten Trennwand von einem tief zwischen den Fundamenten eingelassenen 
Trockenziegelmassiv überlagert. In der Südostecke gibt das Massiv den bereits erwähnten, 
durch eine Treppe in der Nordwestecke zugänglichen Tiefraum frei. Die Stufen dieser Treppe 


5) Siehe den Hinweis in: MDIK 27, 1971, 180. 

§) Zweifel an dieser Zuweisung ergaben sich im Vorjahre durch den ziemlich eindeutigen Befund, daß 
die Bodenplatten auch auf die in jüngerer Zeit eingefügten Säulen im Süd- und Westteil der Kirche Bezug 
nehmen. Offenbar hatte man sich jedoch beim Einsetzen dieser Säulen etwas mehr Mühe gegeben und sie direkt 
auf das Fundament gestellt, wobei die Platten aus dem Boden herausgenommen und neu zurechtgeschnitten 
wurden. In der Tat waren diese mit Wüstensand unterfüllt, während die übrigen auf einer vorwiegend aus 
Trockenziegelbruch, Erde und Nilschlamm bestehenden Unterfüllung ruhten. 

?) Siche MDIK 27, 1971, 178. 

8) Siche MDIK 27, 1971, 178 Taf. 40a. 

9) Die Sockelstreifen und Nute in den Piedestalen am Ostende des nördlichen Seitenschiffs gehören zu 
einem späteren Einbau und umgrenzen nur einen kleinen Bereich innerhalb des Scitenschiffs, Dagegen handelt 
es sich bei der in das Mittelschiff weisenden Einarbeitung am з. östlichen Piedestal der Nordseite, die OUIBELL 
als Anschluß einer Schranke gedeutet hat, s. Saggara 1907—08 Taf. т, um eine Befestigungsrinne für eine Rohr- 
leitung, die unter dem Boden mit leichtem Gefälle nach Nordosten abfließt (Taf. XXXVIII b). 

10) So auch QUIBELL, Saggara 1907—08, 5. 

u) Siche MDIK 27, 1971, 177 Abb. 1 und 2. 

12) Siche MDIK 27, 1971, 177 Abb. 1. Von Quiserı waren einige dieser Mauerzüge sogar dem von ihm 
postulierten Spätbau der Hauptkirche zugeschrieben worden. Beispielsweise gehört der Wandzug mit einem 
wiederverwendeten Block aus der Zeit Nectanebos, s. Saggara 1908—10, 5. VI, nicht in die Spätphase, sondern 
zum Bestand des Vorgängerbaues. 


Abb. ı. Plan der Hauptkirche 


Abb. 1, Plan der Hauptkirche 
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sind zu einem späteren Zeitpunkt einmal heraufgesetzt worden"). Reste eines Bodens, die der 
älteren Treppe entsprechen, bilden einige Plattenabdrücke über der Nordostecke des Trocken- 
ziegelmassivs (Taf. XXXVIIa) sowie eine aus Nilschlamm und Erde bestehende Bodenunter- 
füllung im Bereich der Apsis. Der Erneuerung der Treppe entspricht als zweiter Boden der 
ebenfalls bereits erwähnte, feste Fußbodenunterbau aus іп Kalkmértel versetzten Brandziegeln 
(Taf. ХХХУТЬ) Ч). Letzterer ignoriert nun eigentümlicherweise die durch die Fundamentzüge 
gegebenen Raumgrenzen der Apsis. Vermutlich sind bei diesem Umbau zugleich die Trenn- 
wände des Sanktuariums aufgegeben worden. 

Reste der Westwand des Vorgängerbaues fanden sich im Westteil der Hauptkirche in einem 
bereits von Quiet festgestellten, aber nicht weiter untersuchten Bodenloch (Taf. ХХХУПЬ) 5), 
Sie ist im wesentlichen aus Trockenziegeln aufgebaut und zeigt deutliche Spuren eines mittleren 
Türdurchganges. Dagegen wurden keinerlei Reste von weiteren inneren Längsfundamenten 
gefunden, die die Funktion eines Stylobates übernehmen konnten. Ist damit der Bau trotz seiner 
inneren Breite von rund 10 m nur einschiffig gewesen? Nicht auszuschließen ist der Fall, daß die 
Innenstützen nur auf Einzelfundamenten gestanden haben. 

Obgleich diese Frage zur Zeit noch nicht entschieden werden kann, darf man es doch jetzt 
schon als sehr wahrscheinlich ansehen, daß es sich auch bei diesem Vorgängerbau der Haupt- 
kirche um eine Kirche gehandelt hat. Das Sanktuarium war — wenigstens in seiner ursprüng- 
lichen Ausbildung — ähnlich dem des späteren Neubaues in eine vordere und eine hintere Raum- 
zone gegliedert, wobei die vordere die für den ägyptischen Kirchenbau charakteristische Drei- 
teilung zeigt. Der hintere Querraum nahm die gesamte Breite des Baues ein und enthielt als 
Besonderheit nur einen an seinem Südende in den Boden eingelassenen Tiefraum. 


Datierungen: Eine exakte, auf stratigraphischen Funden basierende Datierung kann 
jetzt noch nicht gegeben werden. Auf Grund der allgemeinen Situation sind jedoch Schätzungen 
möglich. Darnach kann die Anlage des Vorgängerbaues noch in das Ende des 5. Jh.s gesetzt 
werden !%), Der Umbau des Sanktuariums dürfte dagegen schon in das 6. Jh. fallen. Der Abbruch 
des Vorgängerbaues und die Anlage der größeren Hauptkirche hat dann nach Ausweis der auf 
der Nordseite gefundenen Kapitele? in der т. Hälfte des 6. Jh.s stattgefunden. 


Sogenannte „Gräberkirche“ 


Die in nordwestlicher Richtung etwa 35 m von der Hauptkirche entfernt gelegene, ver- 
hältnismäßig kleine, sogenannte ,,Griberkirche‘'*) konnte in diesem Jahr in ihrer gesamten 
Ausdehnung von der neuen Verschüttung befreit werden (Abb. 3 Taf. XX XVIIIa). Sie ist drei- 


19) Im Bericht des vergangenen Jahres, s. MDIK 27, 1971, 178, war diesc ältere Treppe als solche noch 
nicht erkannt worden und wurde als Nische gedeutet. 

м) Beide Böden können im Bereich der Apsis allerdings fast nur in dem stark ausgebrochenen Profil 
der Grabung Qumerrs festgestellt werden. denn über ihnen ist noch der Plattenboden der Hauptkirche erhalten. 
Zur Zuweisung dieses Ziegelbodenunterbaues s. о. 146 

35) Quiserı, Saggara 1907—08, 2 Taf. 5. 

26) QuiBELL, Saggara 1907—08, ІП hält die Existenz eines der Zeit des hl. Jeremias’ vorausgehenden 
Klosters nicht für ausgeschlossen. 

17) Siche Quiserı, Saggara 1907—08, Taf. 23, 1—4. Nach den Fundangaben bei Our, handelt es sich 
bei diesen um die einzigen Stücke, die mit einer gewissen Sicherheit dem ursprünglichen Bau der Hauptkirche 
zugeschrieben werden können. 

18) Siche den Gesamtplan des Klosters bei Оџвкіл., Saggara 1908—10, Taf. 1; zum Bau selbst ebd, off. 
Taf. 17. 18. 
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schiffig angelegt mit — wie in Ägypten allgemein üblich — dreiseitig umlaufenden Seitentrakten, 
die durch Säulenreihen vom Mittelschiff getrennt sind. Lediglich die beiden Eckstützen sind als 
Winkelpfeiler ausgebildet. Zwischen den Schnittkanten der ehemals anstoßenden Boden- 
platten kann die Form der Pfeiler noch sicher nachgezeichnet werden (Taf. XXXIX b und om. 
Das Sanktuarium besitzt eine mittlere als Triumphbogen anzusprechende Hauptöffnung und 
an den Flügelseiten freie Zugänge zu den Seitenschiffen. Im Grundriß bildet es einen einheit- 
lichen Rechteckraum. 

Offenbar zu einem verhältnismäßig frühen Zeitpunkt wurde der Bau in ein Coemeterium 
umgewandelt. Nacheinander hatte man mehrere ursprünglich wohl tonnengewölbe Grab- 
räume in das Sanktuarium und in die Seitenschiffe eingebaut. OUIBELL vermutet, daß die beiden 
vornehmsten Grabräume im Sanktuarium, die im Gegensatz zu den übrigen innen und außen 
mit Marmorplatten inkrustiert waren, die Grabstätte des heiligen Jeremias selbst bilden?9), 

Bereits Ou. hatte erkannt, daß es sich bei diesem Bau um eine weitgehend unter- 
irdische Anlage handelt. Nach den verschiedenen Seiten hin konnte er Reste von Grabanlagen 
des Alten und Mittleren Reiches identifizieren. Deutlich sind ferner die Außenwände nach allen 
Seiten gegen höher anstehende Erdmassen gesetzt. Ebenso fehlt ein ebenerdiger Zugang. 
Während Om, die Lage des Eingangs offen gelassen hat*), konnten durch die diesjährigen 
Arbeiten die Reste eines nach Norden ansteigenden Treppenaufgangs im Nordteil des westlichen 
Quertraktes festgestellt werden. Die unterste Stufe sowie das Auflager der beiden folgenden 
Stufen liegen noch іп situ**) (Taf. XXXIXa). Rechner man mit einem gleichmäßigen Anstieg 
des Treppenlaufes, so würde man in Höhe der inneren Nordwandflucht etwa bis auf Schulter- 
höhe gelangen. Einer ungefähr gleichen Höhe entspricht auch die sich im Profil des im Norden 
und Westen höher anstehenden Geländes abzeichnende ursprüngliche Terrainoberfläche. Der 
Eingang in den Bau ist daher am Westende der Nordwand anzunehmen). 

Ob dieser Bau, dessen Grundriß in der Tat dem einer Kirche durchaus ähnlich ist, als 
solche wirklich gedient hat, muß allerdings vorläufig offenbleiben. Zweifel ergeben sich be- 
sonders durch die eigenartige Ausbildung des Sanktuars, das trotz seines Einraumcharakters 
durch drei große Öffnungen mit dem Naos verbunden ist. Dagegen besitzen die übrigen Bei- 


spiele von Einraumsanktuarien in Ägypten nur eine einzige Mittelofinung™). Ferner sind Stand- 


spuren eines Altars wie auch Hinweise auf eine Schrankenanlage für das Presbyterium nirgends 
festzustellen, obgleich der Boden gerade in dem für beides in Frage kommenden Bereich un- 


19) Von Qurmett, а.О. Taf, 17, wurde die Art der Eckstützen nicht untersucht; MONNERET DE VILLARD, 
4. Congr. Int. di Arch. Crist. Rom 1938 (1940) I Abb. 14, ergänzt an derselben Stelle 2 weitere Säulen; Danach 
A. Bavawr in: Kyrilliana (Kairo 1947) 364f. Abb. то. 

2) QuinELL, Saggara 1908—10, 11 Taf, 17, ebenso Bapawy іп: Kyrilliana (Kairo 1947) 365. 

21) QUIBELL, Saggara 1908—10, 10, vermutet zwei Eingänge auf der Südseite. 

21) Quiseı, Saggara 1908—10 Taf. 17, sah diese Reste irrtümlich als spätere Grabeinbauten ап, 

2) Ein ähnliches Beispiel bildet die Kirche von Dair al-Baqara, s. A. Bavawy in: Kyrilliana (Kairo 1947) 
372 Abb. 2; ferner Р. Du BouRGuEr, Die Kopten (Baden-Baden 1967) 111 Abb. 32. Bei diesem Bau liegt der 
Zugang jedoch in der Flucht des südlichen Scitenschiffs. 

м) Vgl. die Kirche im Apollokloster von Bawit, MONNERET DE VILLARD. 4. Congr. Int. di Arch. Crist., 
Rom 1938 (1940) I 292 Abb. 16; DU BourGuer а.О. 113 Abb. 37, sowie die Kapelle der Qusür al-tAbid I (Räume 
1 und 2) in Кеа, s. R. Kasser, Кг Ша 1965 (Genf 1967) 42. Abb. 87. Auf einen weiteren, bisher unpublizierten 
Bau aus Kellia hat mich G. HAENY hingewiesen. Das Sanktuarium ist bei letzterem darüber hinaus durch innere 
Stützreihen in з Raumabschnitte gegliedert. Mehrere Eingänge besitzen allerdings die als Trikonchoi ausge- 
bildeten Hauptsanktuarräume in den Kirchen von Sohäg und Dandarä, sowie der Hauptraum in der Ostkirche 
von Philac, з. Grossmann JbAChr. 13, 1970, 388. Abb. 5. 
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mittelbar westlich des Triumphbogens noch gut intakt ist. Befremdend ist schließlich, daß das 
Niveau innerhalb des Sanktuariums um gut 0,30 m tiefer liegt als im Schiff. Da in Verbindung 
mit den beiden östlichen Grabräumen kaum ein Anlaß denkbar ist, einen einst höher liegenden 
Fußboden nachträglich wieder herauszunehmen, liegt die Vermutung nahe, daß ein solcher 
gar nicht vorhanden war. Mithin ist es nicht ausgeschlossen, daß der Bau als Kirche nicht voll- 
endet wurde, womit vielleicht auch seine Umfunktionierung als Coemeterium verständlich 
wird. 

In gleicher Weise kann die Frage noch nicht entschieden werden, ob der Bau mit einem 
Emporengeschoß ausgestattet war. Bei der subterranen Lage des Gebäudes kann zwar ein 
Gedanke daran kaum abwegig sein, zumal ein derartiger Bau ohne Emporengeschoß in seinem 
aus dem Boden herausragenden Bestand nur als ein sehr gedrungenes Bauwerk erscheinen 
mußte. Andererseits wurden jedoch weder Konstruktionsteile gefunden, die auf ein Emporen- 
geschoß hinweisen®) noch kann die Frage der Zugänglichkeit eines solchen ohne Konflikt 
mit dem jetzigen Bestand gelöst werden. Es sei denn, man ist bereit, einen mit dem Innern 
organisch nicht verbundenen Außenaufgang anzunehmen. 


Südbau 


Die Reinigung des von Оџвеш, als „Vierte Kirche“ oder „Südkirche‘“ bezeichneten 
Gebiudekomplexes**) konnte in diesem Jahr noch nicht sehr weit geführt werden. Immerhin 
gelang es, den von Quiserr als Naos angesehenen Bauteil mit den angrenzenden Wänden bis 
auf den Boden freizulegen. Der Plattenboden erwies sich dabei wenigstens im Bereich der 
Säulenstellungen als weitgehend intakt, enthielt jedoch zahlreicheFlickstellen aus jüngerer Zeit. 

Von den noch aufrecht stehenden Säulenpiedestalen gehört nur ein Teil wirklich zum 
originalen Bestand des Gebäudes. Diese Piedestale sind nicht auf einem durchgehenden Stylobat 
aufgesetzt, sondern ruhen auf mehr oder weniger sorgfältig ausgeführten Einzelfundamenten. 
Außerdem sind die Abstände uneinheitlich. Die beiden originalen westlichen Säulenpaare 
stehen praktisch genauso weit auseinander, wie ihre Abstände in der Querachse betragen. 
Damit konnten sie unmöglich Arkaden besessen haben, sondern waren bestenfalls durch 
hölzerne Architrave verbunden. Weiter nach Osten folgt nach einem wesentlich geringeren Ab- 
stand ein kleineres Säulenpaar auf niedrigeren Piedestalen. Sie dürften damit nicht mehr zum 
gleichen System gehört haben. 

Zu einem späteren Zeitpunkt sind die Zwischenräume zwischen den vier westlichen 
Säulen durch Einfügung von weiteren Zwischensäulen auf allen vier Seiten halbiert worden. 
Die dazu gehörenden Piedestale stimmen in ihrer formalen Ausbildung derart überein, daß sie 
mit großer Wahrscheinlichkeit zum gleichen Zeitpunkt eingestellt wurden. Das zeigt aber, 
daß die verbindenden Holzarchitrave nicht nur die Längsinterkolumnien überbrückten, sondern 
auch in den Querseiten umliefen. 

Wohl kaum kann eine derartige Raumaufteilung zum Naos einer Basilika gehören. Von den 
Säulen wird auf keiner Seite eine wirklich durchlaufende Reihe gebildet. Vielmehr umschreiben 
sie ein quadratisches Feld. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß dieses überhaupt unbedeckt war, 


25) Zwar hat QUBELL, Saqqara 1908—10, 11, іп der Kirche mehr Kapitelle gefunden als sich in dem Bau 
tatsächlich unterbringen lassen, doch sind diese in ihren Abmessungen für ein Emporengeschoß zu groß. 
Vermutlich handelt es sich um später eingefügte Zusatzstücke, die in der Mehrzahl wohl aus einem älteren, 
damals abgerissenen Bau stammen. 

26) QuIBELL, Saggara 1908—10, 9 Taf. 1. 19. 
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Abb. з. Plan der sogenannten ‘Graberkirche’ 
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und damit kann die ganze Anlage als cine Art Hof oder Atrium gedeutet werden. Bei den beiden 
nach Osten folgenden Säulen handelt es sich dagegen um Bestandteile eines neuen Raumteiles. 
Vielleicht gehören sie zu den Stützen eines durch eine Säulenstellung geöffneten Anschluß- 
raumes; oder aber der östliche Umgangstrakt des Atriums war breiter und damit zweischiffig 
angelegt. Beide Lösungen liegen durchaus im Rahmen der geläufigen Anlage eines antiken 
Wohnhauses. 

Auch die übrigen von Quigerr aufgefundenen Anschlußräume sprechen gegen die Be- 
deutung des Baues als Kirche. Eine Apsis wurde nicht gefunden”). Der als Narthex angesehene 
Bauteil steht nicht in einem organischen Zusammenhang mit dem übrigen®). Ferner fand 
Qurserr weiter südlich, aber immer noch innerhalb desselben Komplexes die Reste einer 
Latrine®). 

Sehr wahrscheinlich gehörte der Bau wenn auch nicht als Kirche so doch wegen seiner 
sorgfältigeren Ausführung zu den offiziellen Bauanlagen des Klosters, sei es als Gästehaus, 
Hospital, Gemeinschaftsgebäude о. й, з), Daß es ein Gebäude einer derartigen Bestimmung 
im Kloster tatsächlich gegeben hat, ergibt sich aus der in dem sogenannten Refektorium ge- 
fundenen Inschriftplatte Nr. 207, in der ein Vater der Krankenabteilung genannt ist). Zeitlich 
fällt der Bau auf Grund der formalen Durchbildung der Piedestale seiner Säulen, die eine 
starke Verwandtschaft zu denen der Hauptkirche aufweisen, wohl noch in das 6. Jh. 


27) Die Mauerzüge, die OursELL, Saggara 1908—10, 9 Taf. 1, für die Apsis in Anspruch nahm, können 
durchaus auch in einem anderen Sinne gedeutet werden. 

28) Ebd. Taf. т. 

29) Ebd. 17. 

®) Eine genauere Funktionszuweisung kann erst nach einer detaillierteren Kenntnis des Grundtisscs ge- 
boten werden. 

21) Saggara 1908—10, 63 inscr. 207, Z. 11—12. 


Waren die Außenseiten der Pyramiden in Giza farbig? 


Von Arı Hassan!) 


Den Anstoß zu dieser Frage gab ein Fund vor mehr als drei Jahren. Damals schien aber 
das vorhandene Material für eine Deutung noch nicht auszureichen. 

1966 beabsichtigte das „Department of Antiquities“ wegen der elektrischen Versorgung 
des Museums, das für die Cheops-Schiffe an der Südseite der Cheopspyramide errichtet wurde, 
Kabel verlegen zu lassen. Als zuständiger Inspektor für die Giza-Pyramiden hatte ich die für 
einen Graben notwendigen Erdaushebungen entlang der Ostseite zu beaufsichtigen. Dabei 
kamen verschiedene weiße Turakalksteinblöcke zutage, die anscheinend für die Verkleidung 
der Pyramide verwendet worden waren. Ich begann besonders auf die Blöcke zu achten, nachdem 
ich bei einigen auf der geglätteten Seite rote Farbspuren bemerkt hatte. Die Blöcke wurden 
anschließend in einem der leeren Gräber an der Westseite der Chefrenpyramide aufbewahrt. 
Insgesamt waren es zehn verschieden große Stiicke*), die die rote Farbe aufwiesen, sowie 
einige Bruchstücke. 

Einige Blöcke wurden auch zur Untersuchung ins Laboratorium?) gesandt. Das Ergebnis 
war die übliche roteFarbe, die wir sonst an den Wänden der Pharaonen-, Prinzen- und Beamten- 
gräber finden. 1967 begann ich mit Ausgrabungen an der Westseite der Chefrenpyramide. 
Zunächst waren große Schuttmengen wegzuräumen. Schon am ersten Tag fand man neue 
Turakalksteinblöcke mit roten Farbspuren, deren Zahl dann im Verlauf der Grabung beträcht- 
lich anwuchs. Die Ähnlichkeit mit den noch erhaltenen Blöcken an der Spitze der zweiten 
Pyramide ließ nur den Schluß zu, daß sie von der Pyramidenaußenseite abgefallen waren‘), 
Neben den farbigen Kalksteinblöcken lagen, wirr durcheinandergestürzt, gewöhnliche aus 
Kalkstein — wie auch solche aus Granit. Wieder wurden zahlreiche bemalte Blöcke gesammelt 
und bei den oben erwähnten Funden von der Ostseite der Cheopspyramide deponiert. 1897 hatte 
Lepsius’) an der Chefrenpyramide eine Beobachtung gemacht, die meine Feststellung be- 
stätigt. In seiner Beschreibung der Chefrenpyramide heißt es: „Ein Stück ihrer Bekleidung ist 
noch jetzt erhalten, diese ist von Mokattemsteine fester, guter Qualität. Die Oberfläche hat 
offenbar eine Erhärtung und Politur erfahren, vielleicht war sie sogar rot gemalt, wenn die 
Reste der roten Farbe in den vorderen Fugen, die sehr deutlich zu beobachten sind, keinen an- 
deren Ursprung haben. Proben der Bekleidung sind jetzt in Berlin: Nr. 1335, 1339, 1341, desgl. 
Proben des Mörtels: Nr. 1334, 1342.“ 

1968 führte ich größere Ausgrabungen an der Nordseite der dritten Pyramide durch. 
Dazu mußten der Schutt und zahlreiche Granitblöcke weggeräumt werden. Dabei fand ich 


1) Für freundliche Beratung und Hilfe möchte ich Herrn Prof. Brunner und meinem Kollegen, Herrn 
Kesster, herzlich danken, 

2) Zwischen 30 X 5ocm und тоо X 70cm. 

3) J. Ph. Lauer, Le problème des Pyramides d Egypte, іп: ВАЕ зо (1960) S. ant. 

4) Е, Perri, The Pyramids and Temples of Gizeh I (1883), S. 44. Ders., History of Egypt 1 (1923), S. 59. 

5) LD Leipzig 1897 Text I S. 27. 
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wiederum vollständig erhaltene Turakalksteinblécke mit roter Bemalung, auch farbige Blöcke, 
die den gleichen Neigungswinkel wie die dritte Pyramide aufwiesen und den endgültigen Be- 
weis lieferten, daß sie zur Pyramidenverkleidung gehörten. Bei einigen Blöcken ist die rote 
Farbe noch so gut erhalten, als ob sie erst gestern aufgetragen worden sei. Um kurz zu resü- 
mieren: rot bemalte Turakalksteinblicke wurden an drei verschiedenen Pyramidenseiten auf- 
gefunden: 


1. an der Ostseite der Cheopspyramide 
2. an der Westseite der Chefrenpyramide _ 
3. an der Nordseite der Mykerinospyramide. 


Die Fundlage, sowie die insgesamt drei Kalksteinblöcke mit dem Neigungswinkel der dritten 
Pyramide schließen den zu Anfang ebenfalls als möglich angesehenen Gedanken, daß die Blöcke 
von irgendwelchen Gebäuden stammen, aus. Es stellte sich die Frage, warum die Ägypter des 
Alten Reiches die Pyramiden rot angemalt haben®). Rot war beispielsweise auch die Sphinx 
bemalt, wie uns Spuren noch heute erkennen lassen. Es ist bekannt, daß an der Chefrenpyramide 
die untersten vier Schichten, an der Mykerinospyramide die untersten sechzehn Schichten aus 
Granit bestanden’). Es besteht nur die Möglichkeit, daß die rote Farbe іп den oberen Lagen 
Granit vortäuschen sollte und die farbliche Harmonie zu der Farbe des Granits herstellen sollte. 

Granit war im Alten Reich sehr geschätzt, doch war es schwierig, größere Mengen von 
Aswan nach Giza zu transportieren. In hieroglyphischen Schreibungen findet man manchmal 
eine Pyramidenzeichnung mit roter Farbe, aber gelber Basis (Umfassungsmauer), die den 
Granit andeuten könnte. 

Im Grab des Ptahhotep®) scheint die Pyramidenzeichnung nach M. MURRAY?) rot zu sein, 
die Umfassungsmauer gelb. Dabei ist nicht mehr festzustellen, welche der Pyramidennamen 
des Issj, Ne-user-Re und Men-Kau-Hor gemeint ist. 

Davies vermutete schon, daß eine horizontale Linie ап der Spitze der Pyramide ver- 
schiedene Farben andeutet, er glaubte an der Spitze gelbe Farbspuren zu erkennen 19), Bei welchen 
der drei ist ebenfalls nicht auszumachen. 

Im Grab des Achet-hotep sind deutlich horizontale Linien an der Spitze und über der Basis 
zu sehen. 


Im Namen des Issj™) (2-1) LAR ? 
und des Djed-Ka-Reg Де A AJUTO. 


In einem Beispiel des Djed-Ka-Re ist der Streifen über der Basis als Granit gekennzeichnet™). 


©) J. Pu. Lauer, Le problème des Pyramides Ф Egypte, in: BAE зо (1960), S. 318. Ders., Le problème dis 
Pyramides d" Egypte (1948), S. 51, Note 1. 

7) С. A. REISSNER, Mycerinus (1931), S. 70. 

8) R.F. E. Pacer and А.А. Pirie, The Tomb of Ptah-hotep (1898), pl. XXXIII. N. pe Garis Davies, The 
Mastaba of Ptah-hotep, (1898), I, S. 27. 

9) М.А. Murray, Saggara Mastaba 1, (1905), pl. XLIII. 

19) Davies, Ptab-botep I, S. 27, dazu pl. XII/246, pl. XXIII (Foto). Pager-Pırız, Plab-botep, pl. XXXIII. 

пу Davies, Ptab-botep 11, pl. VI, IX. 

42) Ibid. pl. ХУШ, XXIX. 

із) Davies, Ptab-botep 1, pl, XVIII, Fig. 400, ibid., Prab-hotep II, S. 16. 
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Im Grab des Piwtj %% a ||") bei Kasr-es-Sajad іп Oberägypten sind die Pyramiden- 
namen des 


. Са A 
2 Сх 2Д 
» IFA 


farbig bemalt. Wie Lepsius festgestellt hat, sind zwei gelb, einer weiß, die Spitzen und Basen 
blau 25). 

Ubrigens imitierten die акеп Agypter auch bei Kalksteinstatuen den Granit oft mit roter 
Farbe"), 


м) LDII, 1149, Urk. 1 257. 
1) LD II, Text 5. 179ff. 
16) ROSELLINI II No. XLVII. 


Stadt und Tempel von Elephantine 
Dritter Grabungsbericht 


Von WERNER Kaiser, Dino Bouf, PETER GROSSMANN, GERHARD HAENY, 
Новвт JARrrz und RAINER STADELMANN 


(Tafeln XL—XLIX) 
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Die Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo auf Elephantine wurde, 
wiederum zusammen mit dem Schweizerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und 
Altertumskunde Kairo, vom 24. Januar bis 19. März 1971 mit einer dritten Kampagne fort- 
geführt‘). 

Im engeren Tempelbereich lag das Schwergewicht diesmal besonders im Gebiet des Satet- 
tempels und dem Zwischenbereich zum Tempel des Chnum. Im Satettempel wurde unmittelbar 
unter der Sandbettung des frühptolemäischen Neubaus das Fundament eines älteren Vorgänger- 
baus freigelegt, das seinerseits in Wohnschichten des AR von 3 m Mächtigkeit und mehr ein- 
gesenkt ist. Im Zwischenbereich zum Chnumtempel wurden die freiliegenden Ziegelmauern 
östlich und westlich der Verbindungstreppe beider Tempel aufgenommen. Untersuchungen 
entlang des Treppenlaufes und ein Schnitt im römischen Vorhof des Chnumtempels wieder- 
holten den Befund starker AR-Schichten unter schwachen späteren Straten. Weitere Belege 
für eine Konzentrierung der ältesten Stadt auf das östliche Drittel des gesamten Kom ergaben 
sich durch die Aufdeckung entsprechender Stadtmauerreste unmittelbar südlich des Chnum- 
tempels, an letzterer Stelle mit einem steinverkleideten Tordurchgang?). 


1) Für die Kampagnen 1969 und 1970 vgl. 1. Bericht, M DIK 26 (1970) S. 87fl., und 2. Bericht, MDIK 27 
(1971) S. 1814. 

2) Ein Gesamtplan, der auch die Ergebnisse der 4. Kampagne einschließt, soll im nächsten Vorbericht, 
MDIK 29 (1972), vorgelegt werden. 
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Im Vorbereich des Chnumtempels ist die Bauaufnahme der Pylonreste, der römischen 
Uferanlagen und des Wasserbeckens am Südostfuß der großen Uferterrasse im wesentlichen 
abgeschlossen. Im Tempel selbst beschränkten sich die Arbeiten, von dem erwähnten Schnitt 
im römischen Hof abgesehen, vor allem auf die weitere Untersuchung der späteren Einbauten 
christlicher und islamischer Zeit. Im Wohngebiet unmittelbar südöstlich des Chnumtempels 
sind z.T. bereits Schichten des MR angeschnitten worden. Im nordwestlichen Stadtgebiet 
wurde die Bauaufnahme der durch ältere Grabungen freigelegten Gebäudereste fortgesetzt. 
Neben ersten Feststellungen zum Verlauf des Straßennetzes konnten unter Schichten des MR 
noch drei Bebauungshorizonte voneinander geschieden werden®). Eine Sichtung der Architektur- 
glieder einer großen frühchristlichen Basilika machte es schließlich möglich, eine ungefähre 
Vorstellung ihrer ehemaligen Gestalt zu gewinnen. 

Teilnehmer der Kampagne waren außer den Berichterstattern wiederum DIETER JOHANNES 
als Photograph und WALTER Rumm als Zeichner, weiterhin erstmals GÜNTER GRIMM, der die 
Bearbeitung der Kleinfunde und Keramik übernahm und dabei von Новѕт Berca, Student 
der Ägyptologie, unterstützt wurde. Dino Bipott bearbeitete Papyri, Ostraka und ausgewählte 
Einzelfunde. Der Architekt Ratner Соні, und der Student der Architektur У. THURM führten 
die Bauaufnahme zwischen Satet- und Chnumtempel durch. Als Vertreter der ägyptischen 
Antikenverwaltung nahm, wie schon in der т. Kampagne, Inspektor Авр er-Harım Rizk 
an der Grabung teil. Ihm wie allen anderen zuständigen Stellen des Service des Antiquites 
danken wir für die freundliche Unterstützung und stete Hilfsbereitschaft, die sie unserer Arbeit 
auch diesmal wieder entgegengebracht haben. 


I. Satettempel und Zwischenbereich zum Chnumtempel 
Satettempel 


In der Baugrube des Neubaus von Ptolemäus II. wurden zunächst die wenigen aus der 
2. Kampagne noch verbliebenen Fundamentblicke*) des Spätzeittempels abgebaut, dann auf 
der gesamten Fläche die durchschnittlich 0,25 m starke Schicht Gründungssand abgetragen. 
Die Sohle der Baugrube wurde bei са. 100,00 m N.N., im Süden und Osten stellenweise bis 
etwa 20 cm tiefer erreicht, In ihrer Fläche traten an den Rändern Wohnschichten und Mauer- 
züge des AR, im Zentrum ein ausgedehntes Steinfundament zutage (Taf. XLa). 

Für die Schichten des AR ergaben erste Teiluntersuchungen auf der Südseite, daß der 
oberste Horizont nach seiner Keramik der (frühen?) 4. Dynastie angehören dürfte; für ein 
Rollsiegel etwa der gleichen Zeiteinteilung aus Holz s. unten S. 184f. Zwei wohl aus der Zeit 
der französischen Tätigkeit stammende Tiefgrabungen im Bereich der Baugrube und unmittelbar 
südlich davon lassen erkennen, daß die Stärke der Ablagerungen bis zu 3 Meter beträgt und 
zeitlich bis in die Frühzeit zurückreichen dürfte. Mit diesem Befund stimmt überein, daß wenig 
westlich der Baugrube ein — gleichfalls als Ergebnis älterer Tiefgrabungen — freiliegender 
Abschnitt der ältesten Stadtmauer bis etwa 96,00 m М.М. hinabreicht>). 


5) In welchem Verhältnis diese bis ins späte AR zurückreichende Besiedlung zu der auf die Ostseite des 
Koms konzentrierten ältesten Stadt steht, ist noch nicht abzuschen. Hat um diese Zeit eine so große Ausweitung 
stattgefunden oder ist es eine Ansiedlung vor den Toren der „Festung Elephantine‘“? 

4) Siche 2. Bericht S. 195. 

5) Offensichtlich entsprechende Teile dieser Stadtmauer verlaufen im Vorbereich des Chnumtempels bei 
etwa 99.50 m N.N., in der Südostecke des Kom bei etwa 94,50—96,50 m М.М, und auf dem s6g. Südhügel bei 
104,50 N.N, Für den neu aufgedeckten Abschnitt mit steinverkleidetem Tordurchgang s.unten S. 164 Anm. 20. 
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Das Steinfundament im Zentrum der Baugrube nimmt eine Fläche von etwa 16,50 X 10,00 m 
ein. Über seine genaue Beschaffenheit, seine Stärke und die exakten Begrenzungslinien wird 
erst durch in die Tiefe gehende Untersuchungen genauerer Aufschluß zu gewinnen sein. Der 
gegenwärtig in der Fläche der Baugrube erkennbare Befund wirkt unterschiedlich: im west- 
lichen Teil vor allem große Granitrohlinge mit Kalksteinsplittern und Nilschlamm, nach 
Osten und z. T. auch in der Nordwestecke starke Platten eines blaugrauen Sandsteines, wie er 
für die Bauten Mentuhoteps charakteristisch ist, in offenbar sekundärer Verwendung und 
gleichfalls mit Kalksteinsplittern und Nilschlamm. Aus Platten gleicher Art ist die Fassung 
eines Schachtes gefügt, der — etwas aus der Mitte der Gesamtfläche nach Nordwesten ver- 
schoben — in den Abmessungen von ca. 1,00 X 0,90 m in eine Tiefe von 2,75 m hinabreicht 
(Taf. XLb). Er war vom Rand bis zur sandigen Sohle mit Sandsteinsplittern gefüllt, die nach 
dem beträchtlichen Anteil dekorierter Fragmente eindeutig vom Abbruch des Tempels der 
18. Dynastie stammen. 

Daß es sich bei diesem Fundament um das eines älteren Tempels der Satet handelt, ist 
nach Lage und Art von vornherein als weitgehend sicher anzunehmen. Seine anscheinend un- 
einheitliche Zusammensetzung läßt mit der Möglichkeit rechnen, daß die Granitrohlinge 
einem ältesten Fundamentteil zugehören, der durch die Sandsteinplatten vorzugsweise nach 
Osten vergrößert und eventuell auch in seiner Orientierung leicht verschwenkt worden ist. 
Für den Zeitpunkt der Erweiterung (oder der Anlage des Fundaments insgesamt) geben die 
wiederverwendeten Platten der 11. Dynastie zumindest einen terminus post quem. An einen 
Zusammenhang mit der Erweiterung oder dem völligen Neubau des Tempels durch Sesostris I. 
lassen nicht zuletzt die großen Mengen von Kalksteinsplittern denken, doch stammen sie, 
jedenfalls an der Oberfläche, mindestens 2. Т. auch vom Abbruch eben dieses Tempels’). Dazu 
kommt, daß die Abmessungen des Gesamtfundaments für ein Heiligtum des MR in Elephantine 
fast zu groß erscheinen. Eine augenfällige Übereinstimmung besteht dagegen mit den Maßen 
des unabhängig rekonstruierten Grundrisses des Tempels der 18. Dynastie. 


Tempel der 18. Dynastie 


Für den Tempel der Hatschepsut und Thutmosis’ III. konnte die Rekonstruktion der 
einstigen baulichen Gestalt bereits vor Beginn der diesjährigen Kampagne im wesentlichen 
abgeschlossen werden. Mit den zuletzt noch abgebauten Steinen basiert sie nun auf einer 
Gesamtzahl von über 300 Blöcken und größeren Fragmenten des aufgehenden dekorierten 
Mauerwerks, was etwa до Prozent des ursprünglichen Bestandes bedeutet”). Dazu kommen 
über 80 Blöcke der obersten Fundamentschicht, deren 2. Т. erhaltene Vorritzungen leider wenig 
weiterhelfen, und eine Reihe von Deckenstücken. 

Wie bereits im letzten Bericht angedeutet, handelt es sich um einen Baldachintempel mit 
Pfeilerumgang auf allen vier Seiten. Die Abmessungen des eigentlichen Tempelhauses be- 
tragen са. 15,70 X 9,35 (зо X 18 Ellen) und stimmen auf diese Weise mit den Maßen der 


§) Der Prozentsatz an Fragmenten, die Reste von Dekor, Lager- oder Stoßfugen tragen, ist zwar gering, 
aber eindeutig. 

7) Eingerechnet sind die 19 Reliefplatten, die aus diesem Tempel in den Louvre gelangten und die Außen- 
bzw. Innenseiten von 11 Blöcken bilden. Der Prozentsatz von erhaltenem Bestand differiert für die einzelnen 
Steinlagen, die Gruppe der Pfeiler, Architrave und Deckenplatten erheblich. Für die Wiedergewinnung des 
Bildprogramms ist im übrigen zu berücksichtigen, daß ein nicht geringer Teil der Steine das einstige Relief- 
dekor nur noch teilweise bzw. nur noch auf einer Seite erhalten hat. 
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alten Gesamtfundamentfläche derart gut überein, daß an einer Zusammengehörigkeit oder zu- 
mindest Wiederverwendung des älteren Fundaments für den Tempel der 18. Dynastie kaum 
zu zweifeln ist. In dieselbe Richtung weist außerdem die Stärke der oben erwähnten Fundament- 
platten von durchschnittlich 0,50 m. Über einer dünnen Ausgleichsschicht von Sand auf das 
ältere Fundament bzw. bei den Pfeilern auf die festen AR-Schichten aufgebracht, bringen sie 
das Niveau des Tempels auf etwa 100,60 m N.N. und damit genau die Höhe, die auch aus 
Beobachtungen am unteren Ende der Verbindungstreppe zum Chnumtempel anzunehmen ist 
(s. im folgenden). 

In Abb. 1 ist der rekonstruierte Grundriß des Tempels der 18. Dyn. so eingetragen, daß 
dabei auf den Schacht im älteren Fundament Rücksicht genommen ist. Ob dies tatsächlich 
notwendig ist, werden zukünftige Untersuchungen zeigen müssen. Grundsätzlich wäre eine 
leichte Verschiebung des westlichen Tempelteils nach Süden, des östlichen nach Norden wohl 
überzeugender. Von einer hoffentlich möglichen exakten Plazierung abgeschen, ist die Über- 
einstimmung in den Abmessungen von Fundament und unabhängig davon rekonstruiertem 
Tempelgrundriß aber selbstverständlich nicht nur für die Frage ihrer Zusammengehörigkeit 
von Wert, sondern ebenso als Bestätigung der Rekonstruktion selbst, die ihrerseits ja ausschließ- 
lich auf der Bearbeitung der aus dem Ptolemäerfundament abgebauten Einzelblöcke beruht. 

Die Größe des neu gewonnenen Heiligtums entspricht weitgehend derjenigen der be- 
kannten kleineren Tempel aus der Zeit der Hatschepsut bzw. Thutmosis’ III.®). Die bauliche 
Gestaltung stellt dagegen in mehrfacher Hinsicht eine weitere Variante dar. So ist das eigent- 
liche Tempelhaus auf allen vier Seiten mit Pfeilern umgeben®). Der weit aus der Mitte ver- 
schobene Eingang führt in eine tiefe Querhalle mit zwei Hathorpfeilern 9). Von dort sind nur 
die nördliche, dem Amun geweihte und die südliche, der Satet geweihte Kapelle unmittelbar 
betretbar. Die beiden hintereinander in der Tempelachse gelegenen mittleren Räume können 
dagegen nur auf Umwegen über eine Tür am hinteren Ende der Nordwand der Satetkapelle 
erreicht werden. 

Ob diese letztere Eigentümlichkeit der mittelbaren Zugänglichkeit der eigentlichen Zentral- 
räume mit der Existenz des Schachtes im älteren Fundament zusammenhängt, ist derzeit nicht 
zu entscheiden. Beide Räume sind in ihrer, übrigens erst unter Thutmosis III. durchgeführten 
Dekorierung vorzugsweise oder ausschließlich auf Satet bezogen"). Reste einer steinernen 
Rinnenführung, die sich östlich außerhalb der ptolemäischen Baugrube erhalten haben und 
offenbar zum Tempel der 18. Dyn. gehören, könnten an Wasserkulthandlungen denken 
lassen), wenn der Schacht selbst in seiner Bauweise dafür geeigneter wäre. Gehört er über- 
haupt zum Tempel der 18. Dyn., möchte man nach seiner Art jedoch an eine andere Funktion 
denken, möglicherweise an ein Begräbnis für das Kultbild des MR-Tempels. 


з) Vgl. Нбізснкк, Temples of the Eighteenth Dynasty bes. Taf. 2 und 3; GAUTHIER, Temple d" Amada bes. 
‘Taf. A; RaANDALL-Maclver and WooLey, Buben bes. Plan A und В; ferner Вовснавот, Tempel mit Umgang, 
Beiträge Bf, 2 

9) Grundsätzlich am nächsten verwandt ist in dieser Hinsicht der Tempel von Buhen mit seinem Säulen- 
umgang auf drei Seiten. 

10) Vgl. dazu die ursprüngliche Planung des Tempels von Medinet Habu durch Hatschepsut (Hörscner, 
а.а.О. 8. 47). 

пу Gleichfalls original im Namen von Thutmosis Ш, ist sonst nur noch der Magazinraum im rückwärtigen 
Tempelteil dekoriert. Wie in den beiden anderen Räumen ist es in versenktem Relief geschehen. 

12) Vgl. auch die Rinnenführung auf der Westseite der Verbindungstreppe vom Satet- zum Chnumtempel, 
Eine beträchtliche Zahl von Steinen mit Rinnenführung aus dem Satettempel des MR oder NR hat sich außerdem 
verbaut im Fundament des frühptolemäischen Neubaus gefunden. 
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Mehr Bedeutung kommt vielleicht der Existenz eines Kalksteinbeckens zu, das in mehreren 
Stücken im Fundament des frühptolemäischen Tempels verbaut gewesen ist. Seine Abmessungen 
betragen 3,10 X 1,35 m, die Tiefe des Beckeninneren о,22 m. Da es aus Kalkstein gefertigt ist, 
dürfte es ursprünglich dem Tempel der 12. Dyn. zugehört haben. Seine Wiederverwendung 
oder auch sein Ersatz durch ein entsprechendes Becken im Tempel der 18. Dyn. wird jedoch 
dadurch nahegelegt, daß sich in der Dekorierung beider Tempel bruchstückhaft eine Kult- 
szene erhalten hat, für die ein solches Becken vorhanden gewesen sein sollte (Taf. XLIa, b): 
Priester bewegen sich, offensichtlich in Stellvertretung des anwesenden Königs, in einem mit 
Wasser gefüllten Behältnis; die jeweils wenigstens fragmentarisch erhaltene Beischrift macht deut- 
lich, daß es eine Handlung ist, bei welcher der Kugelfisch (Tetrodon Ғаһада) eine Rolle spielte 13), 

Die Wiedergabe dieser Kultszene sowohl im MR-, wie im NR-Tempel ist um so bedeu- 
tungsvoller, als zumindest das bereits recht gut überblickbare Bildprogramm des NR-Tempels 
sonst nicht sehr viel spezifische Kulthandlungen abbildet™), Sucht man, wo im Tempel des NR 
ein Becken von der Art des erhaltenen aus Kalkstein Platz finden könnte, kommt lediglich die 
tiefe Halle mit den beiden Hathorpfeilern inFrage. Plaziert man es, was am nächsten liegt, etwa 
in der Ost-West-Achse dieser Halle, wird verständlich, weshalb einerseits der Tempeleingang 
so weit aus der Mitte verschoben ist, andrerseits die beiden folgenden Zentralräume nicht un- 
mittelbar, sondern nur durch die südliche Satetkapelle betretbar sind. 


Zwischenbereich zum Chnumtempel 


Im Bereich zwischen Satet- und Chnumtempel wurden die zahlreichen Mauerzüge unter- 
schiedlichster Zeitstellung aufgenommen, die als Ergebnis älterer Grabungen zwischen den 
beiden starken, etwa parallel ziehenden Mauern A und B frei zu Tage liegen (Abb. r). Zugleich 
wurden einzelne Teiluntersuchungen auf der Ostseite der Verbindungstreppe С geführt. 

Dabei ergab sich, daß die Verschüttung am unteren Ende im Zusammenhang mit dem 
höheren Niveau des frühptolemäischen Satettempels nicht nur einen Teil der Treppe überlagert, 
sondern unmittelbar östlich davon auch den Rest eines Steinfundaments D (Taf. XLIc). Es 
besteht aus 3 bzw. 4 Lagen von starken Platten blaugrauen Sand- und Kalksteins, stößt auf der 
Nordseite ebenso wie die letzte erhaltene Treppenstufe an die Baugrubenmauer des späten 
"Tempels und hat sich ursprünglich offensichtlich weiter nach Norden ausgedehnt. Seine gegen- 
wärtig erkennbare Begrenzung nach Süden und Osten beträgt 2,40 bzw. 2,10 m. Seine Anar- 
beitung an die Ostseite des unteren Treppenendes und der Niveauunterschied von knapp 
20 cm zur Oberkante der letzten erhaltenen Stufe ist derart, daß Treppe und Fundament zu- 
sammengehören müssen. Die letzte erhaltene, wegen der Baugrubenmauer zur Hälfte abge- 
arbeitete Stufe ist demnach als die auch original letzte anzusehen '%); das Steinfundament gibt 


19) Zur Identifizierung des Fisches vgl. Ener, Jahreszeitenreliefs П. NAWG 1963, Nr. 4, S. 131 Н.; GAMER- 
WALLERT, Fische und Fischkulte S. 42f. 

м) Für die enge Verbindung des Kugelfisches mit Elephantine s. Ever, a.a.O. S. 131f., und GAMER- 
WALLERT, а.а.О. S. 101f., 108f. Seine Verehrung durch die Bewohner von Elephantine war bisher jedoch nur 
durch Clemens Alexandrinus und Aclian bezeugt (HOEPFNER, Fontes S. 366f. und 419), während ägyptische 
Quellen lediglich ein Tabugebot für Kom Ombo belegten (im einzelnen vgl. GAMER-WALLERT, a.a.O. 5. 108 
und zum bw4-Begriff S, 74.). Mit den beiden Zeugnissen nun aus Elephantine selbst ist einmal mehr der Quellen- 
wert der späten antiken Autoren bestätigt. 

15) Ricke, der die Zugehörigkeit der Treppe zu den Vorgängerbauten der spätzeitlichen Tempel als erster 
erkannt hat, zog Beiträge Bf 6 5. 6 und Plan 3 eine Weiterführung nach Norden in Erwägung, da er offenbar 
mit einem tieferen Niveau des NR-Tempels rechnete. 
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das Niveau ап, auf das die Treppe ausláuft. Seine Höhe von 100,60 m entspricht darüber hinaus 
so genau derjenigen, die sich aus dem Niveau des älteren Steinfundaments zuzüglich der Funda- 
mentblöcke des Tempels der 18. Dyn. für den letzteren ergibt (s. oben), daß an einer Zusammen- 
gehörigkeit von Treppe, dem an sie anschließenden Fundamentrest und dem Tempel selbst 
nicht zu zweifeln ist. Unklar bleibt einstweilen lediglich, ob die recht starke Fundamentierung 
einen Torbau oder ein Gebäude anderer Art getragen hat. 

Weitere Untersuchungen entlang des mittleren und oberen Treppenlaufs führten zu dem 
überraschenden Ergebnis, daß die Treppe mit ihrem Unterbau unmittelbar auf Schichten des 
AR ruht, die vom Satettempel allmählich nach Süden ansteigen und zuletzt nahezu das Niveau 
des spätzeitlichen Chnumtempels erreichen!) (Abb. 1). Zwei Ziegelmauern E und Е, letztere 
auf ihrer Außenseite durch eine zusätzliche Mauer F’ verstärkt, machen weiterhin deutlich, 
daß die Treppe offenbar einem einfacher ausgebildeten Weg älterer Zeit folgt und gegenüber 
diesem leicht nach Westen verschwenkt ist. Die Anlage von E undF dürfte dabei noch vor der 
5. Dyn. liegen. Die Verstärkung F’ mag u.a. durch die allmähliche Aufhöhung des Weges wäh- 
rend seiner Benutzung im späten AR verursacht sein. 

Für den Gesamtbereich von Satettempel und Zwischengebiet zum Chnumtempel ergibt 
sich damit, daß im Bereich des Tempels der Satet das Niveau von der Mitte des AR bis zum 
Neubau der frühen Ptolemäerzeit nahezu das gleiche geblieben ist, während südlich davon das 
— vielleicht schon von Natur aus höher anstehende — Gelände zumindest bis zum Ende des 
AR stetig angewachsen ist”). Von dem so entstandenen Hang sind offensichtlich erst später 
beidseits des Verbindungsweges Teile abgegraben worden, zunächst offensichtlich um für 
Nebenanlagen des Satettempels zusätzlichen Raum (G, Н, Н’, Н”) zu gewinnen, der später 
dann u.a. für die Widderfriedhöfe des Chnumtempels genutzt worden ist. Der Zeitpunkt der 
Erweiterung scheint verbunden gewesen zu sein mit der Errichtung der beiden starken Mauer- 
züge A und B, die offenbar Teile einer alten Tempelumfassung bilden. Ihre Datierung (spätes 
AR?, MR?) bedarf noch weiterer Untersuchungs). 

Für den Bezirk des Satettempels und wohl auch der unmittelbar anschließenden Neben- 
anlagen bedeutet die nur geringe Niveauerhöhung vom mittleren AR bis zum Beginn der 
ptolemäischen Epoche, daß aus der gesamten Zwischenzeit stärkere Straten bestenfalls in sehr 
geringem Umfang und auf nahezu gleicher Höhe zu erwarten sind oder überhaupt fehlen 19), 


16) Für die Fortsetzung dieses Befundes im römischen Hof des Chnumtempels s, unten 5. 166. Ob der 
relativ geringe Niveauunterschied zwischen den Schichten des späten AR und dem späten Chnumtempel in 
Entsprechung zum Befund im Satettempel darauf hinweist, daß es doch bereits im MR ein Heiligtum des Chnum 
in Elephantine gegeben hat? Vgl. 1. Bericht S. 112. 

17) Entgegen der im 1. Bericht S. 116 gemachten Annahme ist der Standort des Satettempels also mindestens 
vom MR bis zur letzten Neuerrichtung durch Ptolemäus II, — und damit wohl seit ältester Zeit — durchweg 
derselbe gewesen. In welchem Maß dics auch für den Tempel des Chnum gilt bzw. wo im weiten Bereich der 
späten Tempelanlage der Platz des kleineren NR-Heiligtums war, werden hoffentlich künftige Untersuchungen 
zu zeigen vermögen. Auf einen Standort östlich des Tempelhauses der 30. Dynastie (vgl. т. Bericht 5, 116) 
scheint inzwischen weiterhin zu deuten, daß die im 1. Bericht S. 115 erwähnten Teile eines großen Granittores 
Ramses’ II., die an der nördlichen Außenfront des römischen Vorhofes verbaut sind, mit dem ebd. S, 112 er- 
wähnten und an derselben Stelle verbauten Torpfeiler der 18. Dynastie zusammengehören. Das Tor gehört 
also nicht erst der ramssidischen Erweiterung des Chnumtempels an, sondern stand in der Umwallung des 
Chnumtempels der 18. Dynastie, 

18) Ihre Orientierung legt die Annahme nahe, daß der Satettempel zu dieser Zeit noch etwa rechtwinklig 
zum Verbindungsweg in den (späteren) Chnumtempelbereich gestanden haben könnte. 

19) Außerhalb des unmittelbaren Tempelbereiches besteht jedoch immerhin die Möglichkeit, daß Mauer- 


züge älterer Zeit durch Einbeziehung in jüngere Bauten mehr oder weniger erhalten geblieben sind. 
Abb. 1. Satettempel und Zwischenbereich zum Chnumtempel: Planskizze und Schnitt, 
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Um so mehr kann grundsátzlich von den relativ starken Schichten der 4. Dynastie und früher 
erhofft werden. Ob sie noch Reste einer ältesten Tempelanlage enthalten oder eine solche durch 
die Anlage des älteren Steinfundaments gänzlich zerstört worden ist, wird abzuwarten sein. 


(W.K) 


II. Untersuchungen zur ältesten Stadtmauer 


Ausgehend von der 1970 gemachten Feststellung, daß die kleinziegelige ältere Stadtmauer 
auf der Westseite des Südhügels offenbar nordwestlich auf den Steilabbruch des Koms hin- 
zieht®), wurden dieses Jahr an drei Stellen des hügeligen Sebachfeldes, die in dieser Linie 
lagen und deutlich Ziegelspuren sichtbar werden ließen, Untersuchungen durchgeführt. Die 
Ziegelreste des ersten Platzes (Taf, XLIIa, A) gehören nicht zum Verlauf der Mauer, sondern 
zu einer bescheidenen Hütte, die sich an einen der ursprünglich frei im Gelände liegenden ge- 
waltigen Felsklötze lehnte. Dagegen kam bei den näher am Komabbruch gelegenen beiden 
anderen Plätzen ein Teilstück der kleinziegeligen älteren Stadtmauer sowie ein dazugehöriges 
Tor zutage (Abb. 2 und 3 und Taf. XLIIa, B und С). 


Abb. 2. Archaisches Stadttor, Grundriß, 


Die Ziegelmauer besteht aus zwei parallel laufenden Mauerzügen: einem älteren, nur in 
den Fundamenten breit erhaltenen westlichen Zug, dem etwas später im Abstand von 60 cm 
eine Verstärkung von 2%, Ziegelbreiten vorgelagert wurde. Der Zwischenraum zwischen 
beiden Mauern war mit losem Erdreich und Ziegelbrocken ausgefüllt, wobei man durch 
schmale Verbindungsmäuerchen zwischen den beiden Mauern eine Art Kastenbauweise er- 
ziclte. Beide Ziegelmauern sind von den Sebachin ausgeraubt worden; sie setzen sich nur in 
den untersten Schichten über dem Fels in Richtung auf den Komabbruch fort, wo sie, überbaut 
von späteren Mauern, erkennbar sind. Die Ziegelmauer und die südliche Torwange stoßen nicht 
in einem rechten, sondern in einem spitzen Winkel aufeinander, der sich aus dem wellenförmigen 
Verlauf der älteren Stadtmauer ergibt, der schon bei den östlichen Stadtmauerresten auffiel. 
Die Torwangen selbst sind durchweg aus verschieden großen, unregelmäßig bearbeiteten 
Blöcken zugeschichtet und nur einen Stein stark (Taf. XLII b). Deutlich lassen sich zwei Bau- 


20) 2, Bericht S. 201. Bemerkenswert ist dabei, daß sowohl die ältere wie auch die jüngere Stadtmauer über 
den Felsklotz des Südhügels in der Höhe 104—105 М.М, hinwegzicht, im weiteren Verlauf dann aber in die 
Senke hinabsteigt und vor den dort liegenden Felsen entlangzicht. Die N.N.-Höhe des Tores liegt bei 98,70 m 
im Schwellenansatz. 
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stufen erkennen, die denen der Stadtmauer entsprechen. Die erste hat die Breite der älteren 
Ziegelmauer; als diese durch eine östlich davorgelegte zweite Mauer verstärkt wurde, wurde 
auch das Tor nach Osten hin erweitert. Diese Erweiterung ist sehr nachlässig aus unbearbeiteten 
Steinbrocken angefügt worden. Von dem Torboden ist nur der Ansatz der Steinschwelle an 
der Ostseite der nördlichen Torwange erhalten; die Torüberdeckung dürfte aus Palmstämmen 
bestanden haben. Schon die ältere Baustufe weist eine leichte Kurvatur nach außen auf, die da- 
durch noch verstärkt wird, daß die Stirnseiten der Torwangen um eine Steinbreite nach außen 
vorragen, während die Innenseiten leicht abgerundet sind. Das Tor ist demnach so gebaut, 
daß die Steine als klammerförmige Verstärkung um Ziegelmauern gelegt sind. Dies weist in 
eine Zeit, in der Ziegelbauweise üblich, der Verbau von Steinen aber noch ungebräuchlich 
gewesen sein dürfte. Diese Beobachtung stimmt mit dem vermuteten Alter der kleinformatigen 
Ziegelmauer überein und wird bestärkt durch eine archaisch wirkende Zeichengruppe auf 
einem besser bearbeiteten Stein über der Schwelle (Abb. 3); es dürfte darin der Name des 
Tores oder der Phyle (= Truppeneinheit), die zu diesem Tor gehörte, zu lesen sein. (R. Sr.) 


Abb, 3. Archaisches Stadttor, innere Nordlaibung und westliche Stirnseite. 


II. Schnitt im römischen Vorhof des Chnumtempels 


Etwa in der Mitte des römischen Hofes des Chnumtempels ist das antike Steinpflaster 
schon in alter Zeit und zwar noch vor der Überbauung des Hofes durch die koptischen Wohn- 
anlagen herausgerissen worden. Der dadurch freiliegende Bereich in Form eines unregelmäßigen 
Viereckes von ca. 10,0 Х 8,00 m Seitenlänge bot sich zu einer Untersuchung der unter dem 
Tempelhof liegenden Schichten an. Wie sich bald herausstellte, war das Gebiet schon früher 
einmal bis in eine Tiefe von ca. 1,80—2,00 m unter dem Hofpflaster ausgehoben und an- 
schließend wieder mit lockerem Grabungsschutt aufgefüllt worden, der viel spätantike und 
koptische Keramik enthielt, darunter auch bemalte Keramik und eine reiche Zahl koptischer 
Ostraca. Etwa in der Mitte des ausgehobenen Bereiches, ca. 0,60 m unter dem Hofniveau 
steht ein kaminartiges Ziegelrund aus gebrannten, sehr flachen Ziegeln, die wechselweise in 
Rollschicht und zwei flachliegenden Schichten verlegt sind (Taf. XLIIc). Dieses Ziegelrund 
ist schon auf dem Ricke’schen Aufnahmeplan zu schen, hat also damals freigelegen. Der in ihm 
enthaltene Füllschutt entsprach dem des umgebenden Aushubes. Ein ähnliches Ziegelrund be- 
findet sich — nur teilweise freigelegt — auf der Nordseite des Heqaib-Bezirkes; es dürfte sich 
jeweils um Brunnenschächte aus römischer oder koptischer Zeit handeln™), während der der 
‘Tempelhof von Wohnanlagen überbaut war. 


т) Vgl. OIP LXVI, Excav, of Med Hab У, 42. 
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Unter der relativ modernen Einfüllung folgt eine festere Schicht Erdreich, vermischt mit 
Kulturabfall, jedoch wenig Keramik, die durchweg dem späten Alten Reich angehört. In 
durchschnittlich 104,00 N.N. wurde ein fester Schlammestrich erreicht, der nach der unmittelbar 
darüberliegenden Keramik das Niveau der AR-Bebauung anzeigen müßte. Er ist an mehreren 
Stellen durchbrochen; darunter liegen weitere Estrichschichten. Im südöstlichen Teil des Aus- 
hubes stehen auf dem oberen Estrich schmale, meist nur zweiziegelbreite Mauerreste, die wohl 
der AR-Bebauung des Bezirkes angehören. Leider ist der Ausschnitt, der ausgegraben werden 
kann, zu klein, als daß sich Schlüsse auf die Art der Bebauung ziehen ließen. (К. Sr.) 


IV. Vorbereich des späten Chnumtempels 


Terrasse: Schon frühere Untersuchungen®?) hatten den am höchsten hinaufragenden 
Teil der Ostuferbefestigungen von Elephantine als die Nordostecke der dem späten Chnum- 
tempel in römischer Zeit vorgelegten Flußterrasse erkennen lassen (Taf. ХІ Па), Ihre Nord- 
mauer steht noch fast bis zur Hälfte ihres chemaligen Ausmaßes aufrecht, ebenso das nördliche 
Drittel der gleichhoch erhaltenen Ostmauer*). Dagegen blieben von dem südlichen Drittel 
dieser Mauer, sowie der Südostecke der Terrasse nur noch geringe Reste. Die Südmauer war 
in der т. Kampagne?) freigelegt worden. Der Terrassenkonstruktion sind weiterhin zwei 
L-förmige, die Nordostecke aussteifende Quadermauern zuzuordnen, desgleichen eine im 
Ansatz noch erkennbare dritte, die ungefähr in der Tempelachse von der Ostmauer nach Westen 
verläuft. 

Das ursprüngliche Niveau der einst von einer Brüstung umgebenen®) Terrasse dürfte 
nur wenig tiefer als das der noch „їп situ" erhaltenen Platten des Pylondurchganges gelegen 
haben. Beide waren möglicherweise durch eine flachansteigende Treppe miteinander verbunden. 
Die im Nordostteil erhaltene Höhe der Terrasse entspricht somit annähernd der des ehemaligen 
Zustandes. 

In der Anlage bildet die Terrassenmauer eine zum Land hin geöffnete, U-förmige Mauer- 
spange, die im Inneren von einem System innerer Stützmauern durchzogen war). Die Zwischen- 
räume waren im Zuge ihres Aufbaus mit den beim Zurichten der Blöcke anfallenden Werk- 
schutt und anderen Materialien aufgefüllt worden. 

Wie die hocherhaltenen Partien der ‘Terrasse noch erkennen lassen, sind die Außen- 
mauern drei Steinreihen stark. Merkwürdigerweise fehlen jegliche Binder. Ein Zusammenhalt 
des Gefüges wurde nur durch einen spärlichen Gebrauch von hölzernen Schwalbenschwanz- 
verbindungen hergestellt. Sie verklammern nur die Blöcke der äußeren Reihe untereinander, 
sowie diese mit denen der mittleren Reihe?”). Ein derart dürftiger Verband konnte den Bestand 
des Bauwerks an diesem Platz auf die Dauer nicht wirksam sichern. Selbst die Ausführung 
der besonders gefährdeten östlichen Stützmauer mit einem heute noch gut erkennbaren inneren 
Stich hielt der Belastung durch den inneren Erddruck nicht stand. Ungünstig wirkte sich 
außerdem die Spülwirkung des an dieser Stelle verengten Flußlaufes aus. 


22) 1, Bericht S. 97 Abb. 5. 

29) DE MORGAN, Cat. des Моп. I (1894) Abb. S. 116. 

24) 1, Bericht S. 96. 

25) 1, Bericht 5. 98. 

26) Im т. Bericht 5. goff. waren die von den Stützmauern eingeschlossenen anderen Architekturreste schon 
vorläufig erläutert worden. 

27) Vgl. 1. Bericht S. 96. 
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Für den Bau der Stützmauern wurde, mit Ausnahme von drei oberen Schichten, die aus 
Mauerblöcken und anderen Bauteilen der älteren Tempel auf der Insel®) errichtet wurden, 
nubischer Sandstein verwendet. Zahlreiche Blöcke tragen auf den unbearbeiteten, bruchrauh 
belassenen Stirn- und Längsseiten verschiedenartige Marken 29). Aller Wahrscheinlichkeit nach 
waren diese bereits im Steinbruch) aufgebracht worden und galten für bestimmte Arbeiter- 
kolonnen. 


Pylon: Die Reinigungsarbeiten im Bereich des Pylon-Nordturmes brachten Fundament- 
reste zutage, wie sie vom Südturm bereits bekannt sind®). Die auf den Lagerflächen einiger 
Blöcke eingeritzte Ost- und Westflucht des Nordturmes legen die schon von Rıck&®) ziemlich 
genau ermittelte Tiefe des Pylons fest. 

Die unteren Blöcke des Fundamentes sind stufenartig in einen vom Bereich des Tempels 
nach Osten abfallenden Schutthang eingetieft. Die Bedeutung einer in leicht konvexem Bogen 
dem Pylon vorgelegten Quadermauer®®), mit einem im Ansatz noch erhaltenen, auf den Pylon- 
durchgang gerichteten Querstück, scheint darin gelegen zu haben, dem vom Pylon ausgehenden 
Horizontaldruck entgegenzuwirken. 

Wie bei der Terrasse, wurden auch zum Bau des Pylons Spolien verwendet. Gleichartige 
Marken an den bruchrauhen Blöcken lassen auf eine etwa gleichzeitige Errichtung beider 
Bauabschnitte des Tempels schließen. 


Hof: Das ehemals von Westen an den Pylon anschließende Tempelhofpflaster ist auf 
ganzer Breite (an der engsten Stelle bis etwa 4 т) ausgeraubt. Am offenliegenden östlichen 
Rand zeigt sich die Art seines Aufbaus: Die Sohle bildet eine Schicht aus „reinem“ Flußsand, 
die unmittelbar auf die bis zu einer bestimmten Höhe abgegrabenen älteren Kulturschichten 
aufgebracht wurde. Darüber folgt eine Packung erst grober, dann feiner Sandsteinsplitter, 
die nach oben mit einer doppelten Lage großformatiger Sandsteinplatten abschließt. Möglicher- 
weise stellt diese doppelte Plattenlage jedoch erst die Unterkonstruktion eines weitaus dünneren, 
allerdings gänzlich verschwundenen Steinplattenpflasters dar, dessen Oberkante der des Hof- 
umgangbodens entsprechen würde. Dieser Boden des Umganges unterscheidet sich von dem 
allgemeinen Hofpflaster nur durch eine stärkere Steinlage in der oberen Schicht, die zugleich 
als Tragkonstruktion der Säulen dient. Einen eigenen Stylobat hat es damit nicht gegeben), 

(Н. J.) 


V. Wasserbecken am SüdostfuB der Uferterrasse 


Westliche Einfassungsmauer: Im Verlauf der diesjährigen Arbeiten konnte ein 
größerer Teil der westlichen Einfassungsmauer®®) freigelegt werden. In der Konstruktion 
und Steinbearbeitung entspricht sie den übrigen Wänden und ist gleich hoch wie die Nord- 
westecke erhalten. Damit werden zumindest die bereits im т. Bericht®®) angestellten Ver- 
mutungen zur ursprünglichen Höhe der Gesamtanlage nicht widerlegt. 


28) Siche PM V (1937) 224f. 

2) Vgl. т. Bericht 5. 96 Anm. 27. 

30) Fr. PETRIE, A Season in Egypt (1887) Taf. XIX. 
31) Beiträge Bf 6 Plan т; т. Bericht Abb. 2. 

32) Beiträge Bf 6 Plan 4. 

3) 1, Bericht S. 98. 

м) Beiträge Bf 6 Plan 3. 

36) 1, Bericht S. 98f., 2. Bericht S. 184. 

%) т, Bericht S. 98f. 
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Siidtreppe: Von der im Vorjahr angeschnittenen Siidtreppe*’) konnten die ersten zehn 
Stufen freigelegt werden. Sie gleichen in Ausführung und Qualität denen des oberen in einer 
Spätphase erneuerten Abschnittes der ihr gegenüberliegenden Nordtreppe®) und wurden 
offensichtlich ebensowenig begangen wie diese. Wie ein im Vorjahr angelegter Schnitt ergab, 
war die Südtreppe in ihrem unteren Teil wenigstens streckenweise zerstört. Über Art und Zu- 
stand ihres unteren Antritts kann daher noch nichts ausgesagt werden. Vermutlich strebt die 
Treppe, deren Zweck unter anderem durch das Fehlen begleitender Meßskalen zunächst unklar 
bleibt, jedoch keinem zweiten Flußabgang des Beckens zu. Im Gegensatz zur Nordtreppe ist 
ihr Lauf bis in die Südwestecke erhalten, wo sie mit einem über die Gesamttiefe des Mauerwerks 
reichenden Podest einbindet. Danach wendet sie sich allem Anschein nach rechtwinklig nach 
Norden, um in der Westmauer weiter zu verlaufen. Es bleibt zu überlegen, ob die im Stufen- 
niveau allerdings höher angelegte Nordtreppe ebenfalls in die Westmauer umbog und sich dort 
mit der Südtreppe vereinigte, so daß beide dann einen gemeinsamen Aufweg besaßen. 


Flußabgang: Im Flußabgang des Beckens konnte die Nordtreppe um einige Stufen 
weiter nach unten verfolgt werden, wobei ein weiterer Wasserstandsmesser an der östlichen 
Gangwand festgestellt wurde. Dieser ist in die hier bereits aus gewachsenen Fels gebildeten 
Gangwände eingearbeitet und bildet die untere Fortsetzung der Skala an der östlichen Tor- 
leibung 39), Mit seiner Unterkante markiert er die 15. Elle der Gesamtskala. 


Gewölbe: Daneben konnte durch die weitere Freilegung die Bedeutung des bisher 
unklar gebliebenen, oberhalb der Gangabdeckung befindlichen Keilsteingewölbes besser ver- 
standen werden. Vermutlich diente es zur Entlastung einer mit länglichen Sandsteinblöcken 
ausgeführten Reparaturstelle in der ursprünglich aus Granitbalken bestehenden Gangabdeckung. 
Eine vor dem Bau des Gewölbes über der Reparaturstelle aufgebrachte Erdschicht vermindert 
die beabsichtigte Entlastungswirkung jedoch beträchtlich. Die in ihr unter einem Winkel von 
60° fortwirkenden Auflagerkräfte nehmen nämlich nur zur Hälfte den gewünschten Weg, der 
Rest wirkt weiterhin ungünstig auf die Einbruchstelle. 


Einzelfunde: Beim Wegräumen des Hangschuttes, der das Becken meterdick über- 
lagerte, kamen Reste einiger hangparalleler, jedoch wenig signifikanter Bruchsteinmauern 
zutage. Unter den Sohlblöcken einer dieser Mauerstücke fand sich ein kurz unter dem Kinn vom 
Rumpf getrennter Königskopf aus Rosengranit. Nur die Nasenspitze und der knaufartige 
Abschluß der Oberägyptischen Krone sind abgebrochen, der Rest befindet sich in gutem Zu- 
stand. Im weiteren ergab sich, daß der Kopf zu einer seit langem vor dem Eingang des Insel- 
museums aufgestellten Sitzstatue gehört, der offensichtlich sekundär die Kartusche des Meren- 
ptah eingeritzt ist (s. unten S. 191ff.). (H. J.) 


VI. Aufbauten der östlichen Ufermauer 


Pfeilerreihe: Als Teil der sich zwischen der Terrasse des späten Chnumtempels und 
dem Nilometer hinziehenden Uferbefestigungen dominieren drei mit Steinbalken überdeckte 
Sandsteinpfeiler (Taf. XLIII) 19). Die Baureste dehnen sich über eine Länge von 8 m aus und 


37) 2, Bericht S. 184. 3) 1, Bericht S. 98. 

3) 1, Bericht S. 98, 2. Bericht S. 185 

49) 1, Bericht S. 98; frühere Darstellungen in Descript. de ?Egpte, Ant. 1 (1820) Taf. 30,3.32,2 und 3; 
У. DENON, Voyage dans la Basse et la Haute Egypte, 1 (1802) Taf. 64,3; DE MORGAN, Cat, des Mon. I (1894) Abb. 
5. 107 unten, 
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erreichen eine Gesamthöhe von 4,5 m. Sie bilden den oberen Abschluß der hier geradlinig ver- 
laufenden Ufermauer. Vorzeichnungen, die sich auf dieser nach beiden Seiten erhalten haben, 
erlauben es, in Richtung zum Nilometer zwei, in Richtung zur Terrasse mindestens einen 
weiteren Pfeiler zu ergänzen. 

Die Pfeiler sind bei etwas über 1,5 m Seitenlänge im Grundriß quadratisch und auf der Innen- 
seite leicht geböscht. Ebenso breit sind die Interkolumnien. Nach außen waren diese einst durch 
schmale, gegenüber der Außenflucht leicht zuriickgenommene Brüstungen verschlossen. Ihre 
Höhe betrug nach den Anschlußspuren an den Leibungen etwa ı m. Die obere Überdeckung 
der 3,3 m hohen Pfeiler besteht aus einer jeweils auf ihnen mittig aufliegenden doppelten Sturz- 
balkenlage. Eine über die gesamte Sturzinnenkante verlaufende Ausarbeitung zeigt ziemlich 
eindeutig, daß hier eine vermutlich aus flachliegenden Steinbalken gebildete Dachkonstruktion 
mit Hohlkehle und Rundstab als vorderem Abschluß!) auflag. 

Alle Bauteile sind aus Sandsteinquadern gefügt. Ihre sichtbaren Außenflächen sind jeweils 
sorgfältig geglättet. Dagegen stehen die Blöcke der darunterliegenden, sich etwas mehr als 12 m 
über dem Wasserspiegel*?) erhebenden Ufermauer noch in der Bosse und weisen nur einen 
Randschlag auf. 

Die bauliche Zugehörigkeit konnte bisher noch nicht geklärt werden. Gegen die Deutung 
als Rest eines ehemals gedeckten Aufweges, der dem Ufer entlang von einer möglichen Lande- 
stelle im Norden der Uferbefestigungen zur Terrasse des Chnumtempels geführt haben könnte, 
spricht die Tatsache, daß der unweit der Pfeilerreihe anschließende Nilometer sich mit seinem 
im Ansatz noch sichtbaren inneren Treppenteil einst rund 23 m ins Inselinnere erstreckte 45), 
Ein Aufweg dürfte daher weiter westlich gelegen haben. (H. J.) 


VII. Bebauungsgebiet siidlich des Chnumtempels 


Komplex К 13: Der Abbruch von Bau К 16 (in Abb. 4 gestrichelt eingezeichnet) hatte das 
unerwartete Ergebnis, daß der im ersten Bericht als Bestandteil dieses Baues angesehene Keller- 
raum К 163 A 4) bereits zum Bestand einer älteren Phase gehört. Das Mauerwerk der Südwand 
von К 163 A stand im Verband mit einem К 16 vorausgehenden Vorgängerbau К до. 

Leider hatten sich von diesem Bau nur noch wenige Ziegellagen in situ erhalten (Abb. 4 
Taf. XLIVa). Ob er einst in weitere Einzelräume unterteilt war, ließ sich nicht mehr feststellen, 
ist aber denkbar #5), Darüber hinaus ist die Lage des Eingangs unsicher. Eine Tür kann allenfalls 
auf der Südseite angenommen werden, wo die Wand auf einer großen Strecke unterbrochen ist. 
Eher wahrscheinlich ist jedoch, daß es sich bei К 40 um einen westlichen Annex zu K 13 gehan- 
delt hat, der dann von Osten durch K 134 zu betreten war. Eine derartige Lösung ergibt gleich- 
zeitig eine Erklärung für den Kellerraum K 163 A‘), der offenbar im Zusammenhang mit dem 
für den Zugang von К до erforderlichen Wanddurchbruch bei К 134 oder doch wenig später 
angelegt sein kann. 


41) Vgl. FL. PETRIE, Egyptian Architecture (1938), УІ, Abb. 23. 

#2) Stand am 16, 2. 1971: N.N. 85,23 m. 

өз) Descript. de P Egypte, Ant.1 (1820) Taf. 31.33. 

44) Siche т, Bericht S. 131 Abb. 8 Taf. 41b. 

45) Immerhin enthält der Grabungsplan der Berliner Museen, ZAS 46 (1909/10) Taf. 3, in einem Abstand 
von etwa 1,5 m von der Trennwand zwischen K 161 und K 163, s. 1. Bericht Abb. 8, nach Osten eine Wand, 
die heute verschwunden ist, aber kaum einem anderen Bau zugeordnet werden kann. 

4) Um keine Verwirrung zu stiften, soll diese Bezeichnung vorläufig beibehalten werden. 
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Mit der Aufdeckung von K 40 wurde die Grenze der grabungstechnisch möglichen Klärung 
von К 13 erreicht. Weitere in situ befindliche Reste dieses Baues sind nicht mehr zu erwarten. 
Der nach Westen anschließende Bau K 41 gehört nicht mehr zu demselben Komplex. 

Dem Grundriß zufolge, besonders im Hinblick auf die Dreiraumgruppe im Süden bildet 
K 13 offenbar ein kleines Heiligtum oder wenigstens ein einem sakralen Zweck dienendes 
Gebäude. Entsprechende, auf eine derartige Bestimmung hindeutende Funde wurden allerdings 
nicht gemacht”). In diesem Sinne können die Reste der Nordwand des auf dem Plan (Abb. 4) 
als Korridor erscheinenden Querraumes K 134 als Fundament einer Pfeilerreihe gedeutet werden. 
Die sichtbaren Mauerpartien ragen nicht über das Fußbodenniveau in K 131 bis 133 hinaus. 


Abb. 4. Bau Kı3 mit Anschlußbauten nach Westen. 


Die handwerkliche Ausführung des Baues ist — wie bereits bemerkt**) — sehr sorgfältig. 
Die starken Wände sind mit einem bei anderen Bauten nicht festgestellten, ungewöhnlich großen 
Ziegelformat erbaut. Wie sich beim Abbruch des Baues ferner herausstellte, enthielt besonders 
die noch verhältnismäßig hoch hinaufragende Ostwand von K 133 eine Holzbewehrung aus 
längs und quer zwischen den Ziegeln verlegten Holzstäben (Taf. XLIV a, bm, Dagegen waren 
die Holzeinlagen in den übrigen Wänden weniger systematisch verteilt. 

Für den Plattenboden in К 131 А waren Teile einer Stele des Königs Sethnacht aus dem 
Beginn der 20. Dynastie verwendet worden, die glücklicherweise mit ihrer beschrifteten Seite 
nach unten lagen. Die Stele erwies sich als nahezu vollständig; im einzelnen s. unten S. 193 ff. 


Bau K 11: Der Bau К 11 konnte schon im Vorjahr weitgehend geklärt werden). Unsicher 
blieb lediglich die Lage der Ostwand von K 114 beziehungsweise K 115, sowie die Raum- 
einteilung südlich von K 111 und K 114. 


47) Es fand sich lediglich eine Feuerstelle in der Nordostecke von K 131, s. 1, Bericht S. 125 Abb. 8 Taf, 
дос, die jedoch außer einer starken Ascheschicht nichts enthielt. 

48) 1. Bericht S. 125. 

49) Auf eine ähnliche Bauweise bei einigen anderen Bauten weist RUBENSOHN hin, s. ZÁS 46 (1909/10) 18, 
außerdem sind bei einigen Wänden Stroheinlagen in den Fugen enthalten. 

50) Siche 2. Bericht 5. 194f. Abb. 2. 


1973 Stadt und Tempel von Elephantine 171 


Abb. 5. Bau Кїї und ältere Bebauungsreste im Gebiet südlich des Chnumtempels, 


Bei Abbruch der breiten Südmauer 5) kamen nun die Westwand von К 111 sowie Reste einer 
Anschlußwand nach Süden deutlich zum Vorschein (Abb. 5). Gleichzeitig bestätigte sich noch- 
mals, daß es sich bei der Nordwand von K 111 um einen aus einer älteren Phase übernommenen 
Wandzug handelt"?), Im Verband mit der Westwand des Hauses standen ferner die im Vorjahr 
als nicht zu K 11 gehörig angesehenen Wandreste südlich von K 111%), Derselben Wand ent- 


м) Siche hierzu т. Bericht Abb. 7; 2. Bericht Abb. 1 und 2. 

52) Siehe 2. Bericht S. 195 Abb. 2. Die gegenüber dem 2. Bericht abweichenden Wandbezeichnungen 
ergeben sich durch die genauere Orientierung der Pläne nach Norden. 

53) Siche 2. Bericht Abb. 2. 
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spricht ein kurzer Anschluß auf der gegenüberliegenden Ostseite, so daß beide Teile zu einem 
durchlaufenden Mauerstreifen ergänzt werden können. Vermutlich handelt es sich jedoch hier- 
bei nicht um eine durchgehende Wand. Vielmehr sind bei der Kleinheit der sich durch diese 
Abteilung ergebenden Vorräume K 112A undB breite Durchgänge oder überhaupt freistehende 
Stützen am wahrscheinlichsten. K 112B enthielt Reste einer kleinen ап die Nordwand gelehnten 
Bank, die wohl ehemals mit Steinplatten, wie in K 131 А5) verkleidet war. 

Der größere nach Süden vorgelegte Raum K 115 ist wohl als Hof anzusprechen. Bisher ist 
noch nicht endgültig geklärt, ob es sich hierbei nicht um eine neue Einheit handelt. Weiter 
südlich sind dann bis auf eine kleine Wandzunge alle weiteren Reste zerstört. 


Ältere Baureste: Die unterhalb von K 11 angetroffenen Baureste folgen nahezu sämtlich 
noch der älteren Orientierung 55). K 11 bildet damit das erste neuorientierte Gebäude an diesem 
Platz. 

Östlich davon sind die Verhältnisse dagegen anders. Die hier auf die ältere Bebauung 
folgenden Gebäudereste zeigen eine Art der Orientierung, die man gewissermaßen als Zwischen- 
orientierung bezeichnen kann. Sie ist weder der einen noch der anderen angepaßt und in sich 
selbst auch unausgeglichen. Bemerkenswert ist vor allem die parallelogrammartige Verzerrung 
der Einzelräume in den verschiedenen Bauten. Offensichtlich hatte man sich beim Bau dieser 
Häuser noch nicht wieder in einer neuen Orientierung zurechtgefunden. Trotz dieser Unregel- 
mäßigkeiten schließen die einzelnen Bauten unmittelbar aneinander an. 

Es ist nun auffällig, daß eine derartige Bebauung nur in dem Bereich östlich von K 11 
anzutreffen ist. Weiter im Norden konnte davon nichts mehr festgestellt werden. Hier fehlt aller- 
dings überhaupt eine intensivere jüngere Bebauungsschicht °). 

Die Bauten der Altorientierung selbst sind wiederum ziemlich einheitlich ausgerichtet. Die 
nahezu gleichstarken Wände fast aller Reste (Abb. 5) lassen darauf schließen, daß es sich um in 
ihrer Funktion weitgehend übereinstimmende Anlagen (vielleicht Wohnhäuser) handelt. Stärker 
dimensioniert sind lediglich einige Baureste in der Südostecke, sowie eine lange, gleichmäßig 
durchlaufende Wand im Nordosten, die vielleicht als eine Bezirksmauer anzusprechen ist. Zwei 
am Südostabbruch des Köms befindliche Mauerblöcke (in Abb. 5 kreuzschraffiert) reichen іп 
sehr tiefe Schichten hinunter, doch konnten dazu bisher keine weiteren Anschlüsse festgestellt 
werden. 

Eine darüber hinaus ins einzelne gehende Beschreibung der älteren Baureste ist an dieser 
Stelle jedoch verfrüht. Bei der auBerordentlichen Dichte der aufeinanderfolgenden Bebauungs- 
horizonte ist es bisher nicht gelungen, einigermaßen geschlossene Baukomplexe herauszupräpa- 
rieren. Die als zusammengehörig angesehenen sowie etwa derselben Phase angehörenden Reste 
sind in Abb. 5 durch eine einheitliche Schraffur gekennzeichnet. 


Bemerkungen zur Chronologie: Diezeitliche Stellung dereinzelnen Bauten konntebisher 
erst zum Teil bestimmt werden, da die Auswertung der Keramikfunde noch nicht abgeschlossen 
ist. Immerhin scheint die altorientierte Bebauung in der Hauptmasse des bisher aufgedeckten 
Bestandes noch voll dem M.R. anzugehören. Jünger sind vermutlich nur einige sehr zerstörte 
Mauerpartien, die unterhalb des bereits 1969 abgerissenen westlichen Wandrestes yon K 10 


м) Siche 1. Bericht 5. 125 Taf. доа. 

55) Zu der älteren Orientierung s. 1. Bericht S. 121f. Die Abweichung dürfte auch schon bei der Grabung 
der Berliner Museen festgestellt worden sein, s. ZAS 46 (1909/10) Taf. 3. 

56) Siche 1. Bericht Abb, 7. 
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festgestellt wurden?) und einen baulichen Zusammenhang leider nicht mehr erkennen lassen. 
Immerhin standen sie in einer gewissen stratigraphischen Verbindung mit einem in den Boden 
versenkten Vorratsbehälter, in dem sich einige durch Reste einer Beschriftung in die 22. bis 
25. Dynastie datierbare Putzbrocken gefunden haben ®). 

Die der Neuorientierung folgenden Baureste, die sich an die Ausrichtung des Chnum- 
tempels anlehnen, sind dagegen erst frühestens in der Zeit Nektanebos’ II. denkbar. Vielleicht 
sind sie sogar noch jünger. Auf jeden Fall kommen für diese Periode allein die zwischenorientier- 
ten Baureste in Frage. Das Gebäude K тт dürfte sogar schon der ptolemäischen Zeit angehören. 
Verschiedene Anzeichen weisen ferner daraufhin, daß der Bau K 13, für den eine sakrale Be- 
stimmung erwogen wurde, erst in die römische Zeit fällt. K 16 schließlich scheint überhaupt 
erst spätantik zu sein. 

Bemerkenswert ist nun, daß mehrere neuorientierte Bauten tiefer gegründet sind als die 
jüngeren Bauten der Altorientierung. Letztere weisen darüber hinaus einen außerordentlich 
hohen Grad der Zerstörung auf, der kaum ausschließlich zu Lasten der früheren Grabungs- 
tätigkeit in diesem Gebiet gehen kann. Es erscheint daher denkbar, daß im Zusammenhang mit 
der Anlage des Chnumtempels auch das umgebende Gelände einer Neuordnung unterworfen 
wurde und die hier vorhandenen Bauanlagen bis auf wenige Reste abgerissen wurden. (Р. С.) 


УШ. Gebiet nördlich des Chnumtempels, 
zwischen Heqaib-Bezirk und Satettempel 


Die Suche nach den vom Abbruch verschont gebliebenen geringen Fundamentresten des 
Chnumtempels in der 3. Kampagne fortzusetzen, schien nicht angezeigt. Das im Vorjahr 
abgetiefte Feld"9) hatte ergeben, daß diese Reste — mit Ausnahme einiger Stellen im östlichen 
Teil des Tempels — in bis zu 3 m Tiefe liegen, überdeckt vom Siedlungsabraum, mit dem die 
Grube wieder aufgefüllt worden war. Diese Müllschichten, in ihrer obersten Zone bei der Suche 
nach Düngererde und nach wiederverwendbarem Baumaterial zwar mehrfach umgelagert, im 
übrigen jedoch in der ursprünglichen Schichtfolge nicht gestört, bestehen zum größten Teil aus 
Keramik, in einem Erhaltungszustand und einer Typenvielfalt, wie wir sie in den eigentlichen 
Siedlungsschichten nirgendwo angetroffen haben. Das weitere Abtragen dieser Schichten hätte 
Scherbenmaterial anfallen lassen in einer Menge, die mit unseren gegenwärtigen Mitteln nicht 
mehr rationell und zugleich mit einiger Aussicht auf verläßliche Ergebnisse hätte bearbeitet 
werden können. Es gilt abzuwarten, bis die im südlichen Bebauungsstreifen ab- 
getieften stratigraphischen Schnitte) ausgewertet und die Untersuchung der rund um den 
Tempel gelegenen Bauten weitgehend abgeschlossen sind und damit auch ausreichende Hin- 
weise für eine chronologische Einordnung der Keramik verfügbar werden"). 


57) бісһе 1. Bericht Abb. 7: Kreuzschraffierte altorientierte Mauerzüge. 

58) Nach Bestimmung von D. Bipott. 

59) 2, Bericht, S. 182 fl. 

%) Auswertung soll in einem Keramikbericht im nächsten Grabungsvorbericht vorgelegt werden. 

9) Es wäre m. E. ein methodisch unzulängliches Vorgehen, die für bestimmte Keramiktypen an anderen, 
oft weit entfernten Fundplätzen erarbeiteten Zeitansätze ungeprüft zu übertragen, ohne den Versuch zu unter- 
nehmen, aus den beobachteten Verhältnissen am Grabungsplatz unabhängige Anhaltspunkte für die Datierung 
zu gewinnen, Damit vergibt man sich nämlich jede Möglichkeit, die zur Zeit geltenden Ansätze zu verfeinern 
und, wenn nötig, zu korrigieren. Man verpaßt auch dig Unterlagen zur Lösung von Fragen, die sich in naher 
Zukunft stellen werden und die das sorgfältige Bearbeiten der Keramik erst fruchtbar werden lassen, z.B. nach 
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In der 3. Kampagne, an der ich mich wiederum nur während fünf Wochen beteiligen konnte, 
wurde daher die schon im Vorjahr begonnene Untersuchung der koptischen Bauten entlang der 
der 'Tempelnordwand parallellaufenden Straße weitergeführt, zugleich aber in nördlicher Rich- 
tung ausgreifend auch der zwischen Heqaib- und Satetbezirk gelegene keilförmige Gelände- 
streifen einbezogen. Bei der weit zurückliegenden Freilegung dieser beiden Kultgebäude sind 
die sie überdeckenden jüngeren Schichten ohne jede dokumentierende Aufnahme beseitigt und 
auch im dazwischenliegenden Gebiet tiefreichende Eingriffe vorgenommen worden. Von einst 
zusammenhängenden Mauerzügen sind oft nur kleine, auf Schuttstegen belassene oder noch in 
Abgrabungen steckende Stümpfe übrig; die zugehörigen Bodenschichten sind ausgehoben. 
Erschwerend kommt hinzu, daß dieses Gebiet schon am Rand des alten Stadthügels liegt, so daß 
mit Rutschungen, Еговіопвгіппеп, alten Abgrabungen und Aufschüttungen als weitere Störungs- 
quellen gerechnet werden muß. Wenn man in einem so zerrissenen Gelände die ursprünglichen 
Zusammenhänge rekonstruieren will, kann dies nur in langwieriger Kleinarbeit gelingen, wozu 
das bei einigen Agyptologen®) so verpönte Ziegelzeichnen und Keramiksammeln nun unbedingt 

‚ehött. 
e Wie schon angedeutet®) sind infolge früherer Grabungstätigkeit Abschnitte der Stadt- 
mauern sichtbar geworden, die von der frühesten Zeit an in wechselndem Verlauf dieses Gebiet 
durchzogen haben. Darüber soll hier jedoch nicht berichtet werden, da die Untersuchung noch 
nicht abgeschlossen ist. Wir beschränken uns darauf, neue Ergebnisse zu der koptischen Be- 
bauung dieses Gebietes bekanntzumachen, 


Koptische Bauten entlang der Straße im Norden des Chnumtempels (Abb. 6). 


Die vollständige Beseitigung der Oberflächenschichten dieses Bereiches brachte zunächst 
einige ergänzende Beobachtungen zum Bau Т 43 4). Obschon das Steinfundament seiner Nord- 
wand nach Westen hin nicht mehr erhalten ist, wird man die Mauer entlang der Straße ergänzen 
dürfen bis sie auf die westliche Querwand trifft, die dem Abbruch des Tempelfundamentes einst 
Einhalt geboten hat. Auch von dieser Mauer ist nur die südliche Hälfte noch vorhanden, doch ein 
aufrechtstehender, ins aufgehende Ziegelmauerwerk eingebundener Steinblock und der Abdruck 
einer Schwelle auf der nördlich anschließenden Steinpackung deuten an, daß die Wand in ihrer 
Mitte von einer Tür durchbrochen war. Rechtwinklig dazu, in der Außenflucht des Tempels und 
von der Querwand durch einen Durchgang mit Steinschwelle abgetrennt, verläuft ein kurzes 
Stück Ziegelmauerwerk. Da nach Osten hin das Tempelfundament eine Schicht höher ansteht, 
ohne daß Lehmziegelreste darauf sichtbar wären, wird man zur Annahme geführt, daß die Süd- 


der zeitlich sich verschiebenden Verbreitung von Typen, die als Behälter für Handelsware von bestimmten 
Zentren aus verschickt worden sind, woraus sich die Erschließung und Verlagerung von Handelswegen re- 
konstruieren läßt. Elephantine kommt hier eine besondere Bedeutung zu, da in den späten Schichten sich Ke- 
ramik spätrömischer, koptischer, nubisch-christlicher und frühislamischer Tradition beisammen findet. 

92) W, Heıcx, Ägyptologie an deutschen Universitäten, (1969), S. 49f. Würde man, um Zeit und Mühe sich zu 
sparen, auf derartige Kleinarbeit verzichten, würden zwar die „interessanten“ Hauptobjekte dennoch für die 
philologische und kunstgeschichtliche Auswertung erschlossen, aber als isolierte, museale Einzelstücke, Die 
durch topographische Gegebenheiten mitbedingte Gestalt der Tempel bliebe unverständlich, und es ließe sich 
nicht mehr ermitteln, wie ihre Anwesenheit sich auf die weitere Entwicklung einer Stadtsiedlung ausgewirkt 
hat, welchen Platz sie im städtischen Leben eingenommen haben. Beim Verzicht auf eine Antwort auf solche 
Fragen würde jede Siedlungsgrabung ihren Sinn verlieren; wir könnten unsere Studienobjekte weiterhin 
von den Sebbachin freilegen lassen. 

99) бісһе о. 5. 161. 

94) 2, Bericht, 5. 101. 
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Abb. 6. Koptische Bauten entlang der Straße im Norden des Chnumtempels. 


wand des Baues in ihrem weiteren Verlauf von der damals noch stehenden TempelauBenwand 
gebildet wurde, Das von den erwähnten Mauern gebildete Rechteck war durch innere Quer- 
wände in eine langgestreckte Raumfolge unterteilt. Reste einer solchen Trennwand mit einer 
schmalen Vorlage auf ihrer Ostseite fanden sich in einem Abstand von 4,50 m von der westlichen 
Abschlußwand. Da das fischgrätig verlegte Backsteinbodenpflaster des ersten Raumes nördlich 
der Vorlage über das Mauerfundament hinwegläuft, möchte man hier einen schwellenlosen 
Mitteldurchgang vermuten. Leider ist gerade die entscheidende Stelle durch Gräber stark 
gestört. Weitere Störungen erlauben auch nicht mehr festzustellen, ob der Bereich zwischen 
dieser inneren Trennwand und der 7,85 m weiter östlich gelegenen, im Vorjahr freigelegten 5) 
Wand mit breiter Mittelöffnung nochmal unterteilt gewesen ist. Das wäre allerdings nicht sehr 


65) 2, Bericht, S. 191. 
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wahrscheinlich, wenn die Vermutung zutrifft, daß dieser Raum einer kleinen Gemeinde für den 
Gottesdienst gedient hat, was vor allem die früher schon beschriebenen %), auf dem Plattenboden 
des anschließenden Raumes sich abzeichnenden Einrichtungen nahelegen. Fraglich bleibt ferner 
der Ostabschluß des Baues, denn die ihn heute begrenzende Lehmziegelmauer steht nur zur 
Hälfte auf dem älteren schmalen Steinfundament; sie überlagert Schutt, der einen älteren Back- 
steinplattenboden abdeckt. Der ursprüngliche Bau erstreckte sich vermutlich weiter nach Osten 
hin und wurde nachträglich verkürzt, wahrscheinlich um der im Tempelhof errichteten Kirche 
einen Zugang von der Straße her zu geben, den allerdings die späten kleinen Häuser T 41 und 
Т 42 wiederum versperrten. 

Im Gebiet nördlich der Straße haben Erosion infolge der Hanglage, Kinderbestattungen, 
Sebbachentnahme und ältere Grabungen die obersten Schichten stark gestört. Von den jüngsten 
Ablagerungen sind nur kleinste Teile in einigen Winkeln zufällig erhalten geblieben und auch die 
noch anzutreffenden Mauerteste lassen die ursprünglichen Zusammenhänge nicht mehr er- 
kennen. Nur der Komplex T 51 macht darin eine seltene Ausnahme, daß sich sein Grundriß mit 
zwei weiteren Ausbauphasen noch klar ablesen läßt, und da die früheren Grabungen seine 
Bodenflächen aufgerissen haben, ist auch sein Vorgängerbau Т 51 A, ebenfalls mit einem nach- 
träglichen Anbau, in seinen wesentlichen Zügen schon zu fassen. 

Der Kernbau уоп Т 51 zeigt die charakteristische Grundrißaufteilung in drei parallele 
Streifen”) von annähernd gleicher Breite. Der alte Eingang mit Hausteingewände führte von 
Süden in den durch eine Querwand unterteilten Mittelstreifen. Da dieser Raum auch die Treppe 
ins Obergeschoß aufzunehmen hatte, wurde die Tür nach der Seite versetzt und der Eingangs- 
raum auf einen schmalen Korridor beschränkt, der in den hinteren Raum des Mittelstreifens 
führte, von dem aus erst die beiden seitlichen Langräume zugänglich waren. Von der einstigen 
Einrichtung des Hauses sind nur Spuren einer Feuerstelle im westlichen Langraum und eine 
Wandnische unter dem Treppenlauf festzustellen, sowie im hinteren Raum des Mittelstreifens 
ein aus Sandstein- und Ziegelbrocken vor die Wand gesetzter Sockel, dessen Oberteil die 
Abstellfläche einer Wandnische erweitert haben mag. 

Auch in seiner Bauweise entspricht der Bau den entwickelteren Beispielen koptischer Zeit. 
Die Unregelmäßigkeiten des Grundes in den ausgehobenen Fundamentgräben wurden durch eine 
erste Lehmziegelrollschicht ausgeglichen, auf die ein fester, aus gutbehauenen Sandsteinquadern 
gefügter Sockel aufgesetzt wurde, der die regelmäßigen und horizontalen Schichten des aufgehen- 
den Lehmziegelmauerwerks zu tragen hatte. Nur in der Nordwand war auf eine Steinsockelschicht 
verzichtet worden, was zur Folge hatte, daß der Mauerfuß mit aufgestellten Sandsteinplatten 
nachträglich geschützt werden mußte gegen Erosion durch Feuchtigkeit und Bodensäuren ®). 

Der Bau der beiden Häuser T 43 und T 51 in einem Abstand von 7m wird in dem vom 
Tempelabbruch aufgerissenen Gelände den ersten Ansatz zur Straßenbildung gegeben haben. 
Der freie Raum wurde jedoch bald vermindert, als man vor dem Eingang zu T 51 einen 3,50 m 
breiten Streifen vom öffentlichen Grund abtrennte; er diente wohl als Eingangs- und Wirt- 
schaftsraum, nach der Mauerstärke höchstens eingeschossig und vielleicht nicht einmal voll- 
ständig überdeckt. 

Dieser erste Vorbau wurde mit festen Mauern, die ein zweites Geschoß getragen haben 
können, später ausgebaut, wobei man die Straßenfront nochmal um einen Meter vorschob und 


%) 2, Bericht, S. 191. ©) 1. Bericht, 5. 130. 
19) Erosionsspuren dieser Art begegnet man vielfach im Komgebiet, und nach ihnen läßt sich oft das 
frühere Bodenniveau bestimmen, auch wenn dieses bei den früheren Grabungen abgetragen worden ist. 
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den auf der ganzen Hausbreite gewonnenen Platz in zwei Räume unterteilte. Da von der Süd- 
wand nur mehr das Fundament erhalten ist, läßt sich nicht sicher sagen, an welche Stelle der neue 
Eingang zu liegen kam. Vermutlich hat man den östlichen Raum zuerst betreten, von dem eine 
Verbindungstür hinüberführte in den zweiten Raum, in den nun der ursprüngliche Eingang des 
Altbaus zu liegen kam. Darauf lassen nachträgliche Einbauten schließen, die im mit sorgfältig 
geschnittenen Sandsteinplatten gepflasterten westlichen Raum nur ein kleines Geviert zwischen 
den beiden Türen offenließen. Vom Backsteinbodenpflaster des östlichen Raumes hat sich nur 
ein kleiner Rest erhalten unter der Stufe, die man nachträglich vor der Verbindungstür ein- 
gesetzt hat. Gleichzeitig mit diesem Ausbau hat man auch unter dem Bodenniveau des östlichen 
Raumes einen Vorratskeller angelegt, der von oben durch einen engen Einstieg unweit der 
Nordostecke betreten werden konnte. Er ist, noch heute weitgehend erhalten, in der üblichen 
Technik mit geneigten Ziegelbogen schalungslos eingewölbt. 

Tiefe ältere Grabungslöcher haben den Vorgängerbau Т 51 A schon weitgehend freigelegt. 
Er bestand im Kern nur aus zwei bescheidenen Räumen, deren Zugangsverhältnisse vorläufig 
noch nicht zu klären sind. Nach der Mauerstärke zu schließen war auch dieser Bau mindestens 
zweigeschossig, so daß einer der beiden Räume die Treppe aufgenommen haben muß. Im Unter- 
schied zu den meisten späteren koptischen Bauten sind in seinen Fundamenten noch kaum 
Steine verwendet worden; soweit jetzt schon erkennbar, ist einzig ein größerer Quader in der 
Südwestecke als Eckstein eingesetzt. Auch dieser Bau ist später, gegen Westen hin, erweitert 
worden. 

Die letzte Ausbaustufe von Т 51 aber bestimmt die Flucht der Bauten, die in fast liickenloser 
Reihe nach Osten hin anschließen und die Nordseite der schmalen Straße bilden. Ein schmaler 
Durchgang, mit mehrfach erhöhter Schwelle und schließlich ganz vermauert, trennt Т 51 vom 
östlichen Nachbarbau T 52, von dem allerdings nur noch das aus sauber behauenen Sandsteinen 
gebaute Fundament der Südwestecke und ein Stück der Straßenfront erhalten sind. Auch hierbei 
handelt es sich anscheinend um eine nachträgliche Erweiterung eines weiter östlich stehenden 
Hauses, das später im Zusammenhang mit der Tempelhofüberbauung уоп P. Grossmann noch 
untersucht werden soll. 

Uber die Tiefenentwicklung des Grundrisses von Т 52 läßt sich nichts aussagen, da nahezu 
alle Reste bei früheren Grabungen ausgeräumt worden sind. Dabei wurde die viel ältere, wahr- 
scheinlich dem NR zugehörende Umfassungsmauer des Satetbezirks freigelegt, die in schief- 
winkligem Verlauf den seit mindestens dem MR festliegenden Standort des Tempels umschließt 
(Abb. 1; A) und an die ein з m breites, nach der Bearbeitung spätzeitliches Sandsteinfundament 
anschließt. Sie wird überall überlagert von den geringen Bauresten weiterer koptischer Bauten, 
von denen auch innerhalb, im Bereich der Widderfriedhöfe, vereinzelte Spuren anzutreffen sind. 
Diese sich vielfach durchdringenden und überlagernden Mauerabschnitte werden weiter zu ver- 
folgen und mit den wenigen erhaltenen Ansätzen von'Böden zu verbinden sein, wobei die ein- 
zelnen Schuttnester mit datierbarer Keramik eine wertvolle Hilfe bieten werden. Auffallend ist 
jedoch, daß diese viel ältere Umfassungsmauer offenbar noch in koptischer Zeit für die Grund- 
stücksgrenzen bestimmend geblieben ist, obschon die Mauer selbst lange schon in angewachse- 
nem Schutt begraben war. 

Unsere Beobachtungen würden es schon möglich machen, die beschriebenen Ausbauphasen 
der einzelnen Häuser verbunden mit Beobachtungen über die Zusammensetzung der zugehörigen 
Bodenschichten in ein allerdings noch loses chronologisches Gerüst einzuordnen. Doch ist es 
wohl besser, damit noch zu warten, bis auch die Profilzeichnungen ausgeführt sind und die 
weitere Bearbeitung der Keramik eine genauere Überprüfung möglich macht. (G.H.) 
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IX. Bauaufnahme im nordwestlichen Stadtgebiet 


Neben der eigentlichen Grabungstätigkeit im Gebiet der ptolemäischen Tempelbauten 
wurde im Frühjahr 1970 mit einer Gesamtaufnahme der in dem übrigen Gelände des Köms 
bereits bei früheren Grabungsunternehmungen freigelegten 99) und heute aus dem Schutt heraus- 
schauenden Gebäudereste begonnen”), In diesem Jahr können die ersten Ergebnisse dieser Auf- 
nahme aus dem Nordwestteil der Stadt vorgelegt werden”). 

Im Zusammenhang mit den Vermessungsarbeiten stand eine oberflächliche Reinigung des 
Gebietes, d.h. Entfernung der herumliegenden Steine, verstürzten Ziegel, Kot und losen Erd- 
haufen, die von den auch heute noch vereinzelt tätigen Sabbahgräbern zurückgelassen wurden. 
Dagegen wurde auf jede Freilegung der noch von der originalen Verschüttung bedeckten Bau- 
reste bewußt verzichtet; einmal um die Möglichkeit einer zukünftigen stratigraphischen Aus- 
wertung dieser allmählich anwachsenden Kulturschichten nicht aus der Hand zu geben, zum 
andern aber auch, um die Arbeiten nicht ins Uferlose anwachsen zu lassen, 

Zwangsläufig konnte damit eine endgültige Klärung der zum Teil sehr stark ineinander 
verzahnten Bauzusammenhänge nicht erreicht werden. Häufig schauten nur einzelne Mauerzüge 
von sicher noch in größeren Partien erhaltenen Baukomplexen aus dem Boden heraus. Eine nicht 
unbeträchtliche Zahl von Wänden war darüber hinaus nur in den Schnittflächen der früheren 
Grabungsschächte zu identifizieren. Dennoch gelang es mit Hilfe einiger allgemeiner Kriterien 
wie Verlauf der Wände sowie deren Stärke, Bauweise, Ziegelart, Sohlhöhe usw. die Zusammen- 
gehörigkeit der einzelnen Mauerzüge mit einer gewissen Sicherheit einander zuzuordnen. 

Dank der Tatsache, daß bei den früheren Grabungen zum Teil sehr tiefe, bis auf den Fels 
herabreichende Schächte abgegraben wurden, ließen sich in dem auf dem Plan (Abb. 7) dar- 
gestellten Gebiet — wenn auch lückenhaft — drei aufeinanderfolgende Hauptbebauungs- 
horizonte gegenseitig abgrenzen. Eine Ausnahme bildet lediglich der Komplex des Baues 8, bei 
dem die einzelnen sich überlagernden Bauten dichter aufeinander folgen (Abb. 8a—d). Zu 
jedem Horizont gehören einige Sekundärbauten, die zum Teil erst nach einem größeren zeit- 
lichen Abstand hinzugefügt wurden, aber die Hauptbauten nicht unmittelbar überlagern. Ferner 
schließen sie innerbauliche Veränderungen ein. 

Eine chronologische Einordnung wurde durch stratigraphisches Abgraben einzelner 
charakteristischer Erdhügel gewonnen. Die Auswertung der Befunde ist noch in Arbeit. Nach 
den bisherigen Ergebnissen scheinen jedoch die beiden ersten Bebauungshorizonte noch der 
Spätzeit des AR, d.h. der 6. Dynastie anzugehören. Die Bauten der dritten Lage dürften dagegen 
bereits in die Erste Zwischenzeit fallen"?). Im Hinblick auf die Gesamtlage der Stadt handelt es 
sich demnach bei den Bauten des ersten Horizonts offenbar um eine noch im AR durchgeführte 
westliche Stadterweiterung oder auch um eine bereits dicht bebaute Vorortssiedlung. Jedenfalls 


9%) Siehe die Zusammenstellung der früheren Grabungen auf Elephantine, 1. Bericht S. 87f. 

70) 2, Bericht S. 181. 

71) Insbesondere handelt es sich hierbei um das seit Mitte Oktober 1907 bearbeitete Grabungsgebict der 
Berliner Muscen, siche HONROTH — RUBENSOHN — Zucker, ZÁS 46 (1909/10) 43 ff. Taf. з, dort nördlich des 
mit ‘m3’ bzw. ‘8’ bezeichneten Hauskomplexes, Plan abgedruckt auch іп: K. К. Vernnor, Phoenix 16 (1970) 
310ff. Abb. 111, wie aber auch um das des Päpstlichen Bibelinstituts, s. A. бткл лал, ASAE 18 (1919) Abb. 
S. 6 (dort nördlich der mit ‘g’ und ‘P bezeichneten Stellen). Die Wahl des Platzes ergab sich durch den Zufall, 
als die Arbeit im Tempelgebict vorübergehend unterbrochen war. 

72) In dem nach Osten und vor allem nach Süden anschließenden Gelände sind darüber hinaus einige 
weitere Horizonte festzustellen, die in das MR bzw. besonders im Süden sogar bis in die byzantinische Zeit 
hineinragen. 
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wurden Reste einer eine ältere Stadtgrenze markierenden Befestigungsmauer weiter im Osten, 
unmittelbar westlich des Satettempels festgestellt 79), die im Zusammenhang mit der im Sabbah- 
Gebiet südlich von Bau К 19 festgestellte Toranlage zu stehen өсһеіпеп 7), 

Weiterhin ergeben sich durch die Zeitstellung der älteren Bebauungshorizonte im Gebiet 
der Nordweststadt gewisse Hinweise für die Datierung des in seiner Bestimmung bisher noch 
ungeklärten Steinmassivs”°). Abgesehen von einem einzigen Wandzug, der zu einem Gebäude 
gehört, das wegen der hohen über ihm noch anstehenden originalen Verschüttung bisher nicht 
geklärt werden konnte, nehmen alle sichtbaren Hausreste auf die Existenz des Steinmassivs deut- 
lich Rücksicht. Dieses kann damit spätestens zu Beginn der 6. Dynastie errichtet worden sein. 
Wahrscheinlich ist es jedoch erheblich älter. 

Gemeinsam sind die Bauten in allen Horizonten ausschließlich aus Trockenziegeln errichtet. 
Die Ziegelqualität schwankt, wird aber nach oben hin besser. Vorwiegend in den Bauten des AR 
aber auch in dem Bau 9 wurde ein sehr morsches Ziegelmaterial aus konzentrierter, stark mit 
Ascheteilen durchsetzter Kulturerde und nur geringer Beimengung von frischem Nilschlamm 
verwendet. Ferner enthalten die frühen Bauten als Türschwellen und verschiedenen innerbau- 
lichen Einrichtungen sehr große Granitbrocken, die in der Mehrzahl vermutlich aus dem 
benachbarten, zu dieser Zeit noch freiliegenden Steinmassiv stammen 76), Die Straßenzüge sind 
in den beiden ersten Bebauungshorizonten gleich geblieben, was auf weitgehend ungestörte, 
gleichmäßig anwachsende Besiedlungsverhältnisse schließen läßt. Erst der dritte Horizont 
bringt hier in einigen Fällen einen erkennbaren Wechsel. 


Bauten des Ersten Horizontes (in Abb. 7 fett schraffiert) 


Bau 1: Der direkt auf den Fels gesetzte Bau ist nur in losen Einzelzügen von unterschiedlicher Höhe er- 
halten. Der Zugang ist unklar. Der große Ostraum ist vielleicht als Hof anzusprechen. Bemerkenswert sind 
die z. T. aus größeren, hochstchenden Steinplatten errichteten Gefache in den Ecken des Hofes. 


Bau 2: Der Bau ist wie ı direkt auf den Fels gesetzt und liegt mit seinem Südteil noch in der Erde. Die 
Unregelmäßigkeiten des Grundrisses hängen wohl mit dem Orientierungswechsel in dem östlich anschlie- 
Benden Bebauungsgebiet zusammen”), Der ursprüngliche Eingang lag in der Südwestecke und besaß einen 
windfangartigen Vorraum. Spätere Umbauten sind das Gefach in der Nordostecke mit einer Nische in der 
Ostwand und die Verlegung des Eingangs nach Norden. 


Bau 3: Der Bau ist jünger als 2. Die schr dünnen Wände sind nur in geringer Höhe erhalten. Unsicher 
ist besonders der Verlauf der Ostwand mit einer Tür (?). An 2 grenzt ein Wirtschaftshof mit gemauerten Vor- 
ratsbehältern sowie einem aus Bruchstein aufgebauten Gefach, das als Feuerstelle benutzt wurde. 


Bau 4: Von dem ebenfalls jüngeren, auf einer bereits zu einer gewissen Höhe angewachsenen Kultur- 
schicht lagernden Bau 4 sind nur zwei miteinander kommunizierende Räume erkennbar "91. Eine Fortsetzung 
nach Osten ist jedoch night ausgeschlossen. Im Westen scheint eine Straße zu verlaufen. Die Nordwestecke wird 
von zwei kurzen, noch ungedeuteten Mauerzügen überlagert. 


79) Siche oben S, 158. 

74) Siehe oben S, 164f. 

76) Auf dem Plan im т. Bericht Abb. 1 (S. 88) als Pyramidenstumpf bezeichnet. Zucker, ZÁS 46 (1909/10) 
45 sah dieses als nördliche Stadtmauer der ältesten Zeit an. Siche ferner vor allem Rıcke, Beiträge 6, 53 Nr. 11, 
mit der weiteren Lit. 

76) Vgl, ferner die Bemerkung Zuckers, ZÁS 46 (1909/10) 46, über die spätere Verwendung der Granit- 
blöcke. 

77) Im Plan (Abb. 7) nicht enthalten. 

78) Zur Zeit der Grabungen des Päpstlichen Bibelinstituts, s. ASAE 18 (1919) Abb. 5. 6, scheinen hier 
noch einige weitere Reste aufrecht gestanden zu haben, doch lassen sich bei der allgemeinen Ungenauigkeit 
der Darstellung die einzelnen Wandzüge nicht einander zuordnen. Auf dem Plan der Berliner Museen, ZÄS 46 
(1909/10) Taf. 3, sind an der Stelle keine Eintragungen enthalten. 


180 W. Kaiser, D. Bidoli, P. Grossmann, С. Haeny, Н. Jaritz und R. Stadelmann ork 28,2 


Abb. 7. Nordweststadt von Elephantine (punktierte Ergänzungen: nicht mehr erhaltener Bestand; 
gestrichelte Ergänzungen: verschütteter Bestand). 


Bauten des Zweiten Horizontes (in Abb, 7 eng schraffiert) 


Bau 5: Der Bau legt sich mit leichter Verdrehung nach Süden direkt über 2. Die westlich angrenzende 
Straße wird beibehalten. Unklar und noch verdeckt ist die Aufteilung im Osten”), Im Nordwestteil ist dagegen 
fast alles zerstört. Der Türdurchgang in der starken, nordsüdlich verlaufenden Trennwand ist in jüngerer Zeit 
vermauert, 


Bau 6: Das große, vielleicht einst mehrgeschossige Gebäude liegt auf gleicher Höhe wie 5 und ist auf 
Bauresten des Ersten Horizonts errichtet. Die Südhälfte ist noch fast vollständig verdeckt, dagegen ist der Be- 
stand der Nordhälfte bis auf wenige Wandanschlüsse weggegraben. 

Bemerkenswert ist die reichhaltige Verwendung von Stroheinlagen in den Lagerfugen fast jeder zweiten 
Ziegelschicht. Sie finden sich auch in den inneren Trennwänden®®), Der Anschluß zur östlichen Straße wurde 
von einem kleinen Annexbau 6a eingenommen. 


79) Die weiter südlich gelegene schmale Wand ist jüngeren Datums. 
8) Bei den anderen Bauten konnten derartige Einlagen nicht іп dem Maße beobachtet werden. 
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Bau 7: Das ausgedehnte Gebäude an der Ecke zweier Stra- ! A Le 
Ben steht über mindestens drei älteren Bauten am gleichen Platz®!). % 


Mehrere Räume sind zu erkennen. Der Nordteil ist noch verdeckt. 

Einige technische Besonderheiten enthalten die im hinteren 
Teil der Westhälfte gelegenen Kellerräume (in Abb. 7 strich- 
punktiert). Sie sind nachträglich eingefügt. Das Gewölbe besteht 
aus zwei übereinandergelegten Einhalb-Ziegel starken Wöl- а 
bungsschalen. Zu einem späteren Zeitpunkt wurden den seit- 
lichen Gewölbeauflagern schmale Blendwände vorgelegt. Bemer- 
kenswert ist außerdem die bauliche Ausführung einer über das 
Gewölbe geführten Querwand (Taf. XLV). Um ersteres nicht zu 
stark zu belasten, ist am Mauerfuß ein Entlastungsbogen ein- 
gelassen. 


Bau 8: Bei Bau 899) lassen sich trotz der starken Zerstö- 
rung — vor allem der Nordwand — vier übereinanderliegende 
Bauabfolgen unterscheiden (Abb. 8а--а). Die älteste erkennbare 
Anlage ist etwa zeitgleich mit 4, die jüngste älter als 7. Die 
immer wieder neugezogene Nordwand läßt vermuten, daß hier 
eine Straße entlang lief. 

Einigermaßen vollständig ist allein die oberste Lage (Abb. 
84). Der Eingang lag wohl im Norden, in Höhe des zweiten e t e 88 
Ostraumes, dessen Ostwand in jüngerer Zeit verlegt wurde"), | 
Die Nordwand des sich weiter nach Süden ausdehnenden West- 
raumes wurde aus dem älteren Bestand übernommen. Auffällig 
ist die gegenseitige Versetzung der beiden Südwandabschnitte. 
Vielleicht schloß hier eine weitere Trennwand an, 


Abb. 8. Entwicklung von Bau 8. 


Bauten des Dritten Horizontes (in Abb. 7 weit schraffiert) 


Bau 9: Der ehemals wohl mehrgeschossige Bau 984) wurde errichtet, als 6 noch stand. Mit ihm wird das 
Straßennetz erstmalig unterbrochen. Mehrere Räume lassen sich noch aneinanderschließen. Die Tür in den 
Südwestraum zeigt eine für den Trockenziegelbau charakteristische Innenvorlage. Der Nordteil des Baues ist 
bis auf die Treppe abgebrochen®). 


Bau 10: Der Bau wurde nach der Zerstörung von 6 an die Westseite von 9 angesetzt, Erhalten haben 
sich zwei im Winkel zueinanderstehende Wände mit Anschlüssen innerer Trennwände®). Die südliche Ein- 
gangswand wurde offenbar einmal von Grund auf erneuert. Von Süden schließt daran ein jüngerer Annexbau 
тоа mit eigener Tür im Süden gr), 


#1) Diese älteren Bauten liegen noch voll in der Erde. Sichtbar ist nur die entlang der westlichen Straße 
verlaufende Westwand. Die unterste sichtbare Phase ist wohl zeitgleich mit ı und 2. 

82) Der Komplex liegt auf dem Plan der Berliner Museen, ZÁS 46 (1909/10) Taf. 3, zwischen den mit ‘m1’ 
und “п” bezeichneten Gebäuden; auf dem Plan des Päpstlichen Bibelinstituts, ASAE 18 (1919) Abb. S. 6, 
zwischen den mit ‘g’ und ‘P bezeichneten Stellen. 

8%) Abb. 84 gibt den älteren, Abb. 7 den jüngeren Zustand, 

м) Erwähnt auch von Zucker, ZÁS 46 (1909/10) 46 Taf. 3, unter der Bezeichnung "9". 

%) Von Zucker, ebd. Taf. 3, waren hier noch mehr Reste angetroffen worden. Sie wurden damals in die 
koptisch arabische Zeit datiert, ebd. 56. 

%) Bei der Grabung der Berliner Museen scheinen auch hier noch mehr Reste erhalten gewesen zu sein, 
s. ZAS 46 (1909/10) Taf. 3. 

8) Östlich davon scheint eine der beiden Stellen gewesen zu sein, wo RUBENSOHN, ZAS 46 (1909/10) 28, 
aramäische Papyri gefunden hat. Der Platz ist auf seinem Plan, ebd. Taf. з, mit “п? bezeichnet; s. auch STRAZ- 
жлал, ASAE 18 (1919) Abb. 5.6 Bau A. 
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Weiter im Nordosten des bisher besprochenen Gebietes, etwa зо m von dem Steinmassiv 
entfernt, wurden Reste einer Nekropole des MR festgestellt. Die Gräber dürften zum großen 
Teil schon bei einer der früheren Grabungsunternehmungen auf Elephantine freigelegt worden 
sein. Ein von uns neu aufgedecktes Grab enthielt neben einem Haupteigentümer, der in einer 
einfachen Holzkiste bestattet war, fünf jüngere Nachbestattungen. An Beigaben wurden mehrere 
unversehrte TongefiBe sowie ein Holzschächtelchen mit verschiedenen kleinen Geräten und 
einer großen Zahl von Amuletten geborgen. (P.G.) 


X. Zur Rekonstruktion der Großen Basilika 


Von der Kirche, die Abū Salih auf der Insel erwähnt und als „groß und schön“ beschreibt ®8) 
stehen heute keinerlei Reste mehr aufrecht®”), Erhalten hat sich dagegen eine große Zahl von 
verstreut im Gelände herumliegenden Säulenfragmenten. Einige von diesen bezeichnen noch die 
ungefähre Lage der Kirche im Nordwesten der heute am höchsten anstehenden Stelle des 
Köms 9). 

Im ganzen fanden sich 17 Granitbasen"!) eines meist grob zugeschlagenen Blocktyps — 
wie er in Oberägypten durchaus verbreitet ist — mit quadratischer Plinthe und zylindrischem, 
durchweg nach oben sich konisch verjüngendem Aufsatz®) (Taf. XLVIa,b). Ihre durchschnitt- 
liche Höhe beträgt 0,45 m. Der obere Durchmesser wechselt zwischen 0,4 und o,5 m. Von den 
dazugehörenden Schäften wurden 9 Fußstücke und ebensoviele Kopfstücke gezählt®). Drei 
aneinanderpassende Teilstücke ließen sich zu einer Gesamthöhe von 4,42 m zusammensetzen 
(Taf. XLVId). Daneben befinden sich auf dem Köm drei Piedestale von rund 0,7 m Höhe, die 
bemerkenswerterweise nur auf drei Seiten bearbeitet sind. Mit ihrer vierten Seite waren sie also 
in eine Wand eingelassen (Taf. XLVIc). Die ihnen zuzuordnenden Schäfte besitzen einen etwas 
geringeren Querschnitt. Ferner liegt in dem Gebiet eine geringe Anzahl von etwas kleineren 
Sandsteinbasen ebenfalls blockhafter Ausführung. Sie enthalten sämtlich auf zwei sich gegen- 
überliegenden Seiten eine tief eingearbeitete Nut. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie zum 
Emporengeschoß der Kirche gehören. 

Von den Kapitellen, die nach Zucker zu Beginn dieses Jahrhunderts in großer Zahl noch 
vorhanden waren ®) ist dagegen nichts mehr zu sehen. Wir fanden lediglich ein Bruchstück eines 


м) Ant башын, Churches and Monasteries of Egypt, ed. B. Т. A. Everrs (Oxford 1895, reprint 1969) 276 
(= Fol, 1015); s. auch F. Zucker, ZÁS 46 (1909/10) боҒ.; ferner 2. Bericht 5. 189.). 

8) Wenigstens kann eine Identifizierung der dem Bau möglicherweise angehörenden Mauerzüge bei dem 
allgemeinen Zerstörungszustand des in Frage kommenden Gebietes kaum noch durchgeführt werden. 

90) Es ist genau derselbe Platz, den schon Zucker, а.О. 46f., als Lage der Säulen bezeichnet. In der Zwi- 
schenzeit hat men die Mehrzahl der Stücke jedoch an einer weiter östlich gelegenen Stelle konzentriert. 

9) Außer den im Grabungsgebiet befindlichen Stücken liegen mehrere davon im Garten des Museums. 
Eine Basis fand sich auf dem gegenüberliegenden Ostufer, in dem Parkgebiet etwa 300 m nördlich des Alten 
Katarakt-Hotels. Sie stimmt jedoch mit den übrigen Basen in der Größe so weit überein, daß sie wohl demselben 
Bau zugeordnet werden kann. 

22) Ein Beispiel aus Luxor bringt U. MONNERET DE VILLARD, Convents prés de Sobäg (Mailand 1926) П 125 
Abb. 177; ähnlich sind auch die Basen der Großen Basilika von Qasr Ibrim, s. М. Pruszer, JEA о, 1964, 
38. Taf. 1,1. Weitere Beispiele finden sich in Faras, s. J. Ryı-Preisisz, Etudes et Travaux 5 (1971) 237 Abb. 31— 
33, dort jedoch als Kapitelle angeschen. 

өз) Mehrere davon sind in dem Brunnen nordwestlich des Museums verbaut. 

м) Zucker, ZÁS 46 (1909/10) 47; es sei denn, es handelt sich um die wenigen späten, einkränzigen Dick- 
blattkapitelle, die heute im Museumsgarten stehen. Eine unmittelbare Zugehörigkeit dieser Stücke zur Basilika 
erscheint mir zweifelhaft. 
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korinthischen Sandsteinkapitells, das wenigstens der Größe nach zu den Granitsäulen passen 
könnte”). Im Тур zeigt es einen Blattschnitt, der dem der Kapitelle des Roten Klosters bei 
Sohäg nahesteht®). Demnach wäre es etwa in die zweite Hälfte des 6. Jh.s zu datieren. Der Ver- 
bleib der übrigen Kapitelle ist unbekannt. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Bau, dem die genannten Stücke angehören, als 
Basilika, dem in Oberägypten geläufigsten Bautyp”), zu rekonstruieren. Die Säulen standen im 
Naos und trennten das Mittelschiff von den Seitenschiffen. Mindestens zwei Säulen gehören 
darüber hinaus in eine westliche Querreihe, die fast bei keinem ägyptischen Kirchenbau fehlt. 
In technischer Hinsicht tragen sie an dieser Stelle den verbindenden Quergang zwischen den 
Emporen über den Seitenschiffen. Ferner ist die Möglichkeit ins Auge zu fassen, daß vor dem 
östlichen Sanktuarium zwei eingerückt stehende Säulen zur Aufnahme eines vorgezogenen 
‘Triumphbogens enthalten waren"), Beispiele dieser Art sind in größerer Zahl im Gebiet von 
Theben anzutreffen ®). Damit ergibt sich aus der bisher bekannt gewordenen Zahl von Säulen- 
basen für den Bau von Elephantine eine Basilika mit mindestens sieben Säulenachsen. 

Für die Achsabstände der Säulen läßt sich nach dem Vorbild des Roten Klosters bei Sohäg, 
wo ähnliche Verhältnisse vorliegen, ein Maß von rund 2,5 m аппећтеп 19), In der westlichen 
Querreihe dürften die Abstände — wie allgemein üblich — etwas größer gewesen sein, so daß 
man mit einer Mittelschiffbreite um 8 m rechnen kann. Als Breite der Seitenschiffe ergibt sich 
daraus сіп Maß zwischen 2,5 und 3 19), 

Die drei an der Rückseite unbearbeiteten und damit in eine Wand eingelassenen Piedestale, 
die bisher nicht berücksichtigt wurden, dürften zur Wandgliederung der Apsis gehören. Der- 
artige Säulenvorlagen im Innern des Apsisrundes sind im ägyptischen Kirchenbau durchaus 
bekannt!92). Dagegen jst eine andersartige Unterbringung dieser Stücke kaum denkbar. Zwi- 
schen den Blendsäulen hat es wohl kleine Wandnischen gegeben. Zur räumlichen Vervoll- 
ständigung ist auf beiden Seiten der Apsis je ein rechteckiger Nebenraum anzunehmen. Beide 
Räume standen mit dem Naos und vielleicht auch mit der Apsis durch Türöffnungen in Ver- 
bindung. Der Ostabschluß des Sanktuariums dürfte wie bei der Mehrzahl der ägyptischen 
Bauten geradlinig gewesen sein 193), (P.G.) 


95) Siche 2. Bericht S. 189 Taf, 46b und c. 

м) Vgl. MONNERET DE VILLARD, Coments près de Sohäg (Mailand 1926) IL 1978. 

М) A. Bapawr in: Куғ ана (Kairo 1947) 327. 

98) Ich vermag eine derartige Ausbildung der Kirche allerdings noch nicht zu beweisen. Ein Hinweis 
ergibt sich jedoch durch die Tatsache, daß bisher erst eine Basis und ein Schaftstück gefunden wurden, die eine 
Nut zur Befestigung von Schrankenplatten enthalten. Wenn die Schranken in der Flucht der Säulenreihen unter- 
gebracht waren, sind das entschieden zu wenig. Bei einem schmaleren Presbyterium und normaler Aufstellung 
der Säulen dürfte dagegen nirgends eine Nut vorhanden sein, 

99) Siche Grossmann, ByxZ 64 (1971) 347f. 

100) Die Stützweite beträgt beim Roten Kloster 2,6 m, s. MONNERET DE VILLARD, Cowents près de Sobdg 
(Mailand 1926) II 96. 

101) Siche dazu die sehr regelmäßigen Proportionen, die Н. Jarırz, MDIK 26 (1970) 73, bei der Nord- 
basilika von Abu Mena festgestellt hat. 

102) Zu den Beispielen gehören die beiden Klöster bei Sohäg, в. MONNERET DE VILLARD, Comwents près de 
Sobág (Mailand 1926) I und II, Dair Abū Ғапа, ebd. 1 Abb. 95, Dair al-Baqara, ebd. Abb. 105, ein bisher un- 
publizierter Bau aus Luxor sowie vielleicht auch die von dem Prinzen Jonann GEoRG, Nene Streifzüge durch die 
Kirchen und Klöster Ägyptens (Leipzig-Berlin 1930) 19 Abb, 41 bis 43, beschriebene Kirche von Dair al-Mal’ak 
im Fayum, die dieser in das 7. Jh. datiert, Grundriß s. A. Gaver, L’Art Copte (Paris 1902) Abb. S. 162. 

103) MONNERET DE VILLARD, 4. Congr. Int. di Arch. Crist., Rom 1938 (1940) 308ff.; Bapawr in: Kyrilliana 
(Kairo 1947) 327. 
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XI. Ausgewählte Einzelfunde 


Hölzernes Rollsiegel aus dem frühen Alten Reich 


In den AR-Schichten der spätzeitlichen Baugrube des Satettempels kam während der 
Kampagne 1971 ein mit Hieroglyphen versehener Holzzylinder zutage (s. oben S. 158), der 
wohl als das bisher früheste schriftliche Zeugnis der Inselstadt anzuschen ist. Das knapp 5 cm 
hohe, im Durchmesser 3,70 cm breite Siegel hat jene typische klobige Gestalt, wie sie bei 
Beamtensiegeln der spätarchaischen Zeit und des frühen AR üblich ist"), Doch im Unterschied 
zu den eher grob eingeritzten Beispielen aus Abydos und Bet Khallaf (Ende 2.— Anfang з. Dyn.) 
zeigt unser Exemplar schon ausgewogene, in quadratische Gruppen gestellte Zeichen, obwohl 
die sonst bereits am Anfang der 3. Dyn. auftretenden Vertikaltrenner!%) fehlen. Archaisch 
wirken zwar die Schreibungen des ersten Schilfblattes und der auf ein >< reduzierten Pfeile 
der Neith!%), Aber sowohl das schon „klassische“ Aussehen der Inschrift wie der Titel des 
Trägers, zu dem sich Parallelen aus dem AR anbringen lassen, weisen m. E. auf ein etwas 
späteres Datum: Ende der 3. bis Anfang der 4. Dyn. 

Hier der von rechts nach links gerichtete Text, der offenbar einen Titel und einen Namen 


21 2167 


Abb. 9. 


der Siegelbewahrer (brj-sd3wt)™ des Kornspeichers (mr) der „Mundwaschung“ (iew-r ) ter 
Nt-kdt-5j-"wj(j) (= „Neith hat meine Hände geformt") 4, 


а) Vgl. den Titel ,,Siegelbewahrer des Schatzhauses“ des Ph-r-nfr, Junker ZÁS 75 (1939) 
64. Hierzu S. 5снотт, Wörter für Rollsiegel und Ring, WZKM 54 (1957) 177. Das Rollsiegel ist 
liegend mit der durch das Loch gezogenen Kette dargestellt, vgl. Р. Kartony, Die ägyptischen 
Inschriften der Frühzeit I (1963) 5. 391 $ 42. Die Lesehilfe | sichert das Wort als sdöwz. 


b) Ib II 132,9 und Karronv, ib. S. 389 634. Die obere Öffnung dient zum Einfüllen 
des Korns wie auf den Speichern des Siegelabdruckes Abb. 366 bei Kartony, ib. III. Wie dort 
ist der Inhalt des Speichers innerhalb des Zeichens geschrieben: hier vermutlich zwei verschie- 
dene Getreidearten. 


с) Die volle Schreibung (Wb I 39,23) des sonst als => abgekürzten Ausdrucks, der sich 
in den meisten Belegen auf die Opferspeisen eines Toten bezieht; ein frühes Beispiel, laut SMITH, 
History of Egyptian Sculpture and Painting S. 143, aus der з. Dyn., auf der von Еіктн entdeckten 


19) Zum Problem, wie archaisch ausschende Siegel ohne Königsnamen zum AR hin abzugrenzen sind, 
s. die ausführlichen Erörterungen bei Р. Каргомү, Die ägyptischen Inschriften der Frübezeit 1 (1963) S. 43 f., Bei- 
spiele, bes. der Abdrücke, daselbst. 

1%) Ein solcher fehlt sogar am Anfang des Textes, wo man ihn zur Verdeutlichung der Lesung erwarten 
würde! Р, Kanton, ib. S. 44. 

1%) Vgl. ib. Ш Abb. 107 (Taf. 34), Abb. 455 (Taf. тог), Kleine Beiträge zu den Inschriften der äg. Frühzeit 
Abb. 1126/27 (Taf. 14) und sonst oft. 
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Speisetischszene aus Sakkara 3036 X = Karronr ib. Ш Abb. 833). Die allgemein angenommene 
Bedeutung „Frühstück“ möchten wir wegen eines Passus aus einem aus dem MR stammenden 
medizinischen Kahun-Papyrus in Frage stellen. Dort wird verordnet, eine Frau tagsüber (wrf), 
bis zur Zeit nach der Mundwaschung, fasten zu lassen”), Es handelt sich demnach eher um eine 
Mittagsmablzeit 195). 

In der Verwaltung muß die „Mundwaschung“ etwas wie eine verzweigte Versorgungs- 
organisation bezeichnet haben), So wird in einer ausführlichen Titelreihe das Amt des Ti als 
„Vorsteher der königlichen Mundwaschung (wr itw-r njswt)" in einem Zuge mit den Titeln 
„Vorsteher des Geflügelhofs“ und „Vorsteher der Schlachtopfer“ erwáhnt 19), 

Dem „Speicher der Mundwaschung“ auf Elephantine kann man das „Schlachthaus der 
königlichen Mundwaschung (bwi-rbs iw-r njswt)“ der Residenz in Memphis zur Seite stellen, 
das der Fleischermeister Pib-irw-k3(j) leitete"), und dabei an eine Nachbildung der Institution 
des Hofs in der Provinz am Haushalt der Gaufürsten denken, was auch das Fehlen des Bei- 
wortes #/jsvt in unserem Beispiel erklären würde. 

Diese Feststellung macht eine mögliche Übersetzung des hier besprochenen Titels als 
„Siegelbewahrer der Mundwaschung (als Opferspeise) des NN (als Verstorbenen)“ hinfällig. 
Der Titelträger bliebe im letzteren Fall anonym, was unägyptisch anmutet, und außerdem 
spricht der Fundort mitten im Stadtgebiet dagegen. 

` 


d) Satzname mit nominalem Subjekt (Nr), wiederaufgenommen durch сіп Personal- 
pronomen (sj) nach Ranke, PN II S. 33, wo allerdings der hier erschlossene Name nicht 
vorkommt. Zur voll ausgeschriebenen Endung des Duals in %/ s. EDEL, Altägyptische Grammatik 


I $ 287. 


Sitzende Statuette des Db}-s 


Wahrscheinlich aus dem frühen MR stammt eine bereits im Laufe der vorigen Kampagne 
im Griindungssand des späten Satettempels aufgefundene sitzende Figur von durchschnittlich 
guter handwerklicher Arbeit aus schwarzem Granit, deren Kopf leider abgebrochen ist (Taf. 
XLVIIb). Die jetzt etwa 23 cm hohe, am Sockel 17 ст lange Plastik zeigt Db3-sj mit dem 
plissierten sudjt-Schurz gekleidet™*) in der klassischen Haltung eines ehrenvoll Sitzenden, die 
Rechte zur Faust geballt'), die Linke ausgestreckt auf dem entsprechenden Oberschenkel. 
Die mit einem einfachen Stichel eingemeißelten Schriftzeichen auf den beiden Längsseiten des 
als Sitz geltenden Würfels, sowie vorn, links und rechts von den Beinen, sind nur mit Mühe 


107) F, L, Garen, Hieratic Papyri from Kahun and Gurob, Taf. 5 Zeile 34/35. 

108) Als Gegenstück zur Abendmahlzeit msjt, Pyr. $ 7164—b. 

109) Einen ,,Aufscher der Bäcker der Mundwaschung“ zitiert Hzuck in Untersuchungen zu den Beamtentiteln 
des äg. Alten Reiches S. 66. 

110) STEINDORFF, Grab des Ti, Taf. 27. 

ш) В, ре Racnewrrz, The Rock Tomb of Irw-ks-Ptb, 5.11 Text rechts und S. 24 Text auf Türsturz G; 
zu den dort mißverstandenen Titeln vgl. С. Н. James, JEA 47 (1961) 166; unverständlich ist mir, warum 
James in der Genitivkonstruktion #w-r gien? einen getrennten Titel schen will. 

412) Im MR nur selten getragen, wie die viel zahlreicheren ,,Mantelstatuen“ zeigen. In der Provinz ist 
ja mit einem zäheren Festhalten an den überlieferten Darstellungsnormen zu rechnen. 

изу Nicht seitlich, wie gewöhnlich vom AR bis inkl. 11. Dyn., sondern in der Richtung der Handfläche, 
wie immer häufiger seit der 12. Dyn. Wegen nicht weniger Ausnahmen kann jedoch die jeweilige Faustlage nicht 
als absolutes Datierungskriterium gelten, vgl. J. Vannier, Manuel III, S. 230. 
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zu erkennen, Der Text beginnt auf der linken Seite mit der Opferformel und setzt sich auf der 
rechten fort, jeweils in drei vertikale Zeilen gegliedert: 


links rechts 


(Fortsetzung) 


ШЕ 
39% 
= № a 
Di wën 


с 


= " 
29 | 2 
е rei па 
a SEH DS 
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a 


vorn rechts vorn links 


ga 


sla 


+ 

О a 
nÄ ай» 
= A 
si б 


Abb. 10. 


Hin königliches Opfer™ (bestehend) aus Brot, Bier, Rindern, Gänsen, Alabastergefäßen, 
Kleiderstoffen und allen schönen reinen Dingen, (hingelegt) zu (?)® Ptah-Sokaris für den 
Grafen, Fürsten, Königssiegler und einzigen Freund, den Kénigsbekannten, den Rinder- 
vorsteher (2) 0 D et, Herrn der Ehrwürdigkeit, geboren von Nb+it.f™, der Seeligen. 

Ein Opfer, das der König gibt, (bestehend) aus einem „Hervorkommenlassen der Stimme“ 
(für) den Königsbekannten D AL geboren von NbHit.f. 


a) Ohne das sonst übliche |), wofür W. BARTA in Aufbau und Bedeutung der altägyptischen 
Opferformel, AgFo 24, für alle Zeiten Beispiele gibt. Die Formel bezweckt die dargestellte 
Person am Opfer im Tempel teilnehmenzulassen. Diese und die im folgenden besprochene 
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Statue gehören nämlich in die Kategorie der einmal im Tempel aufgestellten Figuren von 
Privatpersonen 114), 


b) Es liegt keine erkennbare Spur vom Namen Osiris vor, sondern nur ein <. 


c) Eine Ptah-Sokaris gewidmete Opferformel ist in der Auswahl der von BARTA unter- 
suchten Beispiele vor dem MR nicht belegbar. Im Zusammenhang mit dem Gnadenempfänger 
(als ?mhw br...) kommt jedoch Ptah-Sokaris seit dem Ende des AR vor"®). 


d) Ob nur aus Zufall alle Rangtitel auf die eine Seite geraten sind, während auf der gegen- 
überstehenden die tatsächliche Funktion des Dargestellten erwähnt wird? 


е) Der Etymologie irj-bt njswt zufolge als eine Art Hofangestellter zu verstehen. HELCK 
nennt solche Personen }Palastarbeiter“ (Beamtentitel des AR, AgFo 18, 5. 27/28). 


f) Meine Unsicherheit bei der Lesung beruht auf einer Durchpausung des unklaren Zei- 
chens, das, wie seine Wiedergabe auf Abb. 12 zeigt, eher wie ein hieratisches ~~ 116) als wie das 


vermutlich gemeinte 117) aussieht. 


g) RANKE PN I 406,9 (= „Ersetze sie!“, d.h. eine ehedem verstorbene Schwester?). Der 
Name ist, entweder aus Unachtsamkeit oder um die mit kürzerem Text versehene r. Seite auszu- 
gleichen, am Anfang der folgenden Kolumne wiederholt. 


h) Ranke PN I 188,7. 


Gruppe der Hand in Hand gehenden Jj und Hnsw 


Die in schwarzen Granit modellierte Statuengruppe eines schreitenden Ehepaares (Taf. 
XLVIla) kam gleichfalls im Gründungssand des späten Satettempel zutage. Oberkörper und 
Kopf der Frau sowie der Kopf des Mannes fehlen. Die künstlerische Wirkung geht in erster 
Linie von dem Gestus der ineinandergreifenden Hände aus, doch verraten manche Unbeholfen- 


14) Zum Auftreten dieses Statuentyps s. W. Wor, Die Kunst Agyptens (1957), S. 336%. 

us) W, Barra, Aufbau und Bedeutung der айда. Opferformel, AgFo 24 (1968), S. 32. 

ne) Vgl. С. Мӧілев, Hieratische Paläographie I, Zeichen Nr. 441, Dyn. 10/11. Danach müßte ,,Rinder- 
schlachter“ gelesen werden, was mir jedoch in dieser Spezifizierung nicht bekannt ist (zur Lesung des “чу, 
das das ältere —$ ersetzt, vgl. бетне, Dramatische Texte Z. 11, 12, 42, und G. J£quıer, Le Mastaba Faraoun 
Taf. 12). In der 1. Zwischenzeit wäre das Vorkommen einer solchen Berufsbezeichnung zusammen mit hohen 
Rangtiteln nichts Außergewöhnliches, s. z.B. die Stele eines /bw aus Naga ed-Der (Lurz, Egyptian Tomb Steles, 
Univ. of California Publ, Taf. 38), zu vergleichen mit der von Cerny in JEA 47 (1961) 5 Ё. publizierten Stele des 
Mrr = ХУ. Schenker, Memphis, Herakleopolis, Theben, AgAbh 12, S. 82, Text 42, die bezeichnend ist für die 
soziale Aufwertung eines Schlächters in Zeiten der Hungersnot. 

4?) Der älteste Beleg für die Schreibung von fmj-rz „Vorsteher“ mit der Zunge stammt laut №, SCHENKEL, 
Friühmittelägyptische Studien, 5. 36 aus dem то. Jahr Sesostris I. Die dort gegebene Erklärung für die ortho- 


graphische Entwicklung des Ausdrucks findet eine Bestätigung in der Übergangsorthographie N sl іп сіпег 


= 
Inschrift aus Wadi-Hammamat, die Schenker іп die Zeit nach der 6. Dyn. datiert (s. Memphis, Herakleopolis, 
Theben, Text Nr, 22 = Courar-Monter, Les inscriptions du Онай} Hammamat, Taf. 34, Nr. 152, wo S. 92 das als 
Determinativ fungierende Zeichen der Zunge irrtümlich als =» umschrieben 1801). Das erwähnet Zitat zeigt 
zugleich, daß die neuere Schreibung mit der Zunge vereinzelt auch vor der 12. Dyn. verwendet werden konnte. 

Es bliebe somit die Frage der Datierung der Statuette in die 11. oder in die 12. Dyn. ungelöst, zumal das 
hier nach dem Namen der Mutter des Dargestellten vorkommende ms/-brw auch kein entscheidendes Zeit- 
kriterium bildet („seit dem frühen MR“ nach Ertcusen, Acta Orientalia 6, 270). Aus dem Bemerkten ergeben 
sich jedoch mehr Hinweise für die 12. Dyn. 
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heiten den provinziellen Künstler: so beispielsweise das besonders bei der Seitenansicht des 
Mannes auffällige Mißverhältnis zwischen den zu kurz geratenen Beinen und dem langge- 


streckten Arm mit der übergroßen Hand. Viel Ähnlichkeit in der Komposition und in der ` 


Haltung zeigt ein Paar im Turiner Museum, das VANDIER in seinem Manuel d’archeologie unter der 
Plastik des MR aufgenommen hat"), 

Als interessant erweisen sich die Aussagen über die beiden aus Elkäb bekannten Personen — 
eines später dort zum Gaufürsten aufgerückten „Verwaltungsvorstehers“ und einer „Königs- 
tochter‘ — aus der 2. Zwischenzeit, welche die schlicht eingeritzten Textkolumnen des Rücken- 
feldes (20cm X 17,50 cm) enthalten (Abb. тт): 


РЕШЕ 


l 
Abb, 11, Inschrift auf der Rückseite der Statuengruppe des // und Hrasw 


„Ein Opfer™, das der König gibt, der Satet, Herrin von Elephantine™), der Anuket und 
dem Chnum zu Gast in Elephantine, damit sie ein pr#-hrw-Opfer gewähren, (bestehend) aus 
Brot, Bier, Rindern, Gänsen, dem Ka des Ruderers © und Mundschenks(®, des Verwaltungs- 
vorstehers © Jj, des Seeligen®, erzeugt vom Betreuer der Tafel des Herrschers 4) Jam 
und geboren von der а іреп Dame Rdj.t(w).n.s-n.jW, der Seeligen. 


ив) III Taf. 83,1 (Turin suppl. 1219), Textteil S. 241. Beide Gruppen sind auch in den Maßen vergleich- 
bar: Turin, Höhe 29,50 cm; Elephantine, Höhe bis zum abgeschlagenen Kopf des Mannes ca. 25 cm. Leider ist 
bei VANDIER nichts über die Namen der Dargestellten zu erfahren, 
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‚. damit sie ein Pr/-hrw-Opfer gewähren, (bestehend) aus Brot, Bier, Rindern, Gänsen, 
Alabastergefäßen, Kleidung, Weihrauch, Salböl und allen schönen reinen Dingen, für den Ka 
der Königstochter Lins, der Seeligen®, geboren von der großen Gottesgemahlin Nbw-hr.s®, 
der Seeligen.“ 


a) Der Text beginnt in der mittleren 3. Kolumne, welche die Opferformel bis zu den Götter- 
namen enthält. Die erbetenen Gnaden (di og prt-brw usw.) mit dem Namen des jeweiligen Emp- 
fängers sind spiegelbildlich zur mittleren Zeile hinter der dargestellten Person angebracht. 


b) Satet wird als Herrin des Tempels, in der die Gruppe aufgestellt war, an erster Stelle 
erwähnt. An der ihr geweihten Stätte gilt nur sie als Herrin von Elephantine™), während die 
ursprünglich dem Kataraktengebiet zugehörigen Anuket und Chnum dort „zu Gast (brj-ib)“ 
sind. 


с) Abgekürzte Schreibung von nw als Berufsbezeichnung, s. die Belege ІР? ІП 375,16, 
besonders CGC-Stele Nr. 20023, die einen „Ruderer des Schatzhauses“ erwähnt. 


d) Zum Verständnis des Titels ж? — nach GARDINER, AEO 143 mit ,,Mundschenk“ 
übersetzt — ist für das MR noch das bei W. Heck, Zur Verwaltung des MR u. NR, S. 2558. 
zusammengestellte Material zu berücksichtigen, woraus eine allgemeine Rangbezeichnung für 
einen Aufseher oder Vorarbeiter in einer der verschiedenen „Kammern (*)‘“ oder Lebens- 
mittelabteilungen der Residenz zu erschließen ist. Sicher in die gleiche Branche gehörte das 
Amt des Vaters als „Betreuer der Tafel des Herrschers“, s. bei h). Ein ähnliches berufliches 
Verhältnis zwischen Vater und Sohn auf CGC-Stele Nr. 20143 (s. GARDINER / А 24, 179): 
ein Vorsteher der Lastschiffe (/у/-? hew), Sohn eines Betreuers des Personals des Schatzhauses 
3tw n tt nt pr-hd). Als „Ruderer“., bzw. „Rais“, wird nämlich unser Mann mit der Versorgung 
auf dem Flußweg zu tun gehabt haben, Daraus entstand vermutlich seine Beziehung zu Ele- 
phantine. 


е) imj-r gs-pr, leider ohne nähere Angabe über das Ressort der Verwaltung. In der Reihen- 
folge dieser drei Titel ist indessen mühelos der Werdegang des Mannes zu erkennen, der zur 
Zeit der Herstellung der Statue noch nicht seinen Höhepunkt erreicht hatte, s. bei g). 


D Ranke, PN 17,17. Es handelt sich um den gleichen ///, der als Gaufürst von Elkab im 
Stammbaum der Frau eines „Betreuers der Tafel des Herrschers“ Rnj-snb an dessen Grab in 
Elkab vorkommt*), Die auch dort zusammen mit ihrer Mutter — der Königsgemahlin 
Nubkhacs — erwähnte Prinzessin Chonsu stellt die Identifizierung außer jeden Zweifel. 


g) Trotz des Beiworts ist es ganz offensichtlich, daß die Gruppe noch zu Lebzeiten des 
Mannes — und zwar vor seinem Aufstieg zum Gaufürsten, da er eine solche Würde nicht ver- 
schwiegen hätte — hergestellt wurde. Die Beifügung von m-ġrw soll nicht verwundern, da ja 
der Zweck einer im "Tempel aufgestellten Statue darin bestand, sie nach dem "Tode des Dar- 
gestellten am Gottesopfer teilnehmen zu lassen. Wie das Beispiel zeigt, traf man dafür gelegent- 
lich schon früh die nötige Vorsorge. 


19) ybt-Ibw, üblich seit MR, vgl. Bonnet, RÄRG 670 und als Beispiel die MR-Stele Berlin Nr. 19500, 
zitiert von L. Навасні іп ASAE зо (1950) S. 506, auf der, neben Satet, Herrin von Elephantine, Anuket als 
„geliebt von ihrer Mutter“ und Chnum als „Herr der Katarakte“ genannt werden. Im letzteren Fall handelt es 
sich allerdings um eine Grabstele. 

120) Grab Nr. 9 in Elkäb, Text auf Türsturz, veröffentlicht in LD III 62a und kommentiert von К. Wert 
in XII Dynastie, Royauté de Haute-Egypte et Domination Hyksos dans le Nord, BAE. 26, S. 33. 
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h) 34w n {1 bk3. Die hier vorgeschlagene Übersetzung des früher wríw gelesenen Titels Í $ 


mit „Betreuer“ folgt der von С. POSENER erkannten Lesung $/w < 20121) und hält sich an die 
ursprüngliche Bedeutung des Verbums 37: „(ein Kind) aufzichen“, „ernähren“, „betreuen“, 
Das Verdienst Poseners ist es, die früher als zwei verschiedene Titel betrachteten Schreibungen 


als ein und dasselbe Wort identifiziert zu haben. Für das ältere N = % schlugen bereits Jun- 


KER 18%), sowie KEEs123) nach Herck™) die Bedeutung „Erzieher“ vor, was sinngemäß einem 
Betreuer nahekommt. Es scheint jedoch, daß es sich dabei weniger um eine geistige als um eine 
materielle Betreuung gehandelt habe, die insbesondere in der Versorgung mit Lebensmitteln 
bestand. Letzteres darf mit Sicherheit für den häufigsten Gebrauch des Titels in „34w der Tafel 
des Herrschers“ angenommen werden. ; 

In einem ausführlichen Exkurs hat neuerdings H. За 128) in sehr übersichtlicher Weise 
die mit 34» gebildeten Titel zusammengestellt. In seiner Aufgliederung kommen, nach dem 
anfangs erwähnten ёйи n {t p3, 5 weitere Beispiele vor, die sich auf Dienstleistungen an Per- 
sonengruppen (vor allem des Hofs) beziehen. In allen diesen Fällen spricht nichts gegen einen 
Versorgungsdienst an den als geschlossene Körperschaften auftretenden Gruppen 1%), 


i) Ranke, PN 19,14. 


j) Vermutlich der gleiche Name wie Ranke, PN I 228,19 == wie 


— № mit Schrei- 


уға 
bung des | statt -<- und des Strichs | an Stelle des Sitzenden Ж. Die уоп RANKE mit 


Fragezeichen versehene Übersetzung „ein Bruder wird mir gegeben" müßte demnach in „sie 
wurde mir gegeben“ korrigiert werden und als Ausspruch des Vaters oder der Mutter bei der 
Geburt des weiblichen Kindes verstanden werden. 

Die Erwähnung des Namens der Mutter des //j beweist, daß die Prinzessin H/asw nur dessen 
Gemahlin gewesen sein konnte und zeigt die Richtigkeit von К. Wrtts Lesung der Genealogie 
im Grab des Rnj-snb von Elkäb: ,,. . . Neferhotep, fils du prince d’Elkab Ai et né de la Fille 
Royale Khonsou . . 7127. wogegen das unvollständige Zitat in GAuTHIEr, Livre des Rois II 
5.77 bei Н den Anschein erweckt, als wäre Jo ihr Sohn. 


k) Vgl. das bei р) Bemerkte. 


1) Außer der in f) und j) erwähnten Grabinschrift von Elkäb, die sich auf dieseKönigin 
Nbw-$¢.s bezieht, ist noch die Abydos-Stele Louvre C 13 mit großer Wahrscheinlichkeit der 
gleichen Königin zuzuschreiben'®), da an erster Stelle der auf ihr aufgezählten Verwandten 


121) RAE 15 (1963) S. 127—128. 

122) Giza V S. 152. 

їз) ZÁS 82 (1958) S. бо. 

124) Untersuchungen zu den Beamtentiteln des äg. AR (= AgFo 18) (1954) S. 109 Anm. 15. 

125) Quatre Statuettes du Moyen Empire dans une collection privée de Suisse, BIFAO 69 (1970) S. 1176. Dem Auf- 
satz verdanke ich den Hinweis auf die Miszelle von Posener. 

126) 7b, Beispiele 2—4 ("Services de la Résidence”) 5—6 (“Services de PEtat”). In Zusammensetzungen wie 
shy є n niwt (Beispiel 7) ist wohl kaum an eine Art Bürgermeister zu denken (wie/b. S. 120 Anm. т), sondern 
cher an Beamte, die mit der Versorgungsaufsicht eines begrenzten Gebiets betraut waren. Trotz des sich wichtig 
anhörenden Titels, sind seine Träger meistens keine Stelenbesitzer. Ihre Namen erscheinen inmitten von denen 
kleineren Leuten, die oft in den Lebensmittelabteilungen beschäftigt sind. Als Tätigkeit der seit dem NR im 
Heer vorkommenden z/w nimmt auch Wun die Aufgabe der Versorgung an (ib. S. 121 Anm, 1). 

127) R, Went, a.a.O. S. 33. 

128) р, PIERRET, Recueil des inscriptions inédites du Musée du Lowre 11 (1878) S. 5—6. 
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„ihre Tochter Husw-hwj.f-sj-r-snb“ erscheint, die man der Einfachheit halber wohl лау nannte. 
Ein zeitliches Kriterium gibt die Nennung des Bruders der Königin, des durch seine berühmte 
Statue in Wien bekannten Sb&-m-sw.f): etwa Mitte der 13. Dyn. 

Umstritten ist dagegen aus chronologischen Gründen die Identität dieser Nbw-/r.s mit 
der Königin gleichen Namens, deren Sarg mit demjenigen ihres Gemahls, des thebanischen 
Königs Sebekemsaf II (17. Dyn.) von Dieben der 20. Dyn. nach gründlicher Plünderung ver- 
brannt wurde 139). 


Königskopf aus rotem Granit 


Der etwa 50 cm hohe Kopf mit oberägyptischer Krone (Taf. XLVIII) kam verbaut in einer 
Bruchsteinmauer südlich der großen römischen Uferterrasse des Chnumtempels zutage (s. 
oben S. 168). Weitere Untersuchungen ergaben, daß die Bruchstelle am Hals des eindrucks- 
vollen Königsporträts zum Rumpf einer der zwei bislang eher unbeachteten Sitzstatuen paßte 
(Taf. XLVIIc), die auf der Terrasse am Eingang des Inselmuseums aufgestellt sind). 

Beide Statuen von ungefähr gleicher Größe!) stellen einen thronenden König im eng 
anhaftenden, die Schultern freilassenden Gewand des Sed-Festes dar. Die Statue links vom 
Eingang, das Gegenstück zur unseren, zeigt oberhalb der sich auf der Brust kreuzenden In- 
signen 2£3 und w44 noch einen mehrreihigen Kragen, der unten in einer Kette von tropfförmigen 
Stücken endet, ähnlich wie im Zeichen für Gold Tech. Auf dem Schoß beider Statuen, je auf ein 
Bein verteilt, sind nachträglich etwas unsorgfältig die Kartuschen des Merenptah in der üblichen 
Schreibung eingemeißelt worden. Selbstverständlich handelt es sich dabei nicht um den Namen 
des Dargestellten, der — wenn überhaupt — an dem jetzt bei beiden Statuen fehlenden Sockel 
gestanden haben müßte. 

Das Vorkommen von Merenptahs Namen führt indessen unwillkürlich zu jenem heute 
bis zur Brusthöhe im Schutt begrabenen sitzenden Koloß am südlichen Dorfende unmittelbar 
westlich vom Museum, der am freistehenden oberen Rückenpfeiler den Horusnamen Merenptahs 
erkennen läßt!33), Der durch seine nach rückwärts geneigte Lage auffällige Koloß ist von Rei- 
senden des 18, und des beginnenden 19. Jh.s, insbesondere von den Gelehrten der Bonaparte- 
Expedition, noch frei bis zum schräg eingesunkenen Sockel gesehen worden und fehlt auf keinem 
der Stiche von Elephantine™), Ihm kommt als Orientierungspunkt zur Lage der 1822 abge- 


120) Literatur bei J. у. BEckERATn, Untersuchungen zur politischen Geschichte der 2. Zwischenzeit in Ägypten 
(= AgFo 23) (1964) S. 174 Anm. 11. 

130) So nach den ramessidischen Prozeßprotokollen in Pap. Abbott und Léopold II/Amherst. Zur Frage 
8. у. BECKERATH, ib. S. 174. 

131) Zum genauen Fundort fehlt offenbar jegliche schriftliche Angabe. Allgemein wird angenommen, 
daß die beiden sitzenden Königsstatuen wie die im folgenden erwähnten beiden Gétterstatuen auf dem Grund- 
stück der chemaligen Villa Willcocks — des jetzigen Museums — und deren Garten gefunden wurden. 

132) Schulterbreite der jetzt mit ihrem Kopf verschenen Statue: 57 cm. Die zweite Statue ist etwas kleiner 
und zeigt eine Schulterbreite von 54 cm. 

133) £3 пи Le m M3% noch ersichtlich und von mir abgeschrieben, in Bestätigung zu PM V S. 228/29 
“red granite seated colossus of Osiris (?) ... text with cartouches of Merneptah, probably from back of the 
colossus”. Der „Osiris“ ist in Wirklichkeit, wie bereits L. Вопснакот in Ägyptische Tempel mit Umgang, Bei- 
träge Bf 2 (1938) S. 95 Anm. 2 richtigstellte, ein König in Jubiläumstracht. 

14) Description de? Egypte, Ant. 1 Taf. 34; У. Denon, Voyage dans la Basse et la Наше Egypte, 1802, Taf. 66,3 
vgl. auch schon R. Рососке, A Description of the East, 1745, Taf. 48 Есі S. 116. 
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tragenen „Kapelle mit Pfeiler-Umgang“ Amenophis’ III. eine besondere Bedeutung 21155), 
Vielleicht stand er mit letzterem sogar in enger Verbindung 186). 

Das heute arg verwitterte Gesicht der Kolossalstatue vermittelt keine erkennbaren Züge 
mehr, doch der stark hervortretende dicke Saum des Gewandes rund um die Schultern ist in 
genau der gleichen Weise modelliert wie an den beiden kleineren Statuen des Museums. Es 
kann daher angenommen werden, daß alle drei Statuen ursprünglich zu einem gleichen Ge- 
bäudekomplex gehörten, das offenbar im Zusammenhang mit dem Jubiläumszeremoniell 
stand 197), 

Außer den erwähnten Sitzstatuen befinden sich auf der Museumsterrasse die unteren 
Statuenteile einer männlichen und einer weiblichen Gestalt aus grauem Granit, — die männliche 
schreitend mit vorgehaltenem »3s(?)-Szepter, die weibliche stehend im enganliegenden Kleid 128). 
Das Erhaltene ist von hervorragender Ausführung, besonders die versenkten Hieroglyphen 
am Sockel!3°), die uns hier kurz beschäftigen sollen. 


Auf der männlichen steht, dem Doppelnamen Amenophis’ ІП. zugewandt: „Geliebt von 
Кай» (sic)"°), dem Herrn des Sed-Festes“. 

Die weibliche enthält nur den »/svt-bjt/-Namen Nebmatré des Königs, dem gegenüber 
„Geliebt von Satet, Herrin des Sed-Festes, jene Göttin zu Gast im Pr-wr“ steht. 


Wir haben es hier eindeutig mit Götterstatuen zu tun, die anläßlich einer Jubiläumsfeier 
Amenophis’ III. aufgestellt wurden. 

Nun sei nochmals an die Lage des sitzenden Kolosses in unmittelbarer Nähe des ver- 
schwundenen Tempelchens Amenophis’ III. erinnert, dann auf das nicht nur in einem Falle 
bezeugte Interesse Merenptahs für die Denkmäler Amenophis’ III. und auf seine Neigung, diese 
sich anzueignen, hingewiesen!"), Beriicksichtigt man den anzunehmenden örtlichen und 
thematischen Zusammenhang aller fünf Statuen, ist man m. E. berechtigt, den Kopf mit grö- 
Вегег Wahrscheinlichkeit Amenophis III. zuzuweisen. 


136) Er stand etwa 30 m vor der Nordost-Ecke des Tempels, in der Verlängerung seiner Diagonale (die 
Entfernung nach BORCHARDT, а.а.О.). 

136) Vorausgesetzt, daß seine Ausrichtung die ursprüngliche ist, war er dem Sanktuar zugewandt und 
möglicherweise gegen die Innenseite der Umwallung am Eingang des Tempelbezirks aufgestellt. 

197) Abwandlungen in der Tracht und verschiedene Größenverhältnisse (der Koloß hat eine Kopfhöhe 
von 70 cm) entsprechen vielleicht bestimmten kultischen Absichten. Das als Barkenstation dienende Tempelchen 
wurde anläßlich des ersten Sed-Festes Amenophis’ III, errichtet, s. BoRcHARDT, Tempel mit Umgang, S. 96 
Anm, 2. Ein früheres Beispiel zur funktionellen Verbindung zwischen Tempel mit Umgang und Sed-Fest ist die 
„weiße“ Kapelle Sesostris’ I. in Karnak, s. Н. Kees, MDIK 16 (1958) S. 1944. 

198) Es handelt sich um die von WEIGALL іп ASAE 8 S. 47/48 bei 2) und 3) beschriebenen Figuren, 
die 1906 unmittelbar hinter dem jetzigen Museumsgelände gefunden wurden. In PM V 243 werden sie als in 
Kairo befindlich angegeben, so auch LEGRAIN, Repertoire généalogique et onomastique du Musée du Caire (1908) 
Nr. 243. 

13) WEIGALL und LEGRAIN berücksichtigen in der Wiedergabe der Inschrift nicht, daß der Name des 
Königs und sein jeweiliger Attribut „‚Geliebter des Gottes N.N.“ in verschiedener Schriftrichtung aufeinander 
ausgerichtet sind. Es fehlt auch das Himmelszeichen über dem Text. 

46) Mir ist ein solcher Gott nicht bekannt. Hinter der sonderbaren Schreibung ZA ® verbirgt sich 
vielleicht jrj-Ddw, „der zu Busiris Gehörige“ = Osiris. 

141) Bekannt ist seine Wiederbenutzung von Blöcken aus dem Totentempel Amenophis Ш. und die Be- 
schriftung der Rückseite der dort früher aufgestellten Stele mit Bauinschrift (sog. Israel-Stele des Merenptah, 
Kairo 34025). Bauten des Amenophis IlI., auf denen Merenptah sich verewigt hat, sind der Month-Tempel 
im Norden- und der Mut-Tempel im Süden von Karnak (PM II S. 5 bei 13 und S. 95); vgl. außerdem Daressy 
in RT 35 (1913) S. 46. 
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Wird diese Zuschreibung durch eine deutliche Porträtähnlichkeit bestätigt? Die leicht ein- 
gesunkenen und schrägstehenden mandelförmigen Augen, die fülligen Backen, das rundliche 
Kinn und die hervortretenden Lippen sind Züge, die in den verschiedenen Bildnissen dieses 
Königs vorkommen 142), 

Dagegen muß zugegeben werden, daß diese Plastik in ihrem strengen Stil und in ihrer 
traditionsgebundenen Technik (die sich z.B. in der Übernahme solcher Elemente äußert wie 
das übergroße Ohr, die schlichte Uräusschlange, die ohne sich zu ringeln aus dem unteren 
Band der Krone herauswächst 19) nichts Vergleichbares mit den charakteristischen Schöpfungen 
vor allem aus der Spätzeit Amenophis’ III. hat™4). Ihnen gegenüber stellt sie ein Idealbild dar, 
dem aber eine Porträttreue nicht abgesprochen werden kann 145), 


Stele des Königs Sethnacht 


Die drei Bruchteile der jetzt 1,79 m hohen), 65 cm breiten Sandsteinstele wurden als 
Bodenplatten in einem vermutlich aus der Kaiserzeit stammenden Haus südlich vom Chnum- 
tempel wiederverwendet‘), Zur Zeit der Auffindung haftete noch eine dicke Mörtelschicht 
an der zum Boden gekehrten beschrifteten Fläche, so daß nur vereinzelte Zeichengruppen hier 
und da zum Vorschein kamen. Die Entfernung dieser Gipslage ist, wie (Taf. XLIX) beweist, 
dem Restaurator Mohammed El-Tayyib vortrefflich gelungen). Leider haben frühere Wieder- 
benutzungen des Denksteins Spuren hinterlassen™*), die das Verständnis des ohnehin recht 
unsorgfältig eingemeißelten Textes beeinträchtigen. Besonders störend wirken die stellenweise 
bis zu 7 cm breiten Absplitterungen an den beiden Seitenkanten. 


142) Vor allem in den jugendlichen, wie Kairo JdE 11532 mit /рғ/-Кгопе (Ausstellungs-Nr. 455 — Hin- 
weis Н. Jarrrz), Kairo JdE 11530 mit ww$-Kopftuch und 11538 mit Kopftuch + Doppelkrone — alle unver- 
öffentlicht. Vergleichbar auch Louvre N 25 / Vannier, Manuel d’arch. ІП Taf. тоў sowie die Reliefprofile aus 
dem Luxor-Tempel und dem Grab des Chaemhat (Theben Nr. 57). 

мз) Schr ähnlich in der Technik der ebenfalls im roten Granit hergestellte Kopf mit oberäg. Krone einer 
Statue Thutmosis’ III. vor dem 7. Pylon іп Karnak, von dem in Sremporrr, Egypt, New-York 1945, eine gute 
Nahaufnahme zu finden ist. Die Ähnlichkeit unseres Kopfes mit letzterem Porträt ist bestechend, wenn auch die 
für Thutmosis III. typische Adler-Nase keinen Ansatz an der entsprechenden Bruchstelle findet. D. ARNOLD 
macht mich auf den Aufsatz von J. Ілртмӛкл in Mélanges offerts à Kazimierz, Michalowski aufmerksam, wo ideali- 
sierende Bildnisse dieses Königs ohne die ihm eigene hervorstechende Nase besprochen werden. Bei aller 
archäologischer Wahrscheinlichkeit in Richtung einer Zuweisung an Amenophis III. sollte daher die Möglich- 
keit, daß es sich um ein Werk aus der Thutmosidenzeit handelt, offengelassen werden. 

14) So z.B. der aus dem Totentempel des Königs stammende Kolossalkopf aus Quarzit BM 416[6], 
abgebildet und kommentiert іп Н. W. Miter, Ägyptische Kunst, 1970, Taf. 119 mit Text. 

м5) Zum Idealtyp des Amenophis III., der sich als Jugendbildnis bis in das hohe Alter des Herrschers — 
hier als Sed-Fest- Jubilar — fortsetzt, vgl. die eingehende Studie in Vanpıer, Manuel ағ). ІП Textteil S. 3184. 

146) Der Text ist bei der 19. Zeile nicht vollständig, es fehlt demnach ein 4. Bruchstück von unbekannter 
Höhe. Die Eintragung vom 9. 11. 1907 im Grabungstagebuch Zuckeas enthält für das mit „‚Süden“ bezeichnete 
Gelände (gemeint ist das südlich vom Chnumtempel liegende Wohngebiet) folgende Angabe, die sich (mög- 
licherweise (1) auf den Rest der Sethnacht-Stele bezieht: „Als Deckplatte auf einem der arabischen Gräber wird 
ein Stück eines Steines mit dem Ende einer hieroglyphischen Inschrift (4 Horizontalzeilen und Bruchstück 
einer fünften) gefunden. Ausführung der eingetieften Zeichen ziemlich schlecht, wohl von einer späten Stele". 
Leider ist es mir bislang nicht gelungen, den jetzigen Ort des fraglichen Bruchstücks ausfindig zu machen. 

м?) Raum 131 A, vgl. S. 170. 

148) Diese Arbeit wurde von ihm besonders vorsichtig durchgeführt wegen des Vorhandenseins einiger 
antiken Flickstellen mit Gipsfüllungen. 

мә) Die mittlere Aushöhlung von den Zeilen 5—9 läßt an eine Benutzung als „„Mühlstein“ denken, ähnlich 
wie im Fall des bekannten „‚Schabakasteines“ (Denkmal Memphitischer Theologie). 
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Wie aus den spärlichen Resten der neuerdings von K. A. Кітснем 2199) zusammengestellten 
Texte aus der Zeit des Sethnacht hervorgeht, ist es die erste längere Inschrift vom Grün- 
der der 20. Dynastie, dem offenbar im hohen Alter zur Macht gelangten Vater Ramses’ 
Il"), Erstmals überliefert die Stele die bisher nur unvollständig bekannte Titulatur des 
Königs. 

Der Text ist im Tenor einer offiziellen Königseulogie verfaßt mit Anspielungen auf die 
politische Lage, welche zur Zeit der Machtergreifung Sethnachts im Lande herrschte. Ge- 
priesen wird der König als Wiederhersteller der Ordnung und Retter Ägyptens, seine Taten 
gelten als Gnadenerweis der Götter. Besonders hervorgehoben wird dabei die Art und Weise, 
wie sich das göttliche Wohlwollen äußert: durch dem König persönlich gemachte Weissa- 
gungen, die ihm den Sieg verkünden). Mit den gebührenden Einschränkungen wird man 
also diesen Text als „historisch“ bezeichnen dürfen, Er rundet damit das Bild ab, das bereits 
der historische Absatz im großen Papyrus Harris zu vermitteln sucht), indem er es mit zeit- 
genössischen „historischen“ Angaben bereichert. 


Nicht näher bezeichnete Asiaten!) haben sich offenbar den Einfluß militärischer Kreise 
im Lande zunutze gemacht, um zur Macht zu gelangen. Sich zu behaupten fiel ihnen schwer, 
denn überall zeigten sich alsbald Auflösungserscheinungen, auf die im Pap. Harris ausführlich 
eingegangen wird; hier sind sie durch die Verwüstung des Landes (Z. 4) und die Ausplün- 
derung der Tempel (Z. 18) exemplifiziert. Den Widersachern — vielleicht den früheren Heer- 
genossen — des zum König „erwählten“ Führers wird vorgeworfen, durch ihren Hilferuf an 
die Fremden die falsche Partei ergriffen zu haben. Unmißverständlich ist auch die Beschuldigung, 
mit Bestechung von Gold und Silber die Unterstützung der Asiaten gesucht zu haben (Z. 10— 11). 
Schließlich zerbrach das Bündnis an mangelnder Eintracht und an enttäuschten Erwartungen 
(Z. 12). Von der darauffolgenden Repression scheint im Lobpreis des Königs die Rede zu 
sein (Z. 6-7). 

Der einzige Bezug auf Elephantine ist in diesem Denkstein durch die Anbringung des 
Gottes Chnum rechts im Bildfeld gegeben. Er trägt die Sonnenscheibe auf den Hörnern, was 
auf die bereits vollzogene Identifizierung mit Кё als Chnum-Ré deutet. Ihm opfert der mit dem 
doppelten Schurz bekleidete König die Figur der Maat. Die zum König gehörende Beischrift 
lautet: „Das Schenken der Wahrheit (seinem Vater, dem Herrn der Wahrheit, wie Rē“. Hinter 
dem Pharao erkennt man die Füße einer Göttin — vermutlich Satet; darüber steht: „[Ich habe] 
dir die Jahre des Atum [gegeben]“. Die Gestalten fallen durch ihre manieriert schlanken 
Formen auf, die typisch für die mittlere und späte Ramessidenzeit sind!%). An Farben sind 
gelber und roter Ocker noch gut erhalten. 


150) Ramesside Inscriptions У, Fascicle І, Oxford 1970, S. 1—7. 

151) Zu Sethnacht vgl. FAULKNER іп CAH 2,23 S. 25—27. 

152) Ähnlich schon Urk IV 612,4f. (poetische Stele Thutmosis’ III), wo allerdings die Prophezeiung 
weniger betont wird, Zitiert nach E. GrAEFE, Untersuchungen zur Wortfamilie Ьуз, Dissertation Köln 1971, S. 122 
(Dokument 222). 

159) BiAeg 5, 75, 1—10; Übersetzungen in BAR IV $ 397—399, Prrrenarn ,ANET (Wr.son) 
S. 260. 

154) Aug, die bereits іп der 1. Dynastie vorkommende allgemeine Bezeichnung für die Einwohner Syriens 
und Palästinas, s. W. Heck, Die Beziehungen Ägyptens zu Vorderasien, AgAbb 5 (1962) S. 15. Im Pap. Harris ist 
dagegen genauer von der Machtübernahme seitens eines Syrers ( ғ») namens /r-sw die Rede, s. unsere Schluß- 
betrachtung. 

185) Die gleiche Bemerkung gilt für die Formen der Schriftzeichen. 
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Zwischen Inschrift und Darstellung besteht somit kein erkennbarer Zusammenhang 156), 
Daraus kann aber der Schluß gezogen werden, daß der Text, der sich teilweise wie eine offizielle 
Lesart zu den Ereignissen der Zeit angehört, für die Hauptheiligtümer des Landes auf ver- 
schiedene Denksteine mit variierenden Götterzusammenstellungen einmal aufgesetzt worden 
war), In unserem Denkstein hätten wir das speziell für den Chnumtempel von Elephantine 
hergestellte Exemplar. 


Übersetzung 


[Ез lebe] mi die Majestät des Horus „Starker Stier, groß an Kraft“, der beiden Herrinnen 
„Schön an Kronen wie Tatenen“, des Goldhorus „Mächtig an Stärke, der |? seine Wider- 
sacher‘® verdrängt“, des Königs von Ober- und Unterägypten, des Herrn der beiden Länder 
Wsr-hew-Re stp-n-Re mrj-Imn‘®, des Sohnes des Кё, des Herrn der Kronen Sethnacht ж-е 
mrj-Imn®, geliebt von Amon-Ré, König der Götter und mit Leben beschenkt, |? dessen Ge- 
stalt Rē an seiner statt [geschaffen hat o. 4.| 9, dessen Name das Bild Atums ist während seinen 
Leib die große Götterneunheit (darstellt). Zufrieden war man mit seinen Weisungen [wie 
mit] |4 dem Sonnenauge® als dieses Land in Verwiistung” geraten war. Ägypten% hatte sich 
(nämlich) vom Vertrauen ® Gottes entfernt, (doch er) zeigte sich großzügig (Gm je... indem 
er seine Majestät L. W. С. unter Millionen auserwählte und Hunderttausende ihm zu Gunsten 
mißachtete'® ...|%... unter seiner Leitung‘® ...... wie Rē; der alle Oberhäupter verdrängt 
hat айз)... [7. . . dem Boden... .“... seine Majestät L. W. С. ist wie sein Vater Seth, |8 der 
seine beiden Arme [ausstreckt о. a.] um Ägypten zu säubern®, (wie) Horus, dessen An- 
greifers Gewalt mit Schutzzauber beschworen wurde, 

D Die Feinde, die vor ihm sind, es bemächtigt sich der Schrecken vor ihm ihrer Herzen, 
sie Bichen mi mehr als kleine [19 Vögel”, hinter denen der Falke (eilt). Da lassen sie das Silber 
und Gold |! [aus] Ägypten” fallen, das sie jenen Asiaten gegeben hatten. Ihnen zugeeilt waren 
die „Helden“, [12 die Ägypten beherrschten'v, (doch) ihre geheimen Pläne schlugen fehl, 
ihre Verheißungen erfüllten sich nicht‘, [13 Da offenbarten jeder Gott und jede Göttin ihre 
Zeichen“ vor dem ,,vortrefflichen Gott“, indem sie ihm |" [den Sieg o.ä. über] die Asiaten 
unter ihm prophezeiten. Nachdem die Götter ihre Entscheidung gefällt hatten‘, leuchteten 
die beiden Landesteile*” (wieder). 

| Jahr 2, 2. Monat des Sommers, то. Tagadd: Es gibt keine Widersacher seiner Majestät 
L.W.G. mehr in irgendeinem Land“), [Man ruft o.ä.] |9 seiner Majestät L. W.G. zu: „Dein 
Herz labe sich, o Herr der beiden Länder! Das, was Gott prophezeit hat, hat sich erfiillt “0; 
Deine Feinde, |17 sie existieren nicht mehr auf der Erde, noch verfügen Infanteristen und Wagen- 
kämpfer а) über irgendwelche Macht, es sei denn die deines Vaters», |18 Jeder Tempel ist 
(wieder) offen, . . . werden eingebracht in die Magazine der Götter @® , , , 19, , 


Bemerkungen zur Übersetzung 
а) Am zerstörten Zeilenanfang ist vor dem /w-Zeichen nur Platz für ein 2. Das Datum 
findet man in Zeile 15 als Tag, an dem die letzten Königsgegner überwunden, der Frieden 


150) Höchstens könnte man in der zumindest für die Spätzeit nachgewiesenen Rolle des Chnum von Ele- 
phantine als Weissager und Orakelerteiler (s. L. KAxosy, Prophecies of Ram Gods, in Acta Orient. Hung. 19, 1966, 
3528.) einen Ansatzpunkt zu den іп der Inschrift erwähnten Prophezeiungen sehen. Man würde dann aber 
die Nennung des Gottes als solcher auch im Text erwarten. 

157) Ähnlich ist der Fall der Königserlasse. 
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wiederhergestellt wurde. Es steht dort konsequent nach der Schilderung der Wirren. Dieser 
, Friedenstag" gab sicherlich den AnlaB zur Aufstellung der Stele. 


b) 202 фар wie im Horusnamen Thutmosis? IV., dort aber ohne den Vergleich mit Tatenen; 
für Belege im Karnak-Tempel Ramses Ш. s. Wb-Belegst. V 258,18. Entsprechend ist der 
nb.tj-Namen des Sethnacht auf der Sinai-Stele Nr. 271 (= KITCHEN a.a.O. 1,7) zu korrigieren. 

с) Am Zeilenanfang ist wegen des schmalen Raumes cher |! || 215 e? {| zu ergänzen, 
also dr brwj(w).f anstatt des häufigeren dr r&j(w).f. 


d) So die Reihenfolge der Attribute im Nim. Bo: Namen nach der hieratischen Schrei- 
bung im Pap. Harris I 75,7. Die Zeichen sind im Ring wie folgt zusammengestellt: 


о = 
KS Sei 
е) Уот Namen nur noch tod vorhanden, mehr als nur eine Zeichengtuppierung ist 
als Ergänzung der Kartusche möglich, vgl. GaurHIER, LRIII 1;2#. und KrrcHEN, a.a.O. S. 1. 
£) ®firjP.n oder % ku ]?.n Re kj.f т snj.f; vgl. die Bezeichnung Ei » Re „Ebenbild des Кё“ 
für Ramses III. nach IFb V 16,9. m snj sicher das alte w snw, dessen Bedeutung „anstelle von" 


E. Отто іп CHE 74 (1962) 250 erschlossen hat. 


g) maf tjt pw n Itm, dt.f psdt 91. In der theologisch bedeutsamen Aussage stehen Name (rn) 
und Leib (dr) als Teile der Persönlichkeit — etwa „Wesen‘“ und „Form“ (vgl. Belegstellen zu 
Wb II 427,6) — im gleichen Verhältnis zueinander wie Atum und seine Neunheit. Sinngemäß 
wären zu vergleichen: 

1. CT III 188a / 190a (Sp. 335 = Tb-Kap. 17, Abschnitt 2/3 nach Grarow): 
ink 8 bpr dsf, km rnw.f, nb psdt, 
„ich bin der Große, der sich selbst erzeugte, seine Namen schuf, der Herr der Neunheit“, 
und die im Totenbuch hinzugefügte Glosse: „das ist Кё, der die Namen seiner Glieder 
schuf, da entstanden die Götter in seinem Gefolge“. 


2. Edfow ІП 34 (zitiert nach ZANDEE in JZOL 18, 1964, 256): 
we рр irnf sw m bh n тїт» km m bef, 
„jener Einziger, der sich zu Millionen Göttern machte, geschaffen als sein Leib“. 
Zu tjt „Bild“ sei noch vermerkt, daß dieses Wort eigentlich „Schriftzeichen“ bedeutet (Wb V 
239,1), was gut zum „Namen“ paßt. 
h) br. ГЈ) br sbrw.f; zu 11 als Passivendung neben "e im Neuägyptischen, s. ERMAN, 
Näg. Gramm. 5 270. | 


1) Weil es, nach dem Mythus, die aufrührerischen Menschen als Feinde des Sonnengottes 
vernichtet hat. 


j) dwn 8 pn mw8; dr als Konjunktion bedeutet im Neuägyptischen nicht mehr „seit“, 
sondern „als“, в. Erman, Näg. Gramm. § 631; w8 in dieser Bedeutung schon in der Kamose- 
Stele Z. 17 (Hinweis L. HABACHI). 
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k) Das mm vor 79-wrj „Ägypten“ ist weiter nichts als die alte Partikel  , die dem 
Subjekt als Substantiv vorangestellt wird. Im Neuägyptischen kommt es neben dem häufigeren 
% vor, s. ERMAN, а.а.О. 6 386. 


D wh in mb-ib „Vertrauen“ ist mit dem Determinativ des Wassers mann versehen, wie im 
Wort mj „überschwemmt sein“ (Wb П 122,7), vermutlich wegen des vorausgehenden »# 
„Verwüstung“ (Wb I 368,8), das ja primär „Dürre“, „Trockenheit“ (wr) bedeutet. Mit einem 
graphischen Mittel wäre somit ein begrifflicher Gegensatz hergestellt zwischen: a) durch Men- 
schen verursachte Verwüstung / Dürre, b) göttliches Vertrauen / lebengebende Flut. 


m) Nach 3»j „weit sein“ stand wohl am Zeilenende ein Wort wie Z „Hand“ (so mein 


Ergänzungsvorschlag), vielleicht aber auch Ф was der Bedeutung ,,weitsichtig“ gleichkäme, 
vgl. Wb-Belegst. I 3, 12. „Weithändig“ bzw. weitsichtig ist sicher op „Gott“, auf den ja auch 
das Suffix .f als Subjekt des nachstehenden s/p weist. Das Yj vor sip.f in der 5. Zeile ist 
ziemlich sicher To id. „mit ihm“ (d.h. mit dem König) zu lesen, vgl. ERMAN, a.a.O. $ 623. 
п) stp.f buz f nb wa snb bntj bhw, mkhè.f bfnw r АЈ. 
Zum т. Teil dieser zweigliedrigen Aussage vgl. Urk. IV 888,7: stp.n.f bntj bbw m rmt „den (einen 
Expeditionsleiter) er (Thutmosis III.) auserwählt hat unter Millionen von Menschen“ und 
weitere Beispiele nach Ib-Belegst. IV 337,5. Immer handelt es sich dabei um Untertanen, die 
vom Pharao auserwählt werden. Sethnacht kann als Legitimierung seiner Königswürde nur 
die Bevorzugung Gottes gegenüber Leuten seinesgleichen vorweisen! 
Der antithetische 2. Teil läßt eine Anzahl von beseitigten Anwärtern ahnen, denn mék, 


örtl. „den Hinterkopf zuwenden“, also wie „den Rücken kehren“ hat einen unfreundlicheren 
Beiklang als nur „vernachlässigen“, s. Wb II 163,7. 


о) Ari sbrw.f, vielleicht „ihm unterstellt“ nach Wh IV 258,18. Mehr kann ich aus der ab- 
geriebenen Stelle nicht herausholen. 


р) sre tpw nb(w) ғ...) sbrw als Partizip könnte sich anstatt auf den König auch auf Ке 
beziehen, vgl. die folgenden Aussagen über Seth und Horus. Letzten Endes ist es aber der 
König, der wie der Gott N.N. handelt und die widerspenstigen „Köpfe“, die Ке verscheucht 
hat, wären nur der mythische Präzedenzfall für die „Oberhäupter“ von Truppen oder Fremd- 
ländern (IVb У 266,8—9, gelegentlich, wie hier, nur mit dem Kopf, ohne Determinativ des 
sitzenden Mannes, geschrieben), die der König vertrieben hat. 


q) Vor n sty „dem Boden“ stand ein Verb, geschrieben mit einem unklaren Gerät- 
Zeichen — vielleicht \ wd — und den Determinativen A . Vermutlich wird eine Bestrafung 
oder eine repressive Maßnahme erwähnt. 


г) Zwischen Swth und ғу. muß am Anfang von Z. 8 ein Partizip wie pd (Wb I 568,1) 
gestanden haben. 


s) fd, vgl. Wb I 581,16 ,,fortwischen“ und Wh I 582, „Pflanzen ausreißen“. Hier wäre 
der Ausdruck wörtlich mit „jäten‘“ wiederzugeben, da als Objekt nicht das Unkraut, sondern 
Ägypten (Kmt) als Acker angeführt ist. „Er reinigte den großen Thron von Ägypten“ sagt 
weniger drastisch Pap. Harris 175,8—9 von Sethnacht, der „Chepri-Seth, wenn er wütet" 
verglichen wird. 
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9 Hr [th]? sw pbtj.f іт m sw. 
Zu th? > thj sw, wörtl. „der ihn angreift“, в. Wb У 320,2. nj m „mit einem Zauberspruch be- 
schwören“ nach ІР? IV 496,4, hier Pseudo-Partizip, mit pptj.f als Subjekt. Das Suffix .f von 
РӘ bezieht sich auf den Angreifer, dessen Gewalt gebändigt wird, ähnlich der ebenfalls auf 
Horus bezogene Passus Edfou III 36,3: „der die Gewalt dessen, der ihn angreift, wegnimmt“, 

Den Schutzzauber für Horus (vgl. die Formel Wh ІП 414,16) sprach Isis aus, vgl. den Absatz 
über „Isis als Zauberin und Schützerin für Horus“ in М. Münster, Untersuchungen zur Göttin 
Isis, MÁS тт (1968) S. 195 f. 

u) wth, ІР I 381,6. 


у) Vor dem noch sichtbaren = Ж іп Z, то (vgl. Nerson, Medinet Habu TI (ОТР 9) Taf. 


10 
68 Z. 4) stand "8 2%, das dazugehörende Wort für kleine Vögel, die vom Falken gejagt 
werden. Die Belege sind den Texten Ramses III. von Medinet Habu entnommen und beziehen 
sich immer auf Feinde, die vom Pharao (als göttlichem Falken) angegriffen werden: Taf. 23 
7.46; Taf.42 2.9; Taf. тот Z. 21. 


w) [+] | oder МІ | könnten den schmalen Raum am Zeilenanfang ausfüllen. Ist imjw-T3-mrj 
„der Bewohner Ägyptens“ nach ІР) V 223,12 zu verstehen? 


x) лт, vgl. Wb П 318,2 „Tapferer, Held im Kampf“. Der Ausdruck ist natürlich ironisch 
gebraucht, da von einem Helden nicht gerade erwartet wird, daß er zum Feind überläuft (44). 


Das d von $h stark verwischt, aber noch erkennbar; .w (in 439 nv) = Koptisch -от entspricht 


im Neuügyptischen dem alten be als Suffix 3. pl.m. Hier bezieht es sich auf s n Sztjw „jene 
Asiaten“, 
у) рў», gesichert durch das noch halb erhaltene Zeichen m=. 


2) shww whjw, Fr wsf[w]. Zum syllabisch geschriebenen Fremdwort #r vgl. W. HELCK, 
Die Beziehungen zu Vorderasien $. 570 Nr. 216. Die in Н. О. Lange, Der Magische Papyrus Harris, 
(1922), S. 90, Kommentar zu Z. 23 zitierten Beispiele des Wortes zeigen, daß es, je nach dem 
Verhalten des Angesprochenen, auch die Bedeutung „Drohung“ haben kann. Zu vergleichen 
wären im Arabischen ac, = versprechen, androhen und 4s, = Drohungen, Verheißungen, 
vgl. Н. Wehr, Arabisches Wörterbuch (1952) S. 960. 

Das Suffix der 3. р. pl. verweist sicher auf die „Asiaten“, die als die stärkere Macht, allein 
in der Lage waren, ihren zugelaufenen Schützlingen Versprechen oder Drohungen zu machen. 
wsf am Zeilenende, wörtl. „lahm“ d.h. „unwirksam sein“ ist sicher, vgl. LANGE, Magischer 
Pap. Harris ХІ 7, dort allerdings im transitiven Gebrauch. 

Vgl. den Passus der Merenptah-Inschrift in Karnak: oi rw idd.f st wb3j „die Verheißungen, 
die er aussprach, trafen nicht zu" (MARIETTE, Karnak 54,42 = BAR III 6 586 S. 247). 


аа) ihr hejan ntr nb тїгї nbt bjsjt.sn. 
l © als andere Schreibung für die Konjunktion © s. b ITT 321. 
S S 


böjt ist hier nach E. GRAEFE, Untersuchungen zur Wortfamilie 63, S. 135—136 mit „Zeichen“ 
anstelle von „Wunder“ wiedergegeben. Unser Beispiel könnte geradezu als schlagender 
Beweis für die Richtigkeit der dort vorgetragenen Interpretation gelten, da ausdrücklich betont 
wird, daß es um von den Göttern offenbarte Zeichen geht, die dem König den militärischen 
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Sieg voraussagen (sr). Anstatt $j würde man das kausative 50% „manifestieren‘“ erwarten, 
hier scheint auch der einfache Stamm die transitive Bedeutung zu implizieren. 


ab) wde.n ntrw r3.sn. С. HAENY verdanke ich die Anregung, den Satz nicht konkret „nach- 
dem die Götter ihren Mund geöffnet, d.h. prophezeit hatten“ zu verstehen, sondern die Be- 
deutung 7? „Spruch“ zu berücksichtigen und 20-7? mit wd*-mdw zu vergleichen. „Mit einem 
Spruch (richtend) trennen“ entspräche „eine Entscheidung fällen“. Die juristische Bedeutung 
des Ausdrucks ist jedenfalls schon im zusammengesetzten Verbum wd--r3, das in Pap. Anastasi I, 
24,1 vorkommt, durch ein einfaches „sich entscheiden“ verdrängt worden: „Du entschiedst 
dich, vorwärts zu gehen, obwohl du den Weg nicht kanntest“ (GARDINER, Hieratic Texts S. 26, 
vgl. IVb I 406,13, wo die durch den Zusammenhang erzwungene Bedeutung nicht angegeben 
ist). 

Entschieden haben sich die Götter für das Wohl Ägyptens gegen das Chaos, vgl. Pap. 
Harris 175,6: „Doch dann schwenkten die Götter für den Frieden um (br ir m ntrw рисо r btp), 
um dem Land sein Gleichgewicht zu geben (r djt 2 -£3.f), wie in seinem normalen Zustand 
(в) sbr.f mrj) "s 

ac) Ethalten ist Я 9 das ich als 27#//// verstehe, obwohl die Schreibung mit A laut 


ІР? I 554,10 nicht belegt ist. Wenn richtig gelesen, wäre das Wort „(rechtlich zugewiesener) 
Anteil“, — hier die Horus und Seth zukommenden Landeshälften, mit Rücksicht auf das 
vorausgehende 4679 gewählt. Oder ist psd „Licht“ zu verstehen? 


ad) Vgl. das bei a) Bemerkte. Ein Ostrakon aus Theben (KITCHEN, a.a.O. 1,15) hat das 
wenig spätere Datum: Jahr 2, 3. Monat des Sommers, 24. Tag, bislang das höchste vor der 
Thronbesteigung Ramses III., der laut Pap. Harris I 75,10 als mitregierender Nachfolger von 
seinem Vater eingesetzt wurde, im erhaltenen Teil unseres Textes jedoch nicht erwähnt wird. 


ae) Der gleiche Satz schon von Thutmosis II., s. L. BoRcHaRDT, Zur Baugeschichte des 
Amontempels von Karnak, UGAA 5, (1905) S. 45. 


af) Vgl. Nelson, Medinet Habu І (OIP 8) Taf. 43 Z. 15: (von Amon) af srw.k st hpr „Deine 
Weissagungen, sie haben sich erfüllt“. 


ag) тхе (Y-)nt-birj; sie bilden die beiden selbständigen Bestandteile des Ramessidischen 
Heeres, vgl. A. R. SCHULMAN, Military Rank, Title, and Organization in the Egyptian New Kingdom, 
MAS 6 (1964) S. той. und S. 144. Für das Verständnis der Stelle und deren historische Be- 
wertung ist es wichtig, die koordinierende Funktion der Negation iv m zu berücksichtigen: 
„ohne daß“, „indem nicht“ (vgl. ERMAN, Näg. Gramm. § 527 und $ 753). Die Gewalt des selbst- 
herrlich gewordenen Heeres wird in einem Zuge mit der der besiegten „Feinde“ erwähnt und 
als ein nicht minderes Übel dargestellt! 


ah) Sicher ist damit Seth gemeint, wie in Z. 7. Ihm fühlt sich ja Sethnacht nicht nur nament- 
lich verbunden, wie auch aus Pap. Harris I 75,8 hervorgeht. Andererseits denke man an die 
Benennung der Heeresabteilungen nach den Hauptgöttern, zu denen Seth gehört, wie bereits 
unter Sethos I. und Ramses II, (vgl. R. O.FAuLkner, JEA 39 [1953] S. 42). 


> 
ai) Die Gruppe f 7 | ist nach dem am Zeilenanfang Erhaltenen zu ergänzen. 
= 


ај) Solche „Magazine (wdiv)“ sind mitunter richtige Schatzhäuser, die dem Tempel 
gehören, vgl. die Darstellung mit ihrer Aufschrift im Grab Rechmires (Urk IV 1146,2). 


200 W. Kaiser, D. Bidoli, Р. Grossmann, С. Haeny, Н. Jaritz und R. Stadelmann pik 28,2 


Nach den „Magazinen der Götter“ ist noch Ar sws/4] „indem erweitert [wurde?]“ zu lesen. 
Was in der 19. Zeile folgt ist derart fragmentarisch, daß ich keine Übersetzung wage. Erkennbar 
ist noch Ab „senden“, pr sub(t).f „auf seiner Brust“, ítj „der König“. 

Die Wiederherstellung der Tempel folgt ihrer Verwüstung während der Fremdherrschaft. 
„Sie behandelten die Götter wie die Menschen“, d.h. plünderten sie ebenso rücksichtslos wie 
diese aus, heißt es in Pap. Harris I 75,5 —6 vom Syrer /r-sw und seinen Genossen. (D.B.f) 


Schlußbetrachtung 


Auffällig ist im erhaltenen Teil der Sethnacht-Stele die Tatsache, daß von den „Asiaten“ 
an zwei verschiedenen Stellen die Rede ist, während der durch den Pap. Harris bekannten sy- 
rischen Usurpator, welcher ihr Anführer gewesen sein soll, mit keinem Wort erwähnt wird. 
Vielleicht ist das dadurch zu erklären, daß man eine Nennung seines Namens auf einem offiziellen 
Denkmal mit Absicht vermied. Möglicherweise hat sich aber auch seine Figur erst im Laufe 
der rund 30 Jahre, die bis zur Niederschrift des Papyrus unter Ramses IV. vergingen, heraus- 
kristallisiert und Züge einer Herrschergestalt angenommen, die ihm in diesem Maße nicht zu- 
kamen. 

Jedenfalls scheint festzustehen, daß die interessanten Fakten und Anspielungen, welche 
die Zeilen 9 bis 14 der Stele enthalten, in die „leeren“, d.h. wohl königslosen Јаһге!88) gehören, 
die im Papyrus den „vielen Jahren" der Anarchie!%) folgen. Beide Phasen bilden sicher eine 
Art „Interregnum“ von verhältnismäßig kurzer Dauer!) zwischen dem Tod der Tauseret 
und der Machtergreifung Sethnachts, dessen nicht-königliche Abstammung aus Z. 5 recht ein- 
deutig hervorgeht. 

Nach Eingabe des Manuskripts haben mich Prof. W. WESTENDORF und Dr. J. Osıng, 
in Anbetracht des nicht sicher vorhandenen » in rn.f „dessen Name“ in Zeile3, auf eine ver- 
schiedene Lesung aufmerksam gemacht, nach der r.f zu snj.f zu ziehen ist und infolgedessen 
zu übersetzen wäre: „indem er das Bild Atums selbst ist (ifw) tjt pw n Itm dt.f). Die große 
Neunheit ist zufrieden (hr.4j, Pseudo-Partizip!) mit seinen Weisungen . . . 


198) Pap, Harris I 75,4. Sie standen, wie beide Quellen jetzt bestätigen, unter dem Zeichen einer Asiatischen 
Hegemonie, jedoch nicht, wie W. HELcx, in: Die Beziehungen Ägyptens zu Vorderasien S. 248 klarstellt, als Folge 
eines Einbruchs von außen, sondern durch Einflußnahme in Ägypten ansässiger Elemente, vermutlich vor allem 
Syrer. 

159) Diese „vielen Jahre“ (Pap. Harris I 75, 3) trugen zur negativen Beurteilung der freilich nicht sach- 
lichen Schilderung des Papyrus bei, die als Tendenzwerk abgetan wurde, z.B, у, Beckeratu, Tanis und Theben, 
AeFo 16 (1951) 5. 76f. und W. HeLcK, Zur Geschichte der 19. und 20. Dynastie, ZDMG 105 (1955) S. 47. Vor 
allem rückblickend, wie nach der Regierungszeit Ramses III., kann auch ein Zeitraum von nur то Jahren der 
Rechtlosigkeit ohne Übertreibung als lange Zeit empfunden werden. 

160) Etwa ein Jahrzehnt, nach GARDINER, Egypt of the Pharaohs, (1961) 5. 445. Vermutlich hatten sich die 
Unruhen auf Unterägypten, vor allem das Ostdelta, wo die Machtzentren der inländischen Militärs und der mehr 
oder weniger angesicdelten „Asiaten“ lagen, beschränkt, so daß hohe Beamte, wie der oberägyptische Vezir 
Hrj und der ebenfalls Hrj genannte Vizekönig von Nubien ungestört ihr Amt weit von der Residenz von der 
Zeit Siptahs bis Ramses Ш ausüben konnten, vgl. ХУ, Hercx, ZDMG 105, S. 45 f. 


Vorbericht über die Aufnahmearbeiten im Grab des Jbj 
(Theben Nr. 36) 


Von KLaus-PETER KUHLMANN und WOLFGANG SCHENKEL 


(Taf. L-LI) 


Das Deutsche Archäologische Institut Kairo hat im Jahre 1970 mit Unterstützung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft ein Unternehmen begonnen, das die Aufnahme und Ver- 
öffentlichung ausgewählter Gräber der Thebanischen Nekropole zum Ziele hat. Für eine um- 
fassende Publikation neben der Gruppe der thebanischen AR-Gräber zunächst gerade das 
Grab Nr. 36 (Jbj) in Angriff zu nehmen, sprachen mehrere Gründe: 


(1) Die unterirdischen Räume waren durch frühere Aufräumungsarbeiten, die mindestens zum 
Teil dem Service des Antiquités zu verdanken sind, weitgehend schuttfrei, so daß keine 
umfangreichen und langwierigen Säuberungen notwendig waren und praktisch unmittelbar 
mit der Aufnahme für eine Publikation begonnen werden konnte. 


(2) Durch die vorangegangenen Arbeiten von W. SCHENKEL lag bereits ein Teil des Text- 
materials vor. 


(3) Als Monumente der im Erlöschen begriffenen altägyptischen Kultur stellen die thebanischen 
Saitengräber einen einmaligen Quellenkomplex dar, der bislang jedoch nur ungenügende 
Beachtung gefunden bar". Das Grab des /bj ist durch sein — im Vergleich zu den übrigen 
Spätzeitgräbern — ungewöhnlich reichhaltiges Bildprogramm und seine archaisierenden 
Tendenzen für unsere Kenntnis der kunst- und kulturgeschichtlichen Situation der spät- 
zeitlichen Epoche von besonderem Wert und Interesse. 


Lage und Datierung 

Östlich, in unmittelbarer Nähe des Eingangs zum Grab des Hrjwf (Nr. 192), in der el-Asasif 
genannten Talsenke von Theben-West, führt eine Treppe von Norden nach Süden in die unter- 
irdischen Räume des Grabes Nr. 36. Die ausgedehnte Anlage, deren Oberbauten vom Comité 
des fouilles belges en Egypte unter der Leitung von H. DE MEULENAERE freigelegt werden, liegt 
am Südwest-Rand der großen Spätzeit-Nekropole im Talkessel von Dér el-Bahri; sie ist in- 
schriftlich unter Psammetich I. datiert, gehört also in die beginnende 26. Dynastie. 


Ältere Bearbeitungen 


Das Grab war bereits zu Zeiten CHAMPOLLIONS und ROSELLINIS zugänglich, die — wie eine 
ganze Reihe anderer Ägyptologen nach ihnen — einzelne Partien aus ihm veröffentlicht haben. 


1) Mit der Bearbeitung des Grabes des 87-s; (theb. Grab Nr. 389) durch J. Assmann, des Grabes Nr. 36 
durch die Berichterstatter und des Grabes des Ps-dj-Hr-rsnt (theb. Grab Nr. 279) durch das Comité des fouilles 
belges en Egypte wird nun zum erstenmal ein Teil dieses Quellenmaterials in größerem Umfang erschlossen. 
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Die bislang umfangreichste Untersuchung erschien im Jahre 1894 und wurde von V. SCHEIL 
vorgelegt?), der einen ungefähren Plan der unterirdischen Räumlichkeiten sowie eine kurze 
Beschreibung der Darstellungen und die ihm zugänglichen Texte gab. 

Die Inschriften im Grab sind größtenteils in der Beschreibung, die Schein. veröffentlicht 
hat, enthalten, Sie entsprechen nach Berücksichtigung der verfügbaren Quellen, Ausführlichkeit 
der Dokumentation und Zuverlässigkeit in den Einzelheiten nicht mehr den Anforderungen. 


т. Unvollständigkeit des Inschriftenkorpus. 

Unvollständig sind die Inschriften in R-4 (,,Pillared Hall“) wiedergegeben, offensichtlich 
wegen ihrer teilweise schlechten Lesbarkeit®). Gänzlich fehlen die Texte in der Sargkammer 
R-14, die zu Scuems Zeit möglicherweise nicht zugänglich waren, ebenso die Inschriften auf der 
Umrahmung der Tür zu R-5. 


2. Ältere Abschriften: 


Die Inschriften lassen sich erheblich durch Heranziehung älterer, meist unveröffentlichter 
Abschtiften vervollständigen. Besonders wichtige Ergänzungen ergeben sich aus den Abschrif- 
ten von CHAMPOLLION, WILKINSON, Hay und Lepstus. Durch die im Grab und außerhalb während 
der belgischen Arbeiten aufgefundenen Fragmente ergeben sich weitere Ergänzungen. 


3. Bessere Lesungen. 


An besonders schlecht erhaltenen und/oder durch Salzausblühungen verdorbenen Stellen 
lassen sich vielfach bessere und häufig vollständige Lesungen gewinnen. 

Als SCHErL das Grab aufnahm, war, wie sich aus der unvollständigen Abschrift der „Stele“ 
im Lichthof ergibt“), zum mindesten der Lichthof noch teilweise mit Schutt bedeckt, den mut- 
maßlich erst der Service des Antiquités entfernt hat, vielleicht im Jahre 1924, als wohl der Hof mit 
dem heute noch vorhandenen Holzdach überdeckt wurde"). 

Im Zusammenhang mit seiner Veröffentlichung des ///-бтаһев іп Dér el-Gebräwi hat 
N. DE С. Davies die Handwerkerszenen und die Wüstenjagd, die der Saite kopieren ließ, auf- 
genommen und publiziert $), 

Aus der Vielzahl teils publizierter, teils unpublizierter sekundärer Quellen, die bei PM 
verzeichnet sind, soll hier nur auf drei der interessantesten und durchweg älteren hingewiesen 
werden: 


(1) In den Manuskripten von WILKINSON findet sich eine Kopie der Handwerkerszenen PM (8), 
die einen bedeutend besseren Erhaltungszustand gegenüber Davies und heute zeigt. Die 
Darstellungen und Beischriften wurden durch Reliefräuber teilweise zerstört. 


(2) In den Manuskripten von WILKınson ist die Umrandung der südlichen Tür des Lichthofs 
PM (13) noch vollständig erhalten, während zu Scurms Zeit und heute nur noch geringe 
Reste vorhanden waren bzw, anzutreffen sind. Die Zerstörung ist wohl durch Erdbeben ver- 
ursacht. 


2) У, Seng, „Le Tombean d" Aba", MMAF У 4 (1894), S. 624-656. 

з) Der ganze Raum R-4 ist während einer späteren Belegungsphase geweißelt worden, so daß die In- 
schriften teilweise unter Tünche liegen. 

4) PM I,1?, Tomb 36 (18), 

5) К. ENGELBACH, A Supplement to the Topographical Catalogue of the Private Tombs of Thebes, Kairo 1942, 
S. 12. 
8) N. DE С. Davies, The Rock Tombs of Deir el-Gebráwi, I, London 1902, Taf. 11; 13—16 u. S. 36—40. 
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(3) In den Manuskripten von Lepstus stehen Abschriften der Inschriftenbänder der Pfeiler und 
Pilaster von R-2 (,, Hall") "), die wohl durch Erdbeben eingestürzt sind. Eine perspektivische 
Ansicht von Hay zeigt, daß zu seiner Zeit nur ein Pfeiler eingestürzt war. 


Erhaltungszustand 


An den Inschriften und Darstellungen, die in verschiedenen alten Abschriften erhalten sind, 
läßt sich eine fortwährende Verschlechterung des Erhaltungszustandes ablesen. Die Ursache 
für die Verschlechterung sind größtenteils mutwillige Beschädigungen durch Reliefräuber, zum 
Teil aber offensichtlich auch Erdbeben, die besonders großflächige Schäden verursacht haben; 
im Lichthof haben die Reliefs, solange noch kein Dach vorhanden war, 2. Т. stark unter Witte- 
rungseinflüssen gelitten. Ein großes Problem stellen Salzausblühungen dar, die die Reliefober- 
fläche entweder überlagern oder 2. Т. sogar absprengen. 

Besonders verheerend machte sich der Umstand bemerkbar, daß teilweise große Partien der 
Wände aus aneinandergefügten Flicksteinen bestehen, die nach dem Herausbrechen eines Steines 
leicht weiter abgetragen werden konnten und durch Erdbeben besonders stark gefährdet waren; 
von der südlichen Wand des Durchgangs von К-т nach К-2 beispielsweise ist aus diesem Grunde 
nur etwa noch ein Drittel der ursprünglichen dekorierten Wandfläche erhalten. 

An vielen Figuren läßt sich eine absichtsvolle Zerstörung durch das Aushacken von Mund 
und Auge erkennen, die vermutlich schon in alter (ptolemäischer?) Zeit erfolgte®). 


Laufende Arbeiten 


Anfang 1965 begann W. SCHENKEL mit der systematischen Aufnahme und Kollationierung 
des gesammelten Textmaterials, die er 1968/70 fortsetzte und während der jetzigen Arbeiten 
(1971/72) voraussichtlich abschließen wird. Im Oktober 1970 hat K. P. KUHLMANN mit der Auf- 
nahme der Architektur und der Bearbeitung der Darstellungen begonnen. Die zeichnerische 
Aufnahme der Reliefs führt seit Dezember 1970 im Auftrag des Deutschen Archäologischen 
Instituts der Grafiker H. Werz/Berlin durch. Für fotografische Aufnahmen arbeitete ver- 
schiedene Male der Fotograf des Instituts, D. JOHANNES, im Grab. 

Außer einer allgemeinen Reinigung der Anlage war es notwendig, das Treppengehäuse T-3 
mit dem anschließenden Raum R-12 sowie den Korridor T-4, der unter T-2 zur Sargkammer К-14 
führt, und diese selbst von den dort noch liegenden Schuttmassen zu räumen; danach ließ sich 
erkennen, daß der Korridor zur Sargkammer eine steil nach unten führende Rampe besitzt und 
im Lichthof des Grabes ein Doppelbecken angelegt worden ist, dessen harte Erdfüllung auf 
getrockneten Schlamm und eine Funktion als Blumenbecken (,,Nekropolengarten“) schließen 
läßt. 

Mit Hilfe ultravioletten Lichtes wurden die Wände des Grabes auf mögliche Inschriften 
oder Darstellungen hin untersucht), die mit normalem Licht unentdeckt geblieben sein könnten. 
Dabei ließ sich auf der Umrahmung der Tür zu R-5, die wie der ganze übrige Raum R-4 (,, Pillared 


?) Die Teile der unterirdischen Grabanlage werden von außen nach innen in zwei Serien durchgezählt, 
und zwar die stockwerkverbindenden Treppen/Rampen mit „T“-Nummern, alle übrigen Räume/Höfe mit 
„R“-Nummern; s. Abb. ı. 

8) Zerstörungen dieser Art dürften kaum in arabischer Zeit erfolgt sein, zumal das Grab offenbar unbe- 
wohnt gewesen ist; für eine Tätigkeit koptischer Mönche fehlt es sonst an Hinweisen, außerdem wären dann 
wohl cher Zerstörungen an den Götterdarstellungen zu erwarten. 

D Anregung und Ausrüstung wird Herrn С. TRAUNECKER vom Centre franco-cgyptien/Karnak verdankt, 
der auf diese Weise in den Krypten des Opet- Tempels bislang unbekannte Texte entdeckt hat. 
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Hall") während einer späteren Wiederbenützungsphase mit weißer Tünche übermalt worden 
war, eine ältere Kultszene mit Texten erkennen. Nach Entfernung der Weißelung war den In- 
schriften zu entnehmen, daß R-s5 das Begräbnis eines der Söhne des Jr namens Psmtk (Psam- 
metich) enthielt. 

An die Säuberung der Anlage schloß sich ihre Vermessung an, so daß sie nunmehr voll- 
ständig im Plan vorliegt. 

Die Dekoration der unterirdischen Räume beschränkt sich auf R-ı („Vestibule“), R-2 
(„Hall“), R-3 („Court“), Teile von R-4 (,,Pillared Hall“) und R-14 (Sargkammer); von diesen 
Räumen sind bislang К-т und К-2 vollständig sowie Teile von R-3 zeichnerisch erfaßt worden; 
von der Sargkammer, deren Dekoration nur in roter Vorzeichnung und teilweise auf seht 
lockerem Gipsbelag ausgeführt ist, wurden Fotos und Handkopien hergestellt. Im übrigen ist das 
Grab durchfotografiert worden. 


Funde 


1. Im Grab, 

Die Räumung der zur Sargkammer führenden Rampe und der durchwühlten Sargkammer 
selbst erbrachte mehrere hundert Fragmente des äußeren, anthropoiden Kalzitsarkophages des 
ЛУ, von dem weitere Bruchstücke in einem der oberen Räume des Grabes lagen. Die Fragmente 
lassen sich noch soweit zusammensetzen, daß eine zeichnerische Rekonstruktion möglich ist; 
die Inschriften bleiben unvollständig, lassen sich aber teilweise mit Hilfe von Parallelen vervoll- 
ständigen. 

Vom inneren Basaltsarg, dessen Deckel sich im Turiner Museum befindet!%), wurden zwei 
große Bruchstücke des Kastens in R-5 vorgefunden. 

Von einer Anzahl weiterer Fragmente, die im Grab herumlagen, stammen einige aus der 
Wanddekoration, andere dagegen können wegen des Materials (Sandstein) oder wegen ihrer 
Form (Türumrandungen) nur zu den Oberbauten gehört haben. 

An Keramikfragmenten wurde hauptsächlich ptolemäische Ware und nur in sehr geringem 
Umfange Material aus der 26. Dynastie aus dem Abraum geborgen; außerdem fanden sich 
Bruchstücke kleiner, meistenteils unbeschrifteter Uschebtifigürchen, Mumienperlen, Mumien- 
kartonage, Balsamierungsleinen, Teile von Holzkonstruktionen (Kästen, Särge?), sowie be- 
schriftete Mumienbinden und eine Anzahl kleiner und kleinster Papyrusfragmente, die z. T. 
griechisch-römische Totenbuchtexte enthalten. 

Die Schachtkammer unter R-12, die als einzige im Grab zugänglich war"), erbrachte bei 
ihrer Untersuchung ähnliche Gegenstände, u.a. auch Teile von Götterfigürchen (Kronen, 
Schakalskopf) aus Holz und Kanopenbruchstücke (Kalkstein, unbeschriftet), 

Die gefundenen Mumienteile und Skelettreste lassen erkennen, daß das Grab mehrere 
Belegungen erfahren hat; eine Identifizierung der Personen ist nicht mehr möglich. 


2. Außerhalb des Grabes. 


Bei den belgischen Arbeiten am benachbarten Grab des P3-dj-Hr-rsnt (Nr. 196) und den 
Oberbauten des /bj wurde neben und unter der zwischen den beiden Gräbern verlaufenden 


10) M. L. Bunt, The Late Egyptian Anthropoid Stone Sarcophagi. Nationalsmuseets Skrifter, Arkaelogisk- 
Historisk Raekke VI, Kopenhagen 1959, S. 122—124, Taf. 9, Abb. 73. 

М) Die restlichen drei Schächte sind mit Schutt angefüllt; sie sind gewiß ebenso gestört wie der zugängliche 
Schacht in R-ı2. 
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Fahrstraße sowie vor dem Eingang zu Grab Nr. 36 der Abraum angeschnitten, der von einer der 
letzten Reinigungen dieses Grabes durch den Service des Antiguités stammen dürfte. Dabei 
kamen zahlreiche Fragmente aus nahezu allen Teilen der Wanddekoration des /bj zutage, von 
denen bisher ca. 70 identifiziert werden konnten. 

Ein hölzerner Sarkophag des Grabherrn und ein Kasten — beide offenbar unangetastet und 
mit Balsamierungsmaterialien angefüllt — wurden nahe der Nordost-Ecke des kleinen Vorhofes 
am Eingang zum Grab des Hrjwf (Nr. 192) gefunden. 


Amt und Person des Grabherrn 


„Љу übernahm im 26. Jahr Psammetich’s І. (639 v.Chr.) das Amt eines jmj-r? pr wr der 
Gottessängerin und Gottesgemahlin des Amun Nitokris, einer Tochter Psammetich’s 1.12), Sehr 
wahrscheinlich!) eröffnet er die Reihe der obersten Gutsverwalter der Gottesgemahlin in der 
26. Dynastie, in die außer ihm noch P3-b3s? (theb, Grab Nr. 279), P3-dj-Hr-rsnt (theb. Grab 
Nr. 196) und Sing (Һе. Grab Nr. 27) gehören. Aus Änderungen seiner Titulatur an einigen 
Stellen im Grab läßt sich erschließen, daß er bis zum Zeitpunkt seiner Ernennung zum jmj-r3 pr ur 
der Gottesgemahlin Vorsteher der Priesterschaft der Hathor von Dendera war, ein Amt, das ihn 
offenbar eng mit seiner Mutter Dj-B3stt-jrj (kurz 73-jrj genannt) verband, die Sängerin und 
Priesterin dieser Göttin war und in den Darstellungen im Grab häufig in Erscheinung tritt. 

Als Vater des Grabherrn wird ein gewisser %0-/Уғ genannt, der die Titel jY-nr und mrj-nir 
führt. Die Frau des Jbj kann in den Darstellungen nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden"), 
ist aber einmal als Mutter des /bj-Sohnes P3-dj-Hr-rsnt, dem Großvater des späteren Ai? pr wr 
und Besitzers von Grab Nr. 19615), genannt; leider ist die Lesung ihres Namens Js... 3-brw 
durch einen fehlenden Flickstein fraglich 15), 

Aus Darstellungen und Inschriften im Grab sind uns acht Söhne des Grabherrn überliefert, 
von denen jedoch nur sechs namentlich gesichert sind; es handelt sich um: (1) P3-dj-Hr-rsnt, 
(2) P3-n-b3s3, (3) P3-dj-p-nfr-n-jrtjfj, (а) Psmtk (Psammetich), (5) Jr#-Hr-jrw (Inaros), (6) Mntw- 
Jr-dj-sw, (т) P3-mjw (2), (8) Бл» (Chons) (?). 

Wie der unfertige Zustand des Grabes vermuten läßt, hat /Р/ die Stelle eines obersten Guts- 
verwalters der Gottesgemahlin nur für kurze Zeit bis zu seinem Tod innegehabt. 


Grabanlage (Abb. 1). 


Wie die Änderungen in der Titelabfolge des Jbj an einigen Stellen zeigt, befand sich die 
Grabanlage zum Zeitpunkt seiner Ernennung zum obersten Güterverwalter der Gottesgemahlin 
bereits in einem Zustand, in dem mit der Dekoration der Wände begonnen worden war; der Bau 
scheint demnach schon weit fortgeschritten gewesen zu sein. 


12) Das Datum erscheint auf der Stele einer stelophoren Statue des /bj, die С. Daressy in ASAE 5 (1904), 
S. 94—96, veröffentlicht hat. 

13) Siche dazu E. Graefe in CAE 46 (1971), S. 2414. 

м) Auf der Südhälfte der Ostwand von К-2 findet sich eine zerstörte Darstellung des Grabherrn mit einer 
Frauenfigur; da keine Beischrift vorhanden ist, bleibt es fraglich, ob es sich hierbei um Jr: Frau oder — wie 
sonst üblich — um seine Mutter handelt. 

35) Die Angabe „Wife, Shepenernüte (name in tomb 196)" bei PM trifft nicht zu; vgl. dazu den oben 
erwähnten Aufsatz von E. GRAEFE. 

16) Erhalten ist am Anfang des Namens Js... und Teile des m3*-prw am Ende; von den bei Н. Камки, 
PN 1, aufgeführten Spätzeitnamen kommt wohl wegen der Größe der Lücke nur /s--ws-bwnt in Frage. 
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Innerhalb des heutigen Raumkomplexes lassen sich mehrere Erweiterungs- und Neubauten 
feststellen, die teilweise mit Sicherheit, teilweise mit größter Wahrscheinlichkeit unter Jbj vor- 
genommen wurden und wohl alle einer Bauphase zugehören: der Vergrößerung des seiner Kon- 
zeption nach sehr viel bescheideneren Grabes des Vorstehers der Hathorpriesterschaft zur 
monumentalen Familiengruft für den nachmaligen höchsten Beamten in der Thebais, der auf 
diese Weise seine letzte Ruhestätte seiner bedeutenden Stellung anzugleichen gedachte. 

Aus den Oberbauten kommend betritt man auf einer nord-südlich verlaufenden Treppe T-ı 
den Raum R-ı und wird auf eine prunkvolle Opfernische für Psammetich I. in der Südwand des 
Raumes hingeführt, die vermutlich erst während der zweiten Bauphase angelegt wurde. Ein 
Durchgang in der Ostwand führt in R-2, dessen Westwand gegenüber dem Durchgang eine 
kleinere, weniger aufwendig gearbeitete Kultnische für die Gottesgemahlin Nitokris aufweist. 
Vor der Süd- und Westwand bildeten drei Pfeiler und zwei Pilaster mit Hathorkapitellen einen 
Pfeilerumgang!"), der dem Raum eine für ägyptische Architektur merkwürdig unsymmetrische 
Form verleiht, die ohne Parallele in anderen Grabanlagen ist; mehrere Indizien weisen darauf 
hin, daß der Fußboden іп К-2 nachträglich tiefer gelegt wurde, und dies im Zusammenhang mit 
der Anlegung des Pfeilerumgangs geschah. Es hat demnach den Anschein, als habe К-2 ursprüng- 
lich nur den Raum eingenommen, der auf der Süd- und Westseite von Pfeilern und Pilastern 
einerseits, auf der Nord- und Ostseite von den Raumwänden andererseits begrenzt wird. 

R-3, der Lichthof der Anlage, ist vor der Ost- und Westwand mit einer Säulenkolonnade ver- 
sehen; von den Säulen stehen nur noch die Basen und vereinzelt Teile des Schaftes. In der Süd- 
westecke des Hofes, teilweise von der Säule verdeckt und nicht, wie man es erwarten sollte, frei 
zugänglich liegt die Opfernische für den Grabherrn in der Westwand, deren restlicher Teil von 
einer großen Opferszene eingenommen wird; die Sargkammer R-14 mit der Mumie liegt — 
wohl nicht rein zufällig — in nächster Nähe der Opferstelle unter dem Lichthof. Da sich sonst 
keine weitere Kultnische für den Grabherrn findet, muß der Lichthof auch gleichzeitig Opferhof 
für den Totenkult des Grabherrn gewesen sein. 

Dies ist aber offensichtlich nicht immer so gewesen. Bereits die seltsame Lage der Opfer- 
nische und insbesondere ihr Aufbau aus Verbundsteinen, die für alle prominenten Teile ver- 
wendet sind, lassen darauf schließen, daß sie ursprünglich eigentlich nicht geplant war, sondern 
später angelegt worden sein muß; demnach hat der Lichthof während der ersten Bauphase wohl 
keine Kultnische besessen 18), 

Der im Norden anschließende Raum R-4 weist die Form einer dreischiffigen Säulenhalle 
auf; die Säulen sind ganz aus dem anstehenden Felsen herausgeschlagen und besitzen runde, 
glatte Schäfte, die auf drei Seiten mit einer Inschriftenkolumne verziert sind. In die Ostwand 
sind zwei schmale und niedrige Stollen, R-4a und R-4 b, getrieben, von denen der südliche, R-4a, 
ein Begräbnis aus späterer Zeit enthielt); um die Öffnung des Stollens ist auf weißer Tünche 
eine Totenkultszene gemalt, die dem Stil nach ,,ptolemaisch“ ist. In der Westwand befinden sich 
zwei Türen, von denen die südliche Reste einer alten Vermauerung aufweist. 


17) Erhalten sind größere Teile der Pilaster; von den Pfeilern sind nur geringe Reste der Basen und Ka- 
pitelle vorhanden. 

18) Soweit sich der Befund bei den übrigen Saitengräbern sichern läßt, stellt eine Kultnische im Lichthof 
die Regel dar; außer AN (während der ersten Bauphase) weist auch P3-b3-s7 (Nr. 279) keine Opferstelle im 
Lichthof auf. 

19) Es wurde von einem Mann namens /Уғ-ж-/) angelegt und enthielt eine von Grabräubern schwer be- 
schädigte männliche Mumie, 
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Abb. 1: Plan der Grabanlage des Jbj. 


In ca. 330 cm Entfernung von der Südwand verläuft quer durch den Raum und einen Teil 
der Basen des vordersten Säulenpaares eine Meißelspur, die für diese Stelle das Vorhandensein 
einer älteren Wand anzeigt; gegenüber dem Eingang von R-3 besaß diese Wand eine Kultnische, 
wie Reste davon in der südlichsten Säule vor der Ostwand beweisen. Der ursprüngliche Raum 
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R-4, seiner Längsachse nach ost-westlich orientiert, entsprach folglich dem ,,Querschiff, das 
heute der Säulenhalle vorgelagert ist und war mit den anschließenden Räumen durch die später- 
hin zugesetzte Tür in seiner westlichen Stirnwand verbunden. In der zweiten Bauphase ist so- 
dann die eigentliche Säulenhalle angelegt und dadurch auch die Opfernische in der alten Nord- 
wand des Raumes zerstört worden, die dann offenbar durch die Nische im Lichthof ersetzt 
wurde. 

Der Raum R-5, der nach den Inschriften auf der Türumrahmung das Begräbnis eines Sohnes 
des /bj namens Psmtk (Psammetich) enthielt, datiert ebenfalls in die zweite Bauphase; die 
Kammer ist unbeschriftet und im Inneren nur grob behauen. 

Verläßt man R-4 durch die nördliche Tür in der Westwand des Raumes so befindet man sich 
in einem langgestreckten Korridor R-6, von dem im Norden und Nordwesten die Räume R-7, 
R-8 und R-9 abzweigen; R-7, nur sehr grob aus dem Felsen geschlagen, und R-9, der wie der 
davorliegende Raum recht sauber geglättet ist, enthalten zwei weitere Begräbnisse, Neben- 
bestattungen, wie das Beispiel von R-5 vermuten läßt. 

Der Korridor R-6 besaß allerdings nicht immer diese Form und datiert in seinem nördlichen 
Teil in die zweite Bauphase, der dementsprechend auch die dort abzweigenden Räumlichkeiten 
angehören; ähnlich wie in R-4 läßt sich nämlich nachweisen, daß er aus einem nur ca. 550 cm 
langen Raum der ersten Bauphase nach Norden zu erweitert wurde. 

Mit R-10 endete das erste unterirdische Stockwerk der älteren Anlage; R-11 und R-12, von 
denen der erste relativ sorgfältig geglättet ist, während im zweiten erst stellenweise mit der 
Glättung begonnen wurde, scheinen der zweiten Bauphase anzugehören. 

Aus Raum К-то führt eine nach Norden umknickende Treppenanlage (T-2 und T-3) in das 
zweite Stockwerk des Grabes, das lediglich aus der säuberlich geglätteten aber unbeschrifteten 
Kammer R-13 besteht. Ihre sorgfältige Bearbeitung legt die Vermutung nahe, daß sie für die 
Aufnahme des Schachtkomplexes mit dem Hauptbegräbnis angelegt und gedacht gewesen ist, 
um so mehr, als sich im Grab des 8353 (theb. Grab Nr. 389) eine genaue Parallele hierfür findet"). 

Man hat bei /bj diesen Plan jedoch offensichtlich aufgegeben und statt dessen unter T-2 
eine steil nach Osten hinabführende Rampe angelegt, auf der man in die Begräbniskammer R-14 
gelangt; der Schacht in Т-2 wird an beiden Enden von einem Sandsteinträger überspannt, auf 
denen offenbar eine Deckplatte ruhte, die den Zugang verbarg, von der bislang jedoch jede Spur 
fehlt. 

Die Grabkammer — im Gegensatz zum Rampengehäuse sehr fein geglättet, in ihrer Dekora- 
tion aber ebenfalls unfertig — besitzt eine gewölbte Decke; in den Boden ist eine 190 cm tiefe 
Wanne zur Aufnahme des Sarkophages eingelassen, und eine umlaufende Nut zeigt an, daß sie 
mit einer Platte (?)*") verschlossen werden sollte. 


Dekoration und Inschriften 


1. Dekorationsphasen. 


Die Änderung der Titel des Grabherrn erlaubt uns, in einigen Fällen zwischen einer älteren 
und jüngeren Dekorationsphase zu unterscheiden, die mit den beiden oben erwähnten Bauphasen 
zusammenfallen. Danach sind etwa 85%, der Darstellungen erst nach der Beförderung des Grab- 


20) Siche D. ARNOLD u. J. SErrGasr, 4. Vorbericht über die vom DAI Kairo im Asasif unternommenen Arbeiten, 
MDIK 23 (1968), S. 17, Abb, т. 
2) Denkbar wäre auch ein gewölbter Sargkasten-Deckel, 
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herrn zum jmj-r3 pr wr ausgeführt worden und nur ca. 5%, waren mit Sicherheit schon vorher vor- 
handen; weitere 10% sind nicht mit Gewißheit zuzuweisen. 

Die älteren Darstellungen finden sich auf Umrahmung und westlicher Durchgangswand der 
Nordtür in R-3, und auch die nicht sicher zuweisbaren Szenen stammen aus dem Lichthof des 
Grabes. 


2. Szeneninventar. 


Da bei Scnen und PM bereits eine Übersicht über die Szenen im Grab gegeben wird, seien 
hier lediglich die neu hinzugekommenen Darstellungen und Inschriften aus der Sargkammer und 
auf der Umrahmung der Tür nach R-5 erwähnt. 

In der Sargkammer handelt es sich um folgende, in roter Vorzeichnung ausgeführte Texte 
und Darstellungen mit solarer Thematik : 


(1) Ein größerer Auszug aus der Sonnenlitanei auf der Nordwand; 


(2) Ein bis jetzt nicht identifizierter Text, der u.a. von Apophis handelt und die Gestalten des 
Sonnengottes nennt — nach Wortschatz und Phraseologie eine spätzeitliche Komposition — 
auf der Südwand; 


(3) Totenbuch, Kapitel 161, verteilt auf die östlichen und westlichen Enden der Nord- und Süd- 
wand; 


(4) Eine Darstellung der Geburt des Sonnenkindes auf der Ostwand; 
(5) Eine astronomische Decke vom Senmut-Typ®). 


Die Türumrahmung zu R-5 weist folgende, in Malerei ausgeführte Dekoration auf: 


(1) Eine Kultszene mit zwei Adoranten vor Harachte und Atum, die adossiert vor Opfertischen 
sitzen, auf dem Türsturz 23); 


(2) Reste eines ursprünglich sechs-zeiligen Verklärungstextes für Draut (Psammetich), darunter 
der Verstorbene vor dem Gabentisch, auf dem östlichen und westlichen Rahmen. 


3. Themenwahl. 


Insgesamt gesehen, besitzen Ritualszenen, vor allem Darstellungen, die das Opfer an den 
Verstorbenen zum Gegenstand nehmen, das Übergewicht; neben der Versorgung mit Opfer- 
speisen spielt besonders das Blumenopfer vom Sohn an den Vater (und die Eltern des Vaters) 
eine besondere Rolle und hat seinen festen Platz innerhalb dieses Тһетепктеібев 44), 

Die Darstellungen mit profaner Thematik, die Handwerker-, Jagd-, Tanz-, Spiel- und 
Ackerbauszenen umfassen, treten demgegenüber in den Hintergrund, allerdings weniger deutlich 
als in den anderen Spätzeitgräbern, bei denen fast ausschließlich kultisch-religiöse Szenen und 
Texte die Wanddekoration einnehmen; das Grab des /bj macht in dieser Hinsicht eine Ausnahme. 


22) О. NEUGEBAUER und К. А. Parker, Egyptian Astronomical Texts, 1, London und Bradford 1960, 
Taf. 24f.; III, Providence, R. I. 1969, Taf. т. 

2) Im einen Falle handelt es sich um /// und Psmfk (Psammetich); die Identifizierung des anderen Paares 
ist noch unsicher. 

м) Die Beliebtheit gerade dieser Szene hängt wohl mit der Blumensymbolik und der Lesung © des 
Blumenstraußes zusammen: der Sohn verleiht dem verstorbenen Vater , Leben". 
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4. Parallelen und Vorlagen; neue Formen. 


Zu einer ganzen Reihe von Darstellungen lassen sich ältere Parallelen finden, die dem Saiten 
als Vorlage für seine Reliefs gedient haben. 

Seit langem bekannt und diskutiert) ist die Übernahme des größten Teils der Handwerker- 
szenen РМ (8) und der Wüstenjagd PM (20) aus dem Grab des Jbj in Dér el-Gebräwi, das ins 
AR datiert. Aus der nächsten und näheren Umgebung hat sich /bj Vorlagen aus dem Grab des 
Mntw-m-h3t (theb. Grab Nr. 34) und dem Hatschepsuttempel in Dér el-Bahri beschafft; auf Vor- 
lagen bei Mntw-m-h?t gehen zurück: 


(1) PM (т), Че Opferszene auf der Ostwand des Raumes К-т, die — mit Ausnahme des unter- 
sten Registers**) — der Ostwand von PM Chapel С entspricht; 


(2) PM (5), der zu Amun-Re opfernde Grabherr auf den Seitenwänden des Durchgangs und die 
Dekoration des rückwärtigen Türsturzes, die bis in die architektonische Verteilung genau 
PM (1) bei Mntw-m-b3t entsprechen; 


(3) PM (13), die Dekoration des ‘Tiirsturzes, entspricht den Darstellungen auf den Türstürzen 
der Kapellen im Lichthof; 


(4) PM (21), Teile der Darstellung, die das Einbringen der Grabausrüstung, der Statuen und die 
Opfergaben zeigen, stammen aus der entsprechenden Darstellung PM (6) aus dem west- 
lichen Portikus; 


(5) PM (17), die Abydosfahrt, scheint ebenfalls von der unter (4) erwähnten Darstellung bei 
Mntw-m-h2t beeinflußt. 


Die große Opferszene PM (16) im Lichthof hat Parallelen im Grab des P3-b3-s? (Nr. 279; 
s. РМ (10)) und bei Mniw-m-b3t auf den Seitenwänden von PM Chapel Е, doch als Vorlage 
diente in allen drei Fällen letztlich die Darstellung PM (98)—(99) in der „Southern Hall of 
offerings‘ des Hatschepsuttempels*’), Die Darstellung von Totenbuch, Kapitel 148 PM (11)— 
(12) stammt von der westlichen Stirnwand der „Southern Hall of offerings“. 

Eine Reihe von Inschriften finden sich nahezu wörtlich in anderen thebanischen Gräbern 
aus der Spätzeit, wo sie teilweise besser erhalten oder an anderen Stellen zerstört sind. Auch gibt 
es Inschriften für die ältere Quellen existieren. Besonders umfangreiche Vergleichsmöglich- 
keiten bestehen u.a, bei folgenden Inschriften: 


(т) Die biographische Inschrift A, PM (тт), findet sich auch bei Mniw-m-b3t und P3-b3-8; 
(г) Die biographische Inschrift В, PM (то), steht auch bei P3-/nfj (theb. Grab Nr. 128); 


(3) Der Hauptteil der Westwand des Lichthofes, PM (16), findet sich u.a. bei P3-b3-s?. Das Vor- 
bild ist im Tempel der Hatschepsut in Der el-Bahri erhalten 28); 


25) N. DE С, Davies, The Rock Tombs of Deir el-Gebräwi, 1, London 1902, 5. 36ff.; F. W. v. Bıssıng, „Das 
Verhältnis des Ibi-Grabes in Theben xu dem Ibi-Grabe in Dir el-Gebräwi“, AfO 3 (1926), 5. 53—55. 

20) Bei Jbj ist ein Fries yon Opfergabenträgerinnen dargestellt, während Mnfw-m-h>t Schlächter-Szenen 
abbildet, deren Vorlage sich im Tempel der Hatschepsut in Dér el-Bahri befindet, vgl. А. ERMAN, „Saitische 
Kopien aus Der el-bahri“, ZÁS 52 (1914), S. 90—95. 

27) E, Navırıe, The Temple of Deir el Bahari, ТУ, London o. J., pl. 108—110. 

28) „Southern Hall of Offerings“, Südwand; s. E. Млупле, The Temple of Deir el Bahari, IV, London o. ]., 
pl. 108—110. 
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(4) Zur astronomischen Decke der Sargkammer ist außer den bekannten Belegen®) noch die 
unveröffentlichte Sargkammer des Grabes des Krh- Jmn (theb. Grab Nr. 223) zu vergleichen. 


Das charakteristische Blumenopfer des Sohnes mit dem Lotusblumenbündel vor dem Vater 
ist PM (6) bei P3-b3-s? zu vergleichen. 

In allen Fällen sind die Vorlagen nicht im strengen Sinne kopiert®), sondern überarbeitet 
und für die eigenen Bedürfnisse hergerichtet worden; Auswahl, Umstellung, Hinzufügung und 
Auslassung sind dabei üblich und durchaus Ausdruck eines Gestaltungswillens, der mit Hilfe 
alter Formen Individuelles und Neues zu schaffen sucht), 

Wie aus der Variation alter Themen eine neue Dekorationsform geschaflen wird zeigt auch 
eine für die großen Gräber der 26, Dynastie typische Darstellung über der Tür, meist der Ein- 
gangs- oder Ausgangstür des Lichthofes, die folgenden Aufbau besitzt: In der Mitte des Tür- 
sturzes thront, adossiert, der König von Ober- und Unterägypten vor Harachte bzw. Osiris, die 
ihm “ab, dd und ws an die Nase halten; die Kartuschen des Königs rahmen die Szene ein, der 
Grabherr mit Sohn steht am Rande des Bildfeldes®®). In einer Variante werden die Figuren des 
Königs durch die Horustitulatur ersetzt, «wh, dd und ws den Falken hochgereicht und die Söhne 
nicht mit dargestellt 3). 


5. Technik und Fertigungszustand. 


Für Inschriften wird bei bj ausschließlich, für Darstellungen іп der Regel versenktes Relief 
(Relief en creux) verwendet. In Raum R-ı und Lichthof R-3 sind alle größeren Figuren des Grab- 
herrn (mit Vater, Mutter und dem opfernden Sohn) in erhabenem Relief (Basrelief) gearbeitet, 
das im Extremfall bis zu 18 mm stark sein kann. Hieroglyphen sind grundsätzlich blau aus- 
gemalt?!) und z. T. mit einem gelben Wandhintergrund versehen. 

In Stil und Perfektion der Ausführung kommt /b/ in vielen Einzelheiten dem großen Vor- 
bild Mntw-m-h3t nahe, dennoch liegen die Darstellungen insgesamt gesehen qualitativ weit unter 
denen des Vorgängers. Dies hat seinen Grund wohl hauptsächlich darin, daß die meisten Dar- 
stellungen unter Zeitdruck angelegt und fertiggestellt werden mußten, da man mit dem baldigen 
Ableben des Grabherrn rechnete, bzw. dieser schon verstorben war®), 

Die Reliefs hinterlassen daher den Eindruck sehr unterschiedlicher, in vielen Fällen flüchtig- 
ster Qualität; am sorgfältigsten sind sie in Raum К-т und im Durchgang nach R-z, am schlechte- 
sten in R-z selbst; der Lichthof ist an einigen Stellen vorzüglich ausgearbeitet, liegt insgesamt 
gesehen jedoch merklich unter dem Niveau der Darstellungen іп К-т 25), In der Sargkammer, wo 
man erst sehr spät mit der Dekoration beginnen konnte, befindet sich kein Relief, sondern erst — 
z. T. mit Korrekturen — die rote Vorzeichnung für die Inschriften und Darstellungen. 


29) O, NEUGEBAUER und К. A. Parker, Egyptian Astronomical Texts, ІП, Providence R, 1. 1969, S. 106, 

30) Soweit feststellbar handelt es sich um freie Handkopien ohne den Gebrauch von Quadratnetzen! 

31) Es ist bemerkenswert, daß die Saitengräber in Architektur und Dekoration eine weniger geschlossene 
Gruppe bilden, als beispielsweise die Beamtengräber aus der 18. Dynastie. 

3) Diese Darstellung, erstmalig im Grab des Mufw-m-bzt nachweisbar, findet sich bei /bj auf dem rück- 
wärtigen Türsturz des Durchganges von R-ı nach R-2. 

зз) Die Darstellung, über der südlichen Tür des Lichthofes, ist heute nur noch bruchstückhaft erhalten, 
während sie zu Zeiten Wır.kınsons noch ganz zu schen war, Eine Parallele dazu findet sich im Grab des 2-02-72. 

м) Eine Ausnahme bilden die Inschriften auf der Prunkscheintür des Königs im Raum R-ı, deren Hiero- 
glyphen mit Innenzeichnungen versehen und 2. Т. verschiedenfarbig ausgemalt sind. 

35) In letzterem Falle verblieben den Handwerkern noch ca. 70 Tage, während derer der Leichnam des 
Grabherrn in der Einbalsamierungsstätte ruhte; vgl. dazu Herodot II, 86. 

%) R-4 besitzt in Relief nur sehr flüchtig gehauene Inschriftenzeilen auf den Säulen sowie ein dicht unter 
der Decke des , Ouerschiflcs" umlaufendes Schriftband. 


Zur mamlukischen Heraldik 


Von MICHAEL MEINECKE 


(Taf. LII—LXVII) 


Ein wesentliches Kennzeichen mamlukischer Kunstwerke sind Kartuschen mit heraldischen 
Emblemen. Diese Wappen, die nicht nur den Herrschern vorbehalten blieben, sondern auch den 
Mamluken nach Beendigung der militárischen Ausbildung und ihrer Dienste am Hofe zusammen 
mit dem Offiziersrang vom Sultan verliehen wurden, kennzeichnen in der Regel den Tráger bis 
zum Lebensende. Die im Auftrage der Mamlukenherrscher und ihrer Amire errichteten Architek- 
turen und die hierfür als Einrichtung angefertigten Kunstgegenstände zeigen infolgedessen 
neben Inschriften mit Namen und Titeln des Bestellers sehr häufig auch dessen Wappen. In 
besonderem Maße gilt dies für die mamlukische Metropole: An den mehr als 220 erhaltenen 
mamlukischen Bauten in Kairo sind — zusammen mit den 30 hier erstmals publizierten Wappen 
— in mehr als go Fällen heraldische Embleme belegt"); bei dem oft fragmentarischen Über- 
lieferungszustand ist dies ein Hinweis, daß ehemals wohl fast alle mamlukischen Architekturen 


Vorbemerkung 


Für häufig zitierte Literatur werden folgende Abkürzungen verwendet: 


AI 
BALOG 


BSOAS 
CIA 
Exbibition 


JA 
/РОЎ 
МАЕП 
Manbal 
RCEA 


SH 


Ars Islamica I-XVI, Ann Arbor 1934—1951 

Р. Bao: The Coinage of the Mamlük Sultans of Egypt and Syria (= The American Numismatic Society: 
Numismatic Studies XII), New York 1964 

Bulletin of the School of Oriental and African Studies 1--ХХХІУ, London 1917—1971 

Matériaux pour un Corpus Inseriptionum Arabicarum (Kairo), herausgegeben von Мах van BERCHEM 
AHMAD Hampi-Warrryan 4271-<Авр Ar-Rardr ‘ALi Yüsur: Katalog der Exhibition Islamic Art 
in Egypt 969—1517, Kairo 1969 

Journal Asiatique, Paris, seit 1822 

Journal of the Palestine Oriental Society , Jerusalem, seit 1921 

К. A. С. CreswerL: Muslim Architecture of Egypt П, Oxford 1959 

С. Wier: Les biographies du Мапа! Safi (= Mémoires présentés a I’ Institut Ф Égypte XIX), Kairo 1932 
Er. Сомвк- J. Sauvacer-G. Wier (Ed.): Répertoire chronologique Ф Eipigraphie arabe I-XVI, Kairo 
1931—1964 

L. А. Mayer: Saracenic Heraldry, a survey, Oxford 1933 


Меһгеге der hier veröffentlichten fotografischen Aufnahmen der Wappen und Baudenkmäler in Kairo 
stammen von DIETER JOHANNES: Taf. Le: ІЛПЬ; LIVa, c; LVe; LVIlla,b; LXIa—d; І.ХПа; LXIlle; 
LXIVa—c; LXVd, e; LXVIIa, c, d, f. Die Vorlage für Taf. LIIId verdanke ich Октлу Acar (Konya), Alle 
anderen Fotos vom Verfasser. — Die Vorlagen der Textabbildungen in der Hauptsache nach MAYER (SH 30), 
ergänzt durch Zeichnungen von Heinrich Wirtz und WALTER Run, 


1) Die mamlukischen Bauten von Kairo in chronologischer Reihenfolge zusammengestellt: Survey or 
EGypr (Ed.): Index to Mohammedan Monuments in Cairo, Kairo 1951 (i.f. abgekürzt: Index). 
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durch Wappen gekennzeichnet waren. Häufig wurde jedoch auf die Nennung des Namens ver- 
zichtet, oder ist — wie an einigen Bauten in Kairo — nicht mehr erhalten, so daß neben stilisti- 
schen Kriterien im besonderen Maße auch Wappen als Grundlage bei zeitlichen Einordnungen 
eine wichtige Rolle zukommt. Schlüssel hierzu ist das 1933 erschienene Corpus von LEON ARI 
MAYER, das alle bis zu diesem Zeitpunkt bekannte Objekte mit Wappen enthält, die mit nament- 
lich gekennzeichneten Inschriften versehen sind®). Obwohl inzwischen zahlreiches neues Mate- 
rial bekanntgemacht wurde’), insbesondere die Untersuchung von PAUL BALOG über die Heral- 
dik auf den Münzen mamlukischer Sultane®), fehlt bisher ein Abriß der Entwicklung der mam- 
lukischen Wappen, auf deren Basis die Einordnung anonymer Wappen möglich wäre. Aus- 
gehend von neu gefundenen bzw. unpublizierten Wappen an Kairener Bauten und den damit 
zusammenhängenden Problemen soll hier deshalb versucht werden, die Abschnitte dieser Ent- 
wicklung stichwortartig zu umreißen?). 

Diesem Versuch kommt entgegen, daß von den zahlreichen bekannten Wappen immerhin 
etwa 120 Formen, die von 26 Mamlukensultanen und mehr als 280 namentlich faßbaren Amiren 
belegt sind, zeitlich fixiert werden können. Durch die Gruppierung dieses Materials nach primär 
formalen und parallel auch chronologischen Gesichtspunkten zeichnet sich deutlich eine stufen- 
weise Entwicklung ab. Schwierigkeiten ergeben sich hierbei allerdings aus der komplizierten 
Struktur der regierenden Mamlukenkaste®), der gesellschaftlichen Oberschicht also, der die 
Träger der Wappen angehören. Denn erstens werden die Wappen den befreiten Mamluken 
bereits am Anfang ihrer Beamtenlaufbahn als herrschaftlicher Amir verliehen”), während die 
Objekte, die diese Wappen belegen, sehr häufig erst auf dem Höhepunkt der Karriere in Auftrag 


2) SH 45—267: Katalog der bekannten Herrscherembleme und der Wappen von 225 mamlukischen 
Amiren, die von Mayer іп 136 Fällen mit gewisser Sicherheit mit historischen Persönlichkeiten identifiziert 
werden konnten. Wichtige Vorarbeiten hierzu: Е. Т. Rocers: Le blason chez les princes musulmans de Р Égypte et de 
Ja Syrie, іп: BIE 2. Serie I 1880 (publ. 1882), 83—131 (abgekürzt: ROGERS, Blason 1882); Yacous Artin: Con- 
tribution à l'étude du blason en Orient, London 1902 (zitiert: Ann, Contribution 1902). 

4) Gleichzeitig mit dem grundlegenden Survey von Mayer erschien von С. Wier: Catalogue Général du 
Musée Arabe du Caire. Objets en Cuivre, Kairo 1932 (i. Ё. abgekürzt: Wrer, Cuivre), mit weiteren Belegen mam- 
lukischer Wappen. Zusätzliches Material von J. SauvaGer: Cing blasons mamelouks inédits, in: JA CCXXVII, 
1935, 300—305. Піс meisten Nachträge gehen auf MAYER selbst zurück (zitiert in Anm. 94, 121, 133, 174, 243, 
277, 286, 358, 385); siche hierzu die bibliographischen Angaben zur islamischen Heraldik von К. A.C. CRESWELL: 
A Bibliography of the Architecture, Arts and Crafts of Islam, to rst. Jan. 1960, Kairo 1961, Sp. 863—868. 

4) BALOG 18—38. 

5) Der Abriß der Entwicklung der mamlukischen Heraldik ergibt gleichsam als Nebenergebnis Hinweise 
für die zeitliche Einordnung mamlukischer Keramiken, die schr häufig auch der Dekoration eingegliederte 
Wappen der Auftraggeber zeigen: siche z.B. А Bancar — F. MassouL: La Céramique musulmane de l’ Égypte, 
Kairo 1930, T. 46, 49, 58; J. SAUvAaGET: Poreries syro-mesopotamiennes du XIV" siècle (= Documents d’ Études orien- 
tales de l’Institut français de Damas 1), 1932, T. 30—32, 34f., 37—39, 43. Der in diesem Zusammenhang wichtige 
Aufsatz von G. С. POER): Saracenic Heraldry in Ceramic Decoration, in: BMMA Ш, 1908, 8—11, mit 31 Abb. — 
war mir leider nicht zugänglich. — 21 der 25 hier publizierten Keramikfragmente mit Wappen stammen aus 
der zwischen 1956 und 1960 in Kairo von Kurr MUNZEL zusammengetragenen Sammlung von Wappenscherben, 
die durch Stiftung in das Orient-Institut der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft in Beirut gelangte. 
Die vier weiteren hier veröffentlichten Scherben befinden sich im Museum des Çinili Köşk in Istanbul; an dieser 
Stelle möchte ich Herrn Нікмет Gürçay, Generaldirektor der türkischen Antikenverwaltung für die Erlaubnis 
danken, in diesem Museum arbeiten zu dürfen, 

©) Hierzu u.a. D. Aranon: L’Eselavage du Mamelouk (= Israel Oriental Society. Oriental Notes and Studies 1), 
Jerusalem 1951; DERS.: Studies on the structure of the Mamluk army, in: BSOAS XV, 1953, 203—228, 448—476; 
XVI, 1954, 57—90. 

9 Hat 
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gegeben werden konnten und es sich demnach bei den über die Kunstwerke erschlossenen Zeit- 
ansätzen für Wappenformen oft um Daten handelt, die nicht den augenblicklichen Stand der 
Entwicklung widerspiegeln®). Ein weiteres in Rechnung zu stellendes retardierendes Element 
ergibt sich aus dem Umstand, daß Wappen nicht nur von den Ehefrauen übernommen werden 
konnten, sondern auch den Töchtern und vor allem den Söhnen vererbt wurden®). Letztere 
hatten deshalb meist keine eigenen Wappen, weil sie als freigeborene Söhne — natürlich bilden 
die Söhne der Herrscher eine Ausnahme — von der militärischen Eliteausbildung und damit 
vom Aufstieg in die höheren Staatsämter ausgeschlossen blieben, die Tätigkeit als religiöser 
Beamter oder in der Verwaltung im allgemeinen jedoch nicht zur Belehnung mit einem Wappen 
führte. In Hinblick auf die Heraldik hat dies oft anachronistisch anmutende altertümliche 
Wappenformen zur Folge. 


I. Die „ayyübidischen Vorläufer“ 


Ein weiteres Problem liegt in dem Argument, einige der mamlukischen Wappenformen 
würden bis in ayyübidische Zeit zurückreichen, wodurch bei nur anepigraphisch belegten 
Wappen auch eine mögliche vormamlukische Entstehung in Rechnung gestellt werden mußte. 
Wie jedoch im folgenden gezeigt werden soll, ist die auch von MAYER versuchte genetische 
Ableitung aus den Vorgängerdynastien keineswegs überzeugend. 

Als älteste islamische Wappenform galt bisher die dreiblättrige Lilie, die mit dem Zangiden 
Маг ad-Din Mahmüd (regiert 1146/541—1174/569 in Damaskus) in Verbindung gebracht 
wurde 19, da dieses Symbol gleich an zwei Bauten des Nir ad-Din auftritt. Das einem Rund- 
medaillon eingeschriebene Wappen an seinem 1154/549 erbauten Märistän in Damaskus 
(Taf. ІЛ с) п) ist jedoch integraler Bestandteil der späteren Marmorinkrustation des Südiwäns, 
die nach stilistischen Kriterien einer Restaurierung von 1283/682 zugehört!?) und somit als 
Beleg für eine frühe Vorform entfällt. Dasselbe gilt analog für beide als Basis versetzte Stein- 
kapitelle!%) des undatierten Minbars in der unter Nar ad-Din zu einem islamischen Kultbau 
umgestalteten Großen Moschee іп Ніппө 4), an denen dreiblättrige Lilien mit achtblättrigen 
Rosetten alternieren. Hier dürfte es sich ebenfalls um eine spätere Ausstattungsphase handeln, 
zumal nach einer Bauinschrift die Qibla-Wand 1272— 73/671 erneuert wurde"), 


8) Ähnlich auch L., A. Mayer : Das Schriftwappen der Mamlukensultane, in: Jahrbuch der Asiatischen Kunst 12 
(= Beiträge zur Kunst des Islam, Festschrift für Friedrich Sarre), 1925, 183 Anm, 2. 

9) SH 40—42. 

10) SH 22; so auch noch BALOG 19. 

u) Zum Bau: J. Sauvacer: Les monuments historiques de Damas, Beirut 1932 (zitiert: Sauvacer, Damas 
1932), 49-53 Nr. 19; RCEA Nr. 3164, 3310, 4820; E. HERzZFELD: Damasens, Studies in Architecture 1, in: Al 
IX, 1942, 2—11. — Maver (SH 152) spricht irrtümlich von drei Wappenkartuschen, doch sind alle Literatur- 
belege auf das eine erhaltene Wappen zu besichen, Erstmals publiziert von Rogers, Blason 1882, 106, Abb. 7: 
Zeichnung von JULES Bourcorn mit der falschen Lageangabe , sur la porte du Maristän“. Zu einem späteren 
Zeitpunkt unter einer Mörtelschicht verschwunden und erst von EUSTACHE DE LOREY wieder freigelegt; vgl. 
hierzu С. Contenau (L'Institut français d'archéologie et d'art musulmans de Damas, in: Syria V, 1924, 206) mit 
К. А. С. Cresweır (The Works of Sultan Bibars al-Bundugdärt in Egypt, in: BIFAO XXVI, 1926, 153, Anm. 4). 

м) Zur Umdatierung М. MEINECKE: Das Mausoleum des Qalävin in Kairo — Untersuchungen zur Genese der 
mamlukischen Architekturdekoration, in: MDIK XVIl/ı, 1971, 67£.; ähnlich auch J. SauvaGer in: Bulletin ТЕшін 
Orientales II/2, 1932, 276; und E. HERZFELD іп: Al ІХ, 1942, 10f. 

13) УН 152, Т. 19/3. 

м) Zur Moschee: М. SOBERNHEIM - E. HERZFELD: Die Inschriften der Moschee von Hims, іп: Janus 1, 1921, 
225—239, Abb. st, Т. 1—3. 

4) RCEA Nr. 4662. 
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Auch für die nachfolgenden Ayyübiden kann bisher kein heraldisches Symbol eindeutig 
nachgewiesen werden. Der Versuch, für Saladin (regiert in Ägypten 1169/564—1193/589) einen 
Löwen als Familienwappen zu rekonstruieren, basiert auf einer fehlerhaften Übersetzung eines 
lateinischen Textes!®), wie auch der in diesem Zusammenhang genannte Adler der Zitadelle von 
Kairo einer späteren Zeit angehört!”). Die als Wappen eines Neffen des Saladins, Tagi ad-Din 
«Umar (regiert in Hama von 1178—79/574—1191/587) in einer lateinischen Quelle genannten 
„Hosen“, sind wohl als heraldisches Emblem auszuschließen 19. Weiterhin ist auch die dem 
Giyat ad-Din Gazi (regiert in Aleppo 1186/382—1216/613) zugeschriebene Münze mit einer 
Lilie eindeutig auf den Mamlukenherrscher Bargüg bezogen. Bei der als weiteres Argument 
angeführten Münze des Saif ad-Din Abū Bakr (regiert in Damaskus 1196/592—1218/615) han- 
delt es sich nicht um eine Lilie, sondern um ein „Blümchen ohne heraldische Bedeutung“), 
Auch die heraldische Funktion der Löwen mit einer weiteren Figur, die eine undatierte Inschrift 
eines Ayyübiden „Sihäb ad-Din Abū Lab Säh-Gäzi“ am Harrán Tor in Urfa flankieren®), ist 
keineswegs gesichert, wie außerdem neben einem Herrscher dieses Namens des frühen 13. Jahr- 
hunderts ein anderer vom Ende desselben Jahrhunderts als Bauherr in Frage käme"). 

Allerdings berichtet IBN TAGRIBIRDI (gestorben 1412/815) in seiner Chronik von der Ver- 
leihung eines Wappens in den letzten Jahren der Ayyübidenherrschaft in Ägypten durch 
Salih Nagm ad-Din (1239/636—1249/647) anläßlich der Beförderung seines Mamluken Aibak 
zum Amir). Diese Nachricht steht jedoch іп so engem Zusammenhang mit dem Machtwechsel, 
da jener Aibak später der erste Herrscher der Mamlukenperiode (regiert 1250/648— 1257/65 5) 
wurde, daß es sich hierbei sehr wohl um eine nachträgliche Ableitung des zur Zeit des IBN 
TAGRIBIRDI üblichen Brauchs der Wappenverleihung handeln könnte. 


II. Wappen der Babri Mamluken 


Keines der in drei Gruppen — Tierwappen, Symbole vegetabiler Form und Rangabzeichen 
— zu unterteilenden heraldischen Embleme der Mamlukenzeit ist in den ayyübidischen Vor- 
gängerdynastien nachzuweisen. Vorformen können jedoch in dem bei MAYER ausgeklammerten 
türkischen Kulturkreis vermutet werden, dem die frühen Mamluken in den meisten Fällen ent- 
stammen, und in dem sich Wappen nachweisen lassen, 


1. Tierwappen 
Die mamlukische Heraldik nimmt von Tierwappen ihren Ausgang). 


16) SH 195. 

17) G, Wier: L Emblème de la République Arabe Unie, іп: L’Orient Nr. 9, 1959, 55—62. 

їз) Abgeschricben beceits von MAYER: SH 21, 243. 

19) Für beide Beispiele vgl. SH 22 mit BALOG 19. 

%) SH 118, Т. 1/8; RCEA Nr. 3862 (eingeordnet 617H.); б. Өмвү: Anadolu Selçuk mimarisinde arslan 
figürü. Lion Figures in Anatolian Seljuk Architecture, in: Anadolu (Anatolia) XIII, 1969 (publ. 1971), 13Ғ., 49, 
T. 19 Abb. 34 (13. Jahrhundert). 

21) So z.B. A. GABRIEL: Voyages archéologiques dans la Turquie Orientale, Paris 1940, 280; siche auch J. Sau- 
VAGET bei GABRIEL 1940, 354f. Nr. 154. 

22) Rogers, Blason 1882, тоо; SH 15. 

23) Der Versuch, Tierwappen als ,,redende Wappen“ bzw. „armes parlantes“ zu interpretieren — so u.a. 
J. von KARABACEK : Zur orientalischen Altertumskunde 1: Sarazenische Wappen (= SBOAW CLVII/1), Wien 1907; 
SH 7,9 — kann nicht mehr aufrecht erhalten werden, zumal nunmehr auch der letzte wesentliche Beleg dieser 
Theorie, das Wappentier des Sultans Baibars (bars = türkisch: Panther) entfällt, da dieses als Löwe gedeutet 
werden kann; siche BALOG 21, 
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Der Baibars-Löwe 


Das erste sowohl durch Quellen eindeutig belegte als auch an Objekten erhaltene mamluki- 
sche Wappen ist der Löwe Baibars I. (1260/658—1277/676)*4). Schon die im ersten Regierungs- 
jahr geschlagenen Münzen zeigen einen nach links oder rechts schreitenden Löwen, häufig mit 
erhobener Vorderpfote und S-förmig über den Rücken gelegtem Schwanz). In architektoni- 
schem Zusammenhang stehen sich in den meisten Fällen zwei der Wappentiere antithetisch 
gegenüber. Frühestes Beispiel hierfür sind die einer flachen Fensterlünette eng eingepaßten 
Löwen ап der Ruine der von 1262/660—1263/662 erbauten Madrasa des Baibars in Kairo 
(Taf. LILa)®). Der charakteristische Typus des Baibars-Löwen ist aus drei weiteren eindeutig 
für Baibars bezeugten Denkmälern bekannt: von der 1263/661 eroberten und anschließend durch 
Baibars wiederhergestellten Burg Karak, mit zwei Löwen neben einer auf diesen Herrscher 
bezogenen undatierten Inschrift?”); dann von der Reihe aus immerhin noch 22 Löwen der 
1266-67/665 im Auftrag des Baibars erbauten Brücke des Abū l-Munağğā bei Каіго °%), sowie 
vom Crac des Chevaliers (Hisn al-Akräd) mit drei jeweils von Löwen flankierten, 1271/669 
datierten Inschriften®*). Hier anzuschließen sind weitere als Spolien versetzte Löwen desselben 
Typus, ein Paar am Bab Sitti Maryam in Jerusalem, das wohl mit einem 1264/662 erbauten Han 
in Verbindung zu bringen ist®), und ein isoliertes Exemplar an einer Takiya bei der 1271/669 
von Baibars eingenommenen Burg von ‘Akkar®). Zu dieser Gruppe gehört sehr wahrscheinlich 
auch das bisher unpublizierte Relief an dem spätosmanischen Sabil Waqf Hubai$ in Kairo 
(Taf. ІЛІс) з), das mit einem eng verwandten Gegenstück im Museum für Islamische Kunst in 
Kairo®) vielleicht von der „Brücke der Löwen“ (Qantarat аѕ-51Ьа‹) 2%) stammen könnte, die 
Baibars über den Halig, den Stadtkanal errichten ließ®). 


м) CRESWELL іп: BIFAO XXVI, 1926, 147—154: „The Panthers of Bibars“; SH 106—110; CRESWELL, 
МАЕП 1959, 150—154: „The Panthers of Baybars‘“, 

25) BALOG 26, 84—106 Nr. 27—103. 

%) Zum Bau: van BERCHEM, CIA Égypte 1/2, 1896, 118—120 Nr. 74f.; CRESWELL іп: BIFAO XXVI, 
1926, 131—143, Abb. 1—3, Т. 1—5; ЕСЕ Nr. 4485, 4501; MAE II 1959, 143—147, Abb. 72f., Т. 44f. — 
Zum Wappen: J. Bourcorn: Précis de PArt arabe (= MIFAO VII), Paris 1892, Т. 1/68 Fig. 1; CRESWELL in: 
BIFAO XXVI, 1926, 147, Т. 2; SH 107; MAE II 151, Т. 44/b. Ähnlich sind auch die Wappenlöwen der frag- 
mentarischen Bronzetiir in London (Victoria and Albert Museum Inv. Nr. 909 bis 911—1884), die von dieser 
Anlage stammen soll; М. S. Bricos: Muhammadan Architecture in Egypt and Palestine, Oxford 1924, 223, Abb. 232. 
Für cine weitere Bronzetür mit entsprechenden Löwen siche J. Bourcoin: Les Arts arabes, Paris 1873, Т. 74, 76. 

27) CRESWELL in: BIFAO XXVI, 1926, 148, Т, 8/b; SH rot: МАЕП 151. 

2) Van BERCHEM, CIA Égypte 1/3, 1900, 522—525 Nr. 347—347 bis., Т. 35/1—2; CRESWELL in: BIFAO 
XXVI, 1926, 143—147, Т. 8/a; МАЕ П 148—150, Т. 46/с, 47/а. 

29) М. VAN BERCHEM- E, Farıo: Voyage en Syrie (= MIFAO XXXVII) I, Kairo 1913, 124, 128; II, 1914, 
Т. 12/unten, 14/oben; CRESWELL іп: BIFAO XXVI, 1926, 149; SH 108; RCEA Nr. 4623—4623; MAE II 151. 

30) CRESWELL in: BIFAO XXVI, 1926, 148; MAEI 151, Abb. 79. 

a) CREswELL іп: BIFAO XXVI, 1926, 149, Т. то/а; MAE II ısıf., Abb. 80. 

32) Der einfache Bau ist undatiert; Judex Nr. 198: Ende 18. Jahrhundert; E. Paury: L’ Architecture an 
Caire depuis la conquöte ottomane, in BIFAO XXXVI, 1936, 23,30: 19. Jahrhundert; erwähnt auch in: Bulletin du 
Comité VIII, 1891, 26. Das Relief hat heute folgende Maße: 32,50 x 34 cm. 

33) Inv. Nr. 3796, 40 X 40 cm: «Авр ar-Ra’Or «Аш Yüsur, Exhibition 1969, 211 Мг. 203, Abb. 35. 

м) Diese heute verschwundene Brücke in der Nähe der Moschee der Sayyida Zainab existierte noch im 
frühen 19. Jahrhundert. М. Јомако: Description de la Ville et de la Citadelle du Kaire, in: Description de P Egypte 
XVIII/2, Paris 1829, 302; vgl. CRESWELL in: BIFAO XXVI, 1926, 152; MAE II 153. 

35) Sicher auf Baibars bezogen waren außerdem die Löwen am nicht erhaltenen Qasr al-Umaid bei Alc- 
xandria: CRESWELL in: BIFAO XXVI, 1926, 152; SH 109; Wier in: Syria XV, 1934, 98f.; RCEA Nr. 4723; 
MAE II 153. Ebenfalls sehr wahrscheinlich ist der Zusammenhang mit Baibars bei den Katzentieren der Zita- 
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Alle aufgeführten Löwenreliefs sind ohne Begrenzung aus dem Stein herausgearbeitet, ein 
Hinweis, daß es sich hierbei um die Umsetzung des Feldzeichens des Baibars handeln dürfte). 
Der Löwe, der von IBN Iväs als Sinnbild für den Mut des Baibars interpretiert wird 37), symboli- 
siert seit dem Altertum die siegreichen guten Kräfte). Diesem Symbolgehalt entspricht die 
politische Stellung von Baibars, dessen furchtloser Einsatz 1260/658 bei der Schlacht von ‘Ain 
Gälüt und dessen bis nach Anatolien hineinreichende Eroberungszüge die von zwei Seiten, von 
den Mongolen wie den Kreuzfahrern ausgehenden Gefahren für den Islam weitgehend bannen 
konnte, Für die symbolhafte Deutung der Baibars-Löwen gibt eine weitere Reliefgruppe Hin- 
weise, die deutlich von den bisher genannten Beispielen differieren. So entsprechen die eine 
Inschrift des Baibars von 1273/671 flankierenden Löwen der Brücke (Gisr Gindäs) bei Lydda”) 
zwar dem geläufigen Typus, doch liegt vor den Vorderpfoten ein zweiter kleiner Vierbeiner. 
Ähnlich spielen auch die Baibars zugeschriebenen beiden Katzentiere auf Spolien der Brücke 
(Сіѕг al-Maddäd) von Mezerib’) mit runden Köpfen, wie entsprechend auch den naturalistische- 
ren Löwen der Qalrat ibn Маап") ein Gegenstand, vermutlich ein Rinderkopf unter einer 
Vorderpfote liegt. Diese Reliefs verbinden mit den für das 12. und 13. Jahrhundert besonders in 
Kleinasien und Mesopotamien geläufigen Szenen, auf denen ein siegreicher Löwe und ein ent- 
flichender oder unterliegender Stier dargestellt sind, die den Kampf zwischen Gut und Böse bzw. 
vordergründiger Sieger und Besiegten repräsentieren*®). Eine ähnliche symbolhafte, weniger 
eine heraldische Bedeutung haben wahrscheinlich auch die als ayyübidische Vorläufer angeführ- 
ten gegenständigen Löwen am Harrän Tor in Urfa, die einem Menschen oder Fisch gegenüber- 


delle von Birecik (al-Bira): Cresweır in: BIFAO XXVI, 1926, 148; MAE II 151; vgl. hierzu С. Öner: Ana- 
dolu Selçuk mimarisinde arslan figürü. Lion Figures in Anatolian Seljuk Architecture, in: Anadolu (Anatolia) XIII, 
1969 (publ. 1971), 14,49, T. 20 Abb. 36 (Löwenrelief aus Birecik im Museum yon Adana, Inv. Nr. 1473). 
Dem Typus der Baibars-Löwen entsprechen auch einige isolierte Relieffragmente in Museen der Türkei: Adana, 
Museum Inv. Nr. 1332 (aus Cerablus?); Ankara, Ethnographisches Museum Inv. Nr. 32 und 38 (ohne Pro- 
venienz). Diese türkische Gruppe veröffentlicht und dem seldschukischen Kunstkreis des 13. Jahrhunderts 
zugewiesen von Oney іп: Anadolu ( Anatolia) XIII, 1969 (publ. 1971), 14f., 49, Т. 20 Abb, 35, Т. 21 Abb. 37f. — 
Wenig Hinweise auf die ursprüngliche Form enthält das Relieffragment von der Burg in Balätunus: M. van 
Векснем-Е.Ғатто: Voyage en Syrie (= МІЕ АО XXXVII) 1, Kairo 1913, 286f., Abb, 165; CRESWELL 1926, 149; 
MAET 151. Außerdem soll ein unpubliziertes Relief mit einer Künstlersignatur an einem Hän in Qärä mit 
Baibars in Verbindung stehen: RCEA XII 104 Nr. 4555. — Sicher der Restaurierung von 1727— 28/1140 sind 
die amorphen Katzentiere am Aquädukt in Kairo (Taf. LIIg) zuzuzählen, die Artin (Contribution 1902, 74, 
Abb. 19) mit Baibars in Verbindung bringt; dagegen van BERCHEM, CLA Égypte 1/3, 1900, 590f. Anm. 3, 992; 
CRESWELL 1926, 153 ,; MAE II 154, Anm. 2f. 

зб) Auf Keramiken sind die wahrscheinlich auf Baibars bezogenen heraldischen Löwen (Taf. LIId—f) 
jedoch häufig einem Medaillon eingeschrieben, um gegen die übrige Dekoration abzusetzen. Weitere Löwen- 
scherben: SH Т. 1/1—3; С. Sreap: Fantastic Fauna, decorative animals in Moslem ceramics, Kairo 1935, Т. 155— 
162. — Fraglich ist der heraldische Bezug auf Baibars bei den Löwenmedaillons auf zwei Bronzevasen: AMAL A. 
EL Emary: Studies in some Islamic objects newly discovered at Ойв, in: Annales Islamologiques VII, 1967, 130—132, 
Abb. 8, Т. 26/A—C, 

37) SH 7. 

зв) Dazu neuerdings С. Öney: Nigde Hüdavent Hatun türbesi figürlü kabartmaları, Die Figurenreliefs an der 
Hudavent Hatun Türbe in Niğde, in: Belleten XXX1/122, 1967, 145, 1624. 

3%) CRESWELL in: BIFAO XXVI, 1926, 149, Т. 10/b; УН 109; RCEA Nr. 4660f.; MAE IL 152. 

40) CRESWELL 1926, 149f., T. 11; SH T. 1/4 (nicht im Text genannt); MAE II 192, Abb, 82. 

41) CRESWELL 1926, 150f., Abb. 4; MAE II 152, Abb. 83. 

із) W, Harrner-R. ETTINGHAUSEN: The Conquering Lion, the life cycle of a symbol, in: Oriens XVII, 1964, 
161—171; С. Өмкү: Anadolu Selçuk mimarisinde boğa kabartmaları. Bull Reliefs in Anatolian Seljuk Architecture, in: 
Belleten XXXIV/133, 1970, 86—92, 105—111. 
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stehen 43), Die Löwen am Portal der Zitadelle уоп Urfa*), die ebenfalls Baibars zugeschrieben 
wurden, haben vermutlich mit verwandtem Symbolgehalt apotropäische Bedeutung, ähnlich den 
in der Gesamtkomposition und in der antithetischen Haltung entsprechenden Löwenpaaren an 
der Stadtmauer von Diyarbakir (Taf. LIIb)*), die bis ins то. Jahrhundert zurückreichen 45), 

Die Löwen des Baibars haben neben diesem Bedeutungsinhalt aber eindeutig heraldischen 
Charakter, zumal sie als reine Wappenfiguren ohne den für Baibars berechtigten Symbolgehalt 
von seinem Sohn und Nachfolger Baraka Hän (1277/676—1280/678) übernommen wurden, was 
allerdings nur aus Münzbildern, nicht von Kunstwerken erschlossen werden kann‘). 

Auch in der späteren Nachfolge bleibt der Löwe als heraldisches Emblem den Mamluken- 
sultanen vorbehalten, die vermutlich aufgrund einer historisierenden Rückbeziehung auf Baibars 
neben anderen Motiven gelegentlich auch einen Löwen auf ihre Münzen prägen ließen 15). Einem 
dieser Nachfolger sind wahrscheinlich zwei bisher im Zusammenhang mit Baibars genannten 
Wappenkombinationen aus Lilie und Löwe in Damaskus zuzuschreiben: an einem nicht mehr 
erhaltenen Turm beim Bab a$-Sargi*) und an einem Türsturz im Vorort Sälihiya®). Bei dem 
Türsturz sind die Löwen im Gegensatz zu den freistehenden Wappentieren des Baibars einem 
Medaillon eingeschrieben, was auf eine spätere Entstehung deutet. Nach den auf Münzen beleg- 
ten heraldischen Emblemen kämen für diese Kombination nur vier Sultane in Frage, für die 
neben Löwen auch Lilien belegt sind: Sarbän П. (1363/764—1376/778) und sein nachfolgender 
Sohn «Ali (1376/778—1 382/783), oder weniger wahrscheinlich Bargüg (1382/784—1399/801) und 
dessen Sohn Farag (1399/801—ı13 12/815). 


Wappenadler 


Gleichzeitig mit den frühen Löwenwappen ist für einen der mächtigsten Amire der ersten 
Mamlukenzeit, für Baisari a8-Samsi (gestorben 1298-99/698), der wie Baibars noch unter dem 
letzten Ayyübiden diente, ein doppelköpfiger Adler an einem zwischen 1264 und 1280 ent- 
standenen Metallgerät belegt°"). Auch für dieses Wappentier, das ähnlich dem Löwen als Schutz- 


43) Siche Anm. 20. Ähnlich argumentiert auch Sauvacer in: Bulletin 4” Etudes Orientales 12, 1932, 276. 

44) CRESWELL іп: BIFAO XXVI, 1926, 153, Т. 8/с; MAE II 153. Vgl. auch Öney in: Anadolu (Anatolia) 
XIII, 1969 (publ. 1971), 16, 50, Т. 23 Abb. 43,a,b. 

45) J, Srrzvcowsk1: Beiträge zur Kunstgeschichte des Mittelalters von Nordmesopotamien, Hellas und dem Abend- 
lande, in; Amida, Heidelberg 1910, 347, Т. 3/1—2. 

4) Vielleicht sind die beiden Léwenrelicfs im Museum für Islamische Kunst in Kairo (abgekürzt: MIK), 
Inv. Nr. 2951, 2952, die an einem Gartentor beim Bäb al-Hasaniya versetzt waren und gelegentlich mit Baibars 
in Verbindung gebracht wurden, als fatimidische Vorläufer anzusprechen. Rogers, Blason 1882, 109, Т. nach 
S. 110: Baibarslöwen. So auch: Artin, Contribution 1902, Get, Abb. It: Creswerı in: BIFAO XXVI, 1926, 
152f.; MAETI 153, Anm, 11, Aufgrund stilistischer Argumente jedoch früher angesetzt von: van BERCHEM, 
CIA Égpte 1/3, 1900, 523 Anm, 1; Н. бійск-Е, Diez: Die Kunst des Islam (= Propyläen-Kunstgeschichte V), 
Berlin 1925, 594, Abb. S. 490/a (12. Jahrhundert); С. Wier: Album de Musée Arabe du Caire, Kairo 1930, Т. 5 
(11. Jahrhundert); «Аво An-RA’Ür ‘ALi Yüsur, Exhibition 1969, 195 Nr. 186 (11. Jahrhundert). Der Haupt- 
unterschied zu den Baibarslöwen liegt in der Haltung der Köpfe, die hier im Profil und nicht wie sonst charak- 
teristisch en face dargestellt sind. 

4) SH 102; BALOG 26, 107—109 Nr. 104—112. 

48) BALOG 21. 

4) CRESWELL in: BIFAO XXVI, 1926, 151; MAEI 1524. 

50) CRESWELL 1926, 153, T. 12/a; SH T. 5/2 (nicht im Text besprochen); MAETI 153, Abb. 85. 

5) SH 112. Gegen die heraldische Deutung dieser Adlerdarstellungen D. S. Rice: Two unusual Mamluk 
Metal Works, in: BSOAS ХХ, 1957, 498, Anm. 2. 
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symbol verstanden werden kann"?), gibt es in Mesopotamien und Kleinasien Parallelen des 
frühen 13. Jahrhunderts. So steht zum Beispiel an zwei Türmen der Stadtmauer von Diyarbakir 
über den 1208-9/605 datierten bzw. einzuordnenden Inschriften ein doppelköpfiger Adler, der 
als heraldisches Zeichen des in der Inschrift genannten Artugiden al-Malik as-Sälih Näsir ad-Din 
Mahmüd (1201/597—1222/619) angesprochen wird). Ähnlich heraldisch gedeutete Adler sind 
auch von der 1221/618 errichteten Stadtmauer in Konya (Taf. LI din und von weiteren 
Bauten des Seldschuken "Ala? ad-Din Kaiqubäd I. (1219/616—1237/634) bekannt). 
Entsprechend dem Löwen bleibt in der Folgezeit der bisweilen auch doppelköpfig oder 
seitlich dargestellte Adler als heraldisches Emblem den Mamlukenherrschern vorbehalten, die 
ihn gelegentlich als Wappen auf ihre Münzen prägen ließen 5%). Erstes Beispiel hierfür sind Münz- 
bilder des Muhammad b. Qaläsün (1294/695—1341/741)”), für den der Wappenadler auch sonst 
in Anspruch genommen werden kann. Ein eindeutiger Beleg scheint mir jene von MAYER 
publizierte Titelseite der Geschichte der siegreichen Expedition des Muhammad b. Qalävün 
gegen den mongolischen Feldherrn Qurlüsäh im Jahr 1303 zu sein, die im achteckigen Zentrum 
eines Sternflechtornamentes einen einköpfigen Adler zeigt’®). Dieses Wappen ist kaum auf 
Muzaffar ad-Din Маа b. al-Malik as-Sälih «Ali b. Qalävün (gestorben 1318-19/718) zu beziehen, 
für dessen Bibliothek diese Handschrift angefertigt wurde, sondern ist durch den in die Arme der 
Flechtsterne um den Adler eingeschriebenen Titel der Handschrift als Wappentier des Sultans 
„al-Malik an-Näsir“ Muhammad bestimmt"). In diesen Zusammenhang könnte auch der sehr 


52) Öney in: Belleten XXXI/122, 1967, 152—154, 164—167. 

53) M, van BERCHEM : Matériaux pour Pépigrapbie et Phistoire musulmanes du Diyar-Bekr, in: Amida, Heidel- 
berg 1910, 88—ror (zu den Inschriften und Wappen des Mahmüd). Fliesen mit heraldischen doppelköpfigen 
Adlern sind neuerdings in einem Palast auf der Zitadelle von Diyarbakır gefunden worden (jetzt im Museum 
von Konya, Gini Eserleri Scksiyonu): О. Asnanara: Erster Bericht über die Ausgrabung des Palastes von Diyarbakir, 
in: Istanbuler Mitteilungen XII, 1962, 125, 126f., Abb, 2; О. Asnanara: Die Ausgrabung des Palastes von Diyarbakir 
(1961—1962), in: Atti del Secondo Congresso Internazionale di Arte Turca- Venezia 1963, Neapel 1965, 26f., T.9. — 
Vielleicht ist auch der auf dem Körper mit ,,al-malik as-sálih" bezeichnete Adler einer Keramikscherbe in Kairo 
(МІК Inv. Nr. 6129/10: SH хі, T. 3/8) mit demselben Artugiden al-Malik as-Sälih Nasir ad-Din Mahmüd in 
Verbindung zu bringen. 

54) Zwei Reliefs jetzt im Museum von Konya (Tag ve Ahgap Eserleri Scksiyonu): Inv. Nr. 880, zwei Adler 
mit Kopf im Profil flankieren den Anfang einer Inschrift „‚as-sultän“: MEHMET Yusur (Акүовт): Konya Asari 
Atika Miizesi rehberi, Istanbul 1930, 86 Nr. 1588, Abb. 36; М. Önver: Mevläna şehri Konya, Konya 1962, бо. 
Inv. Nr. 881, Doppeladler (Taf. LIIId): Akyurt 1930, 85 Nr. 1581, Abb. 35; ÖNDER 1962, 59, 343. Vgl. hierzu 
auch Е, Sarre: Der Kiosk von Konya, Berlin 1936, 28, 45f., Abb. 28—32. 

55) So wurde z.B. kürzlich in dem vor 1236/633 erbauten Palast Kubadabad bei Beygchir eine Sternfliese 
mit einem unter der Glasur gemalten Adler ausgegraben, der die Aufschrift „‚as-sultän“ trägt; К. Orro-Dorn- 
М. Önoer: Bericht über die Grabung in Kobadabad (Oktober 1965), in: AA LXXXI/2, 1966, 179f., Anm. 15, 
Abb. 9. Ähnliche Wappenfliesen sind auch aus Antalya bekannt; О, Asnanara: Die seldschukischen Fliesen im 
Museum von Antalya, in: Cultura Turcica 11]2, 1965, 155, 159f., 5 Abb. auf Sot, Т, 1/2. Der in diesem Zu- 
sammenhang vermutlich wichtige Aufsatz von О, Astanava (Türklerde Arma Sanatı, in: Türk Kültürü IL Nr. 16, 
1964, 40—47) konnte nicht eingeschen werden. 

56) BALOG 21. м) Varianten doppelköpfig bzw. mit einem Kopf: BALOG 27, 163 Nr. 263—265. 

58) SH 169f., Т. 14. 

5%) Entsprechend könnte auch der heraldische Adler eines anonymen Glasfláschchens identifiziert werden; 
G. Micron: Manuel 4” Art Musulman II. Les arts plastiques et industriels, Paris 1907, 349f., Abb. 294. — Für 
weitere Beispiele doppelköpfiger Adler auf Metallgeräten siche Rick (іп: BSOAS ХХ, 1957, 497f., Abb. 5/G, 
T. 14), der den Vögeln allerdings nur dekorative Bedeutung zuerkennt. Heraldische Adler, die vermutlich auch 
auf Muhammad b. Qalä’ün bezogen werden können, sind von zahlreichen Keramikscherben bekannt (Taf. 
Lille); SH Т. 2/1—4, 3/1—4,7, 10; С. Srean: Fantastic Fauna, decorative animals in Moslem ceramics, Kairo 1935, 
Т. 112—115. 
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ähnliche kopflose, ehemals wohl doppelköpfige Adler der Zitadelle von Kairo®) gehören, der 
eng mit den artugidischen Beispielen verwandt ist. Dieses Adlerrelief stammt zwar von einer 
Stelle, die in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts weist, doch wäre denkbar, daß es nachträglich 
unter an-Näsir Muhammad versetzt wurde, wofür die umfangreiche Bautätigkeit dieses Herr- 
schers sprechen könnte, der die Zitadelle als Residenz ausbaute, 1314/713 ihre Befestigung ver- 
stärkte und mehrere Paläste (1314-15/714: Qasr al-Ablaq; 1333/734: Iwan) sowie eine monu- 
mentale Hofmoschee (1318/718, vergrößert 1335/735) in ihr errichtete"), 


2. Symbole 


Ein wesentliches Element der durch Münzen belegten Wappenformen der von Qalävün 
(1280/678—1290/689) gegründeten Familiendynastie, die im Gegensatz zu Baibars und Baraka 
Hän durch mehrere Embleme gekennzeichnet wurden, sind von vegetabilen Formen abzu- 
leitende Symbole, hauptsächlich Lilie und Rosette). 


Die Wappen des Oalavun 


Ein heraldisches Emblem des Dynastiegriinders Qalä’ün selbst ist bisher weder von Münzen 
noch von Kunstwerken bekannt, doch wird die Existenz von Wappen des Qalä’ün durch die 
Nachricht nachdrücklich bestätigt, Апак (gestorben 1339-40/740), dem Lieblingssohn des 
an-Näsir Muhammad seien die Wappen seines Großvaters Qalä’ün verliehen worden ®). Aller- 
dings sind auch die Wappen des Änük nicht belegt. Welche Formen wären zu vermuten? Einen 
Anhaltspunkt gibt die Beobachtung von BALoG, nach der die von Münzen belegten Embleme 
oft innerhalb dieser Familie weiter vererbt wurden), Am häufigsten ist die dreiblättrige Lilie, 
die fünfmal auftritt, gefolgt von der sechsblättrigen Rosette (viermal), die entsprechend auch für 
den Begründer der Familie erwartet werden können. In der Tat kann zumindest die Lilie und mit 
gewisser Wahrscheinlichkeit auch die Rosette als Wappen des Qalä’ün nachgewiesen werden. 

Durch die Umdatierung der Marmorinkrustation im Südiwän des Märistäns des Nür ad-Din 
in Damaskus, die nicht der Erbauungszeit von 1154/549, sondern einer Restaurierung von 
1283/683 zugehört®), muß auch die dieser Ausstattung eingebundene, bisher auf den Erbauer 
bezogene dreiblättrige Lilie (Taf. LIIIc) neu erklärt werden. Da der Bauaufseher "Umar b. Abi 
t-Tayyib ausscheidet®), liegt nichts näher, als dieses Wappenmedaillon dem Qalä’ün zuzu- 
schreiben, dessen Beinamen die Erneuerungs- und Stiftungsinschrift ebenfalls enthält. 


%) ROGERS, Blason 1882, 107, Abb. 12; Р. Casanova: Histoire et description de la Citadelle du Caire, in: 
MMAF Nils, 1897, 725—727, 780, Т. то: vielleicht al-Malik al-Kämil Nasir ad-Din (1218/615—1238/635); 
Artin, Contribution 1902, 93 ., Abb. X; С. Wier: L’ Emblème de la République Arabe Unie, in: L’Orient Nr. 9, 
1959, 55—62, mit Abb.; “Авр AR-RAHMÁN Zaki: Qaltat Salah ad-Din wa-gilät islamiya muäsira (= al-Alf kitab 
288), Kairo 1960, Abb. 2. 

“) Van BERCHEM, CIA Egypte 1/1, 1894, 86—89 Nr. 50—52; 1/2, 1896, 167—169 Nr. 111—113; CASA- 
nova, Citadelle 1897, 619—665; К. А. С. CreswerL: A Brief Chronology of the Mubammadan Monuments of Egypt 
to A, D. 1517, in: BIFAO XVI, 1919 (abgekürzt: CRESWELL, Brief Chronology), 69—74, 93 8.; RCEA Nr. 5318— 
5322, 53981., 5666; MAE II 1959, 260—264. 

62) BALOG 26—32. 

6%) Rogers, Blason 1882, 98; SH 65. 

и) BALOG 24f. 

P %) Hierzu Anm, 11f. Die Restaurierung ist durch eine in situ befindliche Inschrift (RCEA Nr. 4820) 
ері. 

9) Durch die Angabe des arabischen Patronyms ist dieser Beamte als nicht der Mamlukenkaste zugehörig 
gekennzeichnet und war somit schr wahrscheinlich nicht Träger eines eigenen Wappens. 
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Іп dem von 1284/683—1285/684 erbauten monumentalen Komplex des Qala*in in Kairo, 
mit seinem Mausoleum neben Madrasa und Krankenhaus”), ist die Lilie nicht wiederzufinden. 
Auffällig sind jedoch sechsteilige „Windräder“, die an den von den Muschelwölbungen aus- 
gehenden Verschlingungen der Zwergnischenreihen der Gebetsnischen des Mausoleums 
(Taf. LIIIa) und der Madrasa in identischer Form auftreten. Diese der Dekoration ornamental 
zugeordneten „Windräder‘ können vielleicht ebenfalls als heraldisches Zeichen des Qalõūn 
gedeutet werden"), Ein verwandtes Emblem, allerdings mit acht statt mit sechs Teilen ist bisher 
nur auf Münzen Sacbans II. (1363/764—13 76/778), einem Urenkel des Qalä’ün belegt ®). Zusätz- 
lich findet sich jedoch an der 1368-69/770 datierten Madrasa desselben Herrschers in Kairo 79) in 
jedem der in sehr flachem Steinrelief gearbeiteten Zwickel beider Fensternischen der Qibla-Wand 
je ein Medaillon, dem eine achtblättrige Wirbelrosette eingeschrieben ist (Taf. LIIIb). Das ist 
in dieser Form ungewöhnlich, denn meist füllen in Pastenrelief ausgeführte Arabeskranken die 
entsprechenden Felder verwandter Dekorationen”!). Da außerdem an späteren Bauten ebenfalls 
im Bereich der Qibla auf den Sultan bezogene heraldische Schriftkartuschen auftreten), wären 
wahrscheinlich auch diese Wirbelrosetten als Wappensymbole zu deuten. In Hinblick auf die 
„Windräder“ des Qalä’ün Komplexes ist dies ein Hinweis, daß in ihnen vielleicht ein weiteres 
Emblem des Qalävün vermutet werden darf. 

In diesen Kontext gehören vermutlich auch die in Verbindung mit dem Zangiden Nür ad- 
Din Mahmüd genannten Steinkapitelle des Minbars der Großen Moschee von Hims, an denen 
dreiblättrige Lilien mit aus acht Rhomben zusammengesetzten Rosetten alternieren”®). Die 
Kombination der beiden für die Familie des Qalävün charakteristischen Embleme weist auf einen 
dieser Herrscher, wahrscheinlich wiederum auf бабап II., für den neben der sonst allgemein 
üblichen sechsteiligen Rosette auch die Variante mit acht Blättern erschlossen werden konnte 7), 


D) Zu diesem Komplex: М. Herz: Die Baugruppe des Sultans Qalävün (= Abhandlungen des Hamburgischen 
Kolonialinstituts XLII), Hamburg 1919; МАЕ П 190—212, Abb, 108f., 124, Т. 62—76. 

6%) MAYER (SH 25) schreibt der ,,whirling rosette" heraldische Bedeutung ab, obwohl er dieses Zeichen 
(SH 8: Schaubild Nr. 44) unter die Embleme einreiht — vermutlich in Hinblick auf analoge Formen bei Ke- 
ramiken (SH T. ı2a/t,2). Wirbelrosetten sind jedoch recht häufig Bestandteil der Münzbilder, so daß auch 
dieses Symbol ohne Zweifel als Wappen angesprochen werden kann; so Baroc 23 (mit der Bezeichnung water: 
wheel“), 

5) BALOG 30, 227 Nr. 479; später nochmals bei Gauri (1501/906—1517/922): BALOG 38, 382 Nr. 903. 

70) Van Bercuem, CIA Égypte 1/2, 1896, 278—288 Мг. 177—186; CREswELL, Brief Chronology 1919, 112; 
Hasan ‘Asp AL-Wannäs: Tarif а/-Маға 4 al-Atäriya, Kairo 1946 (i. f. abgekürzt: Hasan «Аво AL-WAHHĀB, 
Masäßid), 182—187, Abb, 115—119. 

71) So zum Beispiel bei der Qibla-Wand der Moschee des Farag b. Bargüq von 1408/81 1 (Bulletin du Comité 
XXXIII, 1920—1924, publ. 1928, Т. 7) oder bei der 1430/833 datierten Moschee des Gauhar al-Lala (Bulletin 
du Comité XIX, 1902, Т. 2). 

7) Etwa bei der 1408/811 erbauten Moschee des Farag; zu den bisher überschenen Schriftkartuschen 
innerhalb der Marmordekoration siehe SALEH Lamer Mosrara: Moschee des Farag ibn Bargüq in Kairo (= ADIK 
Islamische Reihe ІП), Glückstadt 1972, 39 $ 132. Am Deckenansatz der Qibla-Wand befindet sich dort ein weiteres 
gemaltes Schriftwappen; AHMED As-Sayyen: La Mosquée du Sultan Farag Ibn Вағайд on Zäoniyat ad- Dohaicha, in: 
Bulletin du Comité XXXIII, 1920—1924 (1928), 402. Oder in den Mihräb-Zwickeln des 1410—11/813 voll- 
endeten Frauenmausoleums innerhalb des Klosters des Faraġ in Kairo; Saren Lamer Mosrara: Kloster und Mauso- 
leum des Farag ibn Bargüg in Kairo (= ADIK Islamische Reihe П), Glückstadt 1968, 136 $ 574, Abb. 70. 

7) SH 152, Т. 19/3. Zum Bau siche Anm. 14. Am Steinminbar sind nur mehr wenige alte Teile erhalten, 
die wie auch die als Säulenbasen an der Fassadenseite verwendeten Steinkapitelle zum Teil spolienhaft versetzt 
wurden. 

74) Zu den Münzbildern Satbáns II, siche BALOG 30f. — In diesem Zusammenhang stehen auch die Wappen 
der kulturell von den Mamluken beeinflußten Rasüliden im Yemen (1229/626—145 4/858), die mit wenigen Aus- 
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3. Rangabzeichen 


Obwohl für viele der Mamlukensultane heraldische Embleme auf Münzen bekannt sind, 
scheinen sie — mit Ausnahme von Baibars I., Qalä’ün und vielleicht Muhammad b. Qalävün und 
$аФап II. — an ihren Bauten in der Regel auf diese Form des Selbstzeugnisses verzichtet zu 
haben. Statt dessen erscheinen hier seit Muhammad b. Qalä’ün zumeist dreiteilige Medaillons mit 
einer auf den namentlich gekennzeichneten Herrscher bezogenen Ruhmesformel. Die weitere 
Entwicklung der mamlukischen Heraldik ist deshalb in der Hauptsache von den Wappen der 
Amire abzulesen, die einer vollkommen anderen Gattung angehören. Und zwar sind es Ab- 
zeichen, die in den meisten Fällen auf die Tätigkeit am Hof Bezug nehmen, die unmittelbar vor 
der Wappenverleihung ausgeübt wurde”). Mehrere dieser auf Amir-Wappen auftretenden 
Embleme konnten von MAYER mit Hilfe von Quellen und Inschriften eindeutig identifiziert 
werden: Pfeil und Bogen kennzeichnen den Bogenschützen (bundugdär), Serviette den Truch- 
веб (gamdar), Schwert den Waffentriger (silahdär), Pokal den Mundschenk (sági), Tisch den 
Vorschmecker (баӛпіріг), Polostäbe den Polomeister (&ükandär), Streitkolben den Keulenträger 
(gumaqdar) und Federkasten den Sekretär (dawädär). Hauptstütze der Identifizierung dieser 
Rangabzeichen ist die Chronik des Аво L-FıpA> (gestorben 1331/732) mit einer Passage, die 
bezeichnenderweise von den Amtsemblemen der Amire des Hwärazm-Säh Muhammad b. Taka’ 
(1200/596—1220/617) handelt”®). Vielleicht ist dies als Hinweis zu werten, daß auch für diese 
charakteristische mamlukische Wappengattung Anregungen von dem türkischen Kulturkreis 
ausgingen""). 

Eine Sondergruppe sind , mongolische Tamgas“ (во MAYER) 8), wohl primär Kennzeichen, 
weniger von Herrschern verliehene Abzeichen™), Diese Tamgas können entsprechend den 
heraldischen Emblemen zur Charakterisierung des Auftraggebers auftreten ®). 


4. Auf Sultane bezogene Amir-Wappen 


In einigen Fällen treten Kombinationen auf, die neben dem Rangabzeichen oder der Tamga 
eines Beamten auch das den Sultan charakterisierende Wappen enthalten ®!). 


nahmen eine fünfblättrige Rosette zeigen; М. van BERCHEM: Notes d’ Archéologie arabe ІП. Étude sur les cnivres 
damasquines et les verres émaillés, inscriptions, marques, armoiries, in: JA тө. Serie ІП, 1904, 5—96; С. Wier: Lampes 
en verre émaillé, in: BIE XIV, 1931—1932, 117—120. 

%) SH 5-7. Die Sultane der Bahri-Periode konnten schon deshalb keine auf Ämter am Hof bezogene 
Rangabzeichen im Wappen tragen, da sie in den meistenFällen — soweit sie der Familie des Qalä’ün angehörten — 
diese Ämter auch nicht ausgeübt haben. Ausnahmen sind Kitbüga (1295/694—1297/696) und dessen Nachfolger 
Lagin (1297/696—1299/698), die ihre Karrieren als Sklaven begannen und die demonstrativ auch während 
ihrer Amtszeit als Herrscher ihre Amir-Wappen beibehielten (BALOG 27f.). 

76) SH 4f., Anm. 6. 

77) Bisher konnte allerdings nur eine den mamlukischen Amtssymbolen entsprechende Form in den tür- 
kischen Gebieten nachgewiesen werden, nämlich Pfeil und Bogen, die jedoch als herrschaftliches Emblem und 
nicht als Rangabzeichen definiert werden; С. Canen: La fugra seljukide, in: JA ССХХХІУ, 1947, 167—172, 
bes. 171 Anm, 6. 

78) SH 18f., Т. sof. 

7) Zu den bei türkischen Stämmen gebräuchlichen Tamgas siche z.B. J. CasraGNé: Les tamgas der Kir- 
ghizes, in: Revue du Monde Musulman XLVII, 1921, 1—32 (mit 5 Abb., 5 Т.). 

ю) Es wäre zu vermuten, daß die Tamgas nicht wie die Rangabzeichen verlichen wurden, sondern viel- 
mehr auf die Herkunft der chemaligen Sklaven Bezug nehmen. 

8) MAYER (SH 33%.) begründet diese „hybrid compositions“ zum Teil versuchsweise als Verbindung des 
Wappens eines Offiziers mit dem seines Herrn. 


— 
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SaaS 
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Amir-Wappen mit dem Baibars-Löwen 


Das früheste Beispiel für diese Verbindung ist eine für „Sams ad-Din Altunbugä, га naubat 
al-Samdäriya az-Zähiri“, für den Chef des Рарепсогрѕ der Truchsesse des az-Záhir Baibars 
(1260/658—1277/676) angefertigte Glasampel®®). Die heraldischen Felder enthalten über der 
einem Medaillon eingeschriebenen Serviette, dem Rangabzeichen des 1293/693 hingerichteten 
Altunbugä, auch den Löwen, das Wappentier des Baibars. 

Ein weitgehend analoger Fall ist durch das Metallbecken des „Amir “122 ad-Din Aidamur 
al-Gamdär al-Oaimari" belegt*), sehr wahrscheinlich jenes Aidamur, der 1271-72/670 von 
Baibars zum Vizekönig von Syrien ernannt wurde. Die historische Gefäßinschrift wird durch 
sechs Medaillons unterteilt, die alternierend eine Serviette, das Emblem eines Gamdärs, und den 
Löwen des Baibars zeigen. 

In diesen Zusammenhang dürfte auch das unter dem Namen „Baptistere de Saint Louis" 
bekannte Metallbecken gehören, eines der Hauptwerke des islamischen Kunstgewerbes®). An 
mehreren Stellen nennt sich der Künstler „Muhammad ibn az-Zain“, doch ist der Auftraggeber 
selbst nicht genannt. Dieser dürfte durch die Wappen seinerseits eindeutig gekennzeichnet 
gewesen sein: außen wechseln ein Schlüssel- oder Standarten-ähnliches Emblem, vermutlich 
eine Tamga, mit einem steigenden Löwen und zwar in zwei Friesen mit jeweils vier Medaillons, 
während an den Innenfriesen nur die Татра auftritt. DAvID STORM Rıce, der erstmals auf diese 
Wappen verweist, zieht allerdings für die Datierung des Beckens die kleinen Wappen an den 
Stiefeln der in Figurenfriesen dargestellten Personen, die er mit den beiden Freunden Salär 
(gestorben 1310/710) und Sangar al-Gauli (Amir vor 1299/698) identifiziert, heran und kommt 
so zu einem Zeitansatz zwischen 1290 und 131095), Ausgehend von den Wappenmedaillons mit 
den Löwen, die Rice dann versuchsweise mit Baibars II. (1309/708-9) in Verbindung bringt, 
wäre aber cher an eine Entstehung vor 1280/678, zur Zeit des Baraka Нап oder wahrscheinlicher 
noch des Baibars I. zu denken, da nach diesen beiden Herrschern erst wieder al-Mansür Muham- 
mad (1361/762—1363/764) auf Münzbildern den Löwen als Wappen führte), Dafür spricht 
auch der Umstand, daß die Wappenmedaillons nachträglich abgearbeitet und Löwe wie Tamga 
durch dreiblättrige Lilien ersetzt wurden, durch das Symbol also, das für Qalä’ün (1280/678— 
1290/689) nachgewiesen werden konnten"), 


82) Kairo, МІК Inv. Nr. 18038; MOHAMED Mostara: Neuerwerbungen des Museums für Islamische Kunst in 
Kairo, in: Aus der Welt der Islamischen Kunst. Festschrift für Ernst Kühnel, Berlin 1959, gıf., Abb. 3—7; Аво AR- 
Ra’ür “Ari Yüsur, Exhibition 1969, 176 Nr. 167. 

83) SH 84f., Т. 30/1; RCEA Nr. 5109. 

м) D.S. Rice: The Blazons of the ,,Baptistére de Saint Louis“, in: BSOAS XIII/2, 1950, 367—380, Т. 5—12; 
DERS.: Le Baptistére de Saint Louis, Paris 1951 (siche hierzu die Besprechungen von К. ETTINGHAUSEN іп: 
Ars Orientalis 1, 1954, 245—249; und L. A. Mayer іп: BSOAS XV/3, 1953, 613—616); L. A. Maver: Islamic 
қ «жені and their Works, Genf 1959, 74f.; Katalog der Ausstellung ,,Arts de I’Islam“, Paris 1971, 1094. 

т. 164. 

%) Diese Deutung wäre durchaus überzeugend (vgl. SH 196f., 197—199), wenn sich aus dem hierdurch 
gewonnenen Zeitansatz auch eine Erklärung der Löwen bzw. der Tamgas ableiten ließe; andere Einwände von 
MAYER in: BSOAS XV/3, 1953, 6151. 

80) BALOG 21. 

#7) Für zwei anepigraphische Objekte mit verwandter Emblemkombination, ein Löwe über Diagonal- 
schraffuren im Medaillon: SH 9, Anm. 1, Т. 1/7; zugeschrieben dem Ayyübiden von Hama al-Malik al-Mansür 
П. (1244/642—1284/683) und nach 1260 eingeordnet von Rus іп Р. J. Rus-VAGN Poursen (Ed.): Hama, 


Amir-Wappen mit Adler 


Eine analoge Erklärung wie bei den mit dem Baibars-Löwen kombinierten Rangabzeichen 
ist auch bei der Verbindung von Adler und Emblem zu vermuten. Erstes Beispiel hierfür ist das 
von mehreren Objekten bekannte Wappen des Tuguztamur (gestorben 1345/746), das über 
einem Pokal auch einen aufrechten Adler mit ausgebreiteten Flügeln in der größeren unteren 
Partie eines zweiteiligen Feldes enthält®). Die Inschrift auf einer Bronzekanne®*) gibtgleichsam 
die Übersetzung für diese Wappenform: „Saif ad-Din Tuquztamur as-Saqi al-Maliki an-Näsiri“, 
Mundschenk des al-Malik an-Näsir Muhammad (regiert mit Unterbrechungen 1294/693— 
1341/741). Ähnlich kann dann auch das einem Medaillon eingeschriebene Wappen mit einem 
Adler über einer Serviette auf einem Metallgerät gelesen werden, dessen Inschrift den für die 
ersten Regierungsjahre des an-Näsir Muhammad belegten „Saif ad-Din Bahadur al-Famawi, 
ras nau(bat) al-$amdäriya al-Maliki an-Násiri" nennt”), Diese beiden Wappenkombinationen 
sind somit weiterer Beleg für den Versuch, den Adler als Wappentier für Muhammad b. Qalävün 
in Anspruch zu nehmen"). 


5. Emblem ohne Einfassung 


Die Entwicklung der mamlukischen Heraldik ist zunächst nicht an den einzelnen Emblemen 
selbst abzulesen, da diese ihre Form bis zum Ende der Mamlukenzeit nur geringfügig variieren. 
Träger der Entwicklung, die folgerichtig zu immer reicheren Kombinationen führt, ist der 
meist runde, seltener gespitzte Wappenschild®), der in mehrere Abschnitte unterteilt werden 
konnte, je nachdem wieviele unterscheidende Farbelemente ins Wappen aufgenommen werden 
mußten 93), 


fouilles et recherches 1931—1938, IV/2: Les verreries et poteries médiévales (= Nationalmuseets Skrifter Storre Beret- 
ninger ІП), Kopenhagen 1957 (zitiert: Hama), 99f. 

#) SH 235—239 (mit 11 Objekten), T. 16; RCEA Nr. 5911—5913, 5915—5917, 6034; vgl. МАРІҮҮАН 
‘Izzi, Exhibition 1969, 79f. Мг. 69f., Abb. 14. Entsprechende Emblemkombinationen, teilweise іп ungeteilten 
Medaillons, sind auch von Keramiken bekannt (Taf. LIIF): SH Т. 3/11—13. ABÜNL-FARAG AL-USS: Catalogue 
du Musée National de Damas, Damaskus 1969, 240 Inv. Nr. A 1557, Abb. 135. Außerdem wurde сіп bemalter 
Holzsturz mit noch acht Medaillons — davon zwei mit je einem naturalistisch auf einem Pokal sitzenden Adler 
und eines mit einem einzeiligen Schriftwappen — im Klängäh des Saibű in Kairo gefunden (jetzt Kairo, MIK 
Inv. Nr. 16732); ‘App AR-RAHMÁN ‘App AL-TawwAs in: Bulletin du Comité XL, 1946—1953 (1961), 410f., 
Т. 21 (Wappenmedaillon): bezieht die Schriftkartusche auf einen al-Malik an-Näsir. 

mm Kairo, МІК Inv. Nr. 19129: SH 235, Т. 16; RCEA Nr. 5913. 

19) Florenz, Museo Nazionale, Coll, Carrand Nr. 370: SH ot, T. 17; RCEA Nr. 5902. Der Auftrag- 
geber dieses Weihrauchbrenners kann — wie mir ULRICH HAARMANN (Freiburg) mitteilte — schr wahrscheinlich 
mit dem Beamten gleichen Namens und entsprechender Titulatur identifiziert werden, den der Historiograph 
Inn AD-DawApAri (Kang ad-durar VIII, Ed. U. HAARMANN, Kairo 1971, 357) als Gewährsmann für Gespräche 
zwischen an-Näsir Muhammad und seinem späteren Nachfolger а “АФ! Kitbugä (1295/694—1297/696) im 
Jahre 1294—95/694 anführt. — Eine verwandte Variante mit einem Adler im oberen Feld eines dreiteiligen 
Medaitlons und einer Serviette im Mittelstreifen ist von Keramiken bekannt (Taf. LIIIg); SH T. 3/9; siehe 
Anm, 276. 

%) Eine dritte Kombination mit einem Adler neben oder über einem Schwert ist ebenfalls durch Keramik- 
scherben belegt: SH то, Т. 3/9,6; vgl. auch ein heute verschwundenes Steinrelief in Kairo: ROGERS, Blason 1882, 
107, Abb, 13. 

эт) Zum Wappenschild: SH 264. 
эз) Über die Farben der Wappen: SH 27—29. 
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Am Anfang sind jedoch Wappen zu beobachten, die analog den Löwen des Baibars aus 
einem Emblem ohne begrenzendes Medaillon bestehen (Abb, 1 Typ Dn. Damit konnte nur ein 


Х 00006269 


Abb. т. Wappentypen der Bahri Mamluken 


Farbwert auf dem Emblem selbst zur Unterscheidung zwischen verschiedenen Trägern derselben 
Wappenform angegeben werden. Datierbare Beispiele dieser Frühform sind selten®): 


zw. 1264 + 1280, Qulungaq (SH 190f.; RCEA Nr. 4729): gespitzter Schild ®) 


vor 1264-65/663, *Müsä b. Yagmür (SH 171, Т. 34/2; RCEA Nr. 4537): achtblättrige 
Rosette”) 


vor 1269/668, Āqūš al-Bur(un)li (SH 73; RCEA Nr. 4610): sechsblättrige Rosette 
1272/671, *Ilyās b. Sābiq b. Hidr (SH 124; RCEA Nr. 4659): Татра (E 24) 

1323/723, *Altunbuga b. Yüsuf (SH 64f.; RCEA Nr. 5487): sechsblättrige Rosette 

vor 1338/739, “АШ b. Hilal ad-Daula (SH 54, Т. 42/5; RCEA Nr. 5776): Halbmond*) 
undatiert, Ágüs (/РОЎ XVII sat, Т. 9/b): Татра (?) (E 25)®) 

undatiert, Baštāk (2) (/РОУ XVII sot, T. o/a): Tamga (2) (E 25) 

undatiert, Satd ad-Din (SH xi, Т. 6/2): Pokal) 


Vier der datierten oder durch historische Belege zeitlich annähernd fixierbaren Wappen gehören 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an; die zwei ins frühe 14. Jahrhundert eingeordneten 


м) Angedeutet auch: SH 26f.; L. A. MAYER: New Material for Mamluk Heraldry, in: [POS XVII, 1937, 53. 

%) Bei dieser Liste und allen folgenden Zusammenstellungen von Wappenträgern bezichen sich die an- 
gegebenen Daten auf die Objekte, durch die die Wappen belegt sind, da der für die Wappenentwicklung eigent- 
lich relevantere Zeitpunkt der Beförderung zum Amir in vielen Fällen nicht eindeutig erschlossen werden kann. 
Die Wappenträger, die sich über die inschriftlich genannten bzw. aus Quellen erschlossenen Patronyme als 
nicht der Mamlukenkaste unmittelbar zugehörig zu erkennen geben, sind durch * gekennzeichnet. Die Kenn- 
zahlen der komplizierter geformten Embleme (= E) besichen sich auf: 5/78 Schautafel, mit 47 heraldischen 
Zeichen, 

96) Für dieses Emblem (E 34), das sehr wohl als Rangabzeichen denkbar wäre, gibt es bisher keine durch 
Quellen belegte Bezeichnung (SH 19). 

99) Dieses im Zusammenhang mit den Mamlukenherrschern geläufige Symbol ist wohl kaum als Amts- 
zeichen zu verstehen (vgl. 5/7 24f.) und cs wäre zu fragen, ob cs sich in diesem Fall nicht um сіп Schmuck- 
element handeln könnte. Allerdings ist an cinem anonymen Grabbau іп Aleppo — J. SauvaGer: Imvantaire des 
monuments musulmans de la Wille 4” Alep, in: Revue des Etudes Islamiques У, 1931, 93 Nr. 52 — an den acht Blend- 
feldern der 12scitigen Tambourzone іп Resten ein Stuckdekor mit eindeutig heraldischen Emblemen erhalten, 
nämlich eine achtblättrige Rosette im Medaillon unter einem Wappen mit einer Serviette im größeren unteren 
Teil eines zweiteiligen Medaillons (Taf. LVIa). 

98) Zu diesem ungeklürten Emblem: SH 25; D. 5, Rice: Studies in Islamic Metal Work 1, in: BSOAS XIV/3, 
1952, 567f.; R. ETTINGHAUSEN: Hilal, dans Part masulman, in: Encyclopédie de l'Islam 1147—48, 1967, 395. 

99) Vermutlich eine Frühform der Lilie; so SH 19. 

190) Die Keramikscherbe des Sa‘d ad-Din (London, Victoria and Albert Museum) ist der einzige mir be- 
kannte Beleg für ein eindeutig als Amtsabzeichen geklärtes und mit einem Namen verbundenes Wappen dieser 
Gruppe. 
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Wappen dürften ebenfalls in die ersten Jahrzehnte der Mamlukenepoche zurückreichen, da in 
den Inschriften für beide Personen auch der Vatername angegeben ist. In allen Fällen, in denen 
sich die genannten Beamten identifizieren ließen, handelt es sich um Zeitgenossen Baibars I. 
(1260/658—1277/676), deren Karriere noch unter dem Ayyübiden as-Sälih Nagm ad-Din begann. 


6. Emblem im Medaillon 


In der folgenden Entwicklungsstufe werden einzelne Embleme in Felder gesetzt, wodurch 
zusätzlich zu dem farbig gefaßten Wappenbild eine unterscheidende Färbung der Grundfläche 
ermöglicht wird (Abb. ı Typ II). Die hierdurch gegebene größere Variabilität spiegelt sich auch 
darin, daß nunmehr — wie folgende Liste zeigt — mehrere Personen gleichzeitig dasselbe 
Emblem im Wappen führen konnten 191), 


Adler, doppelköpfig: 
zw. 1264 + 1280, Baisari (SH 112; RCEA Nr. 4725) 99) 


Emblem 26993): 
vor 1272-73/672(?), Azdamur as-Sälihi (Taf. ІЛУ р) 


Eines der frühesten Beispiele dieses Wappentypus ist das bisher übersehene Medaillon mit dem 
Emblem 26 am Scheitel der Lünette mit der Stuckdekoration an der Rückwand des Hauptiwäns 
des sog. Mausoleums des Mustafa Paša in Kairo!%). Nach as-SAnAwi (lebt 1427/83 1—1497/902) 
wurde dieser Bau, der auch das Grab des 1272-73/672 verstorbenen Saih Muhibb ad-Din Aba 
l-Farağ enthalten soll, von dem Amir Azdamur as-Sälihi für den Saih Yüsuf al--Agami al--Adawi 
errichtet und später von dem Amir Gänibak №мЬ Guddah restauriert. Auf die hier beigesetzten 
Geistlichen wird das in die frühmamlukische Stuckdekoration einbezogene Wappen nicht zu 
bezichen sein, auch nicht auf den Gänibak (gestorben 1463/867), dessen kompliziertere Wappen- 
form von dem erst 1465/869 vollendeten Grabbau in der Nähe dieses Mausoleums bekannt ist !9), 
Wahrscheinlich ist demnach diese Wappenkartusche mit dem nicht eindeutig identifizierbaren 
Bauherrn Azdamur as-Sälihi!%) in Verbindung zu bringen, der nach der Nisbe seine Karriere 
vermutlich schon unter dem Ayyübidenherrscher as-Sälih Nagm ad-Din (1240/637—1249/647) 
begann. — Mit späteren Daten ist dieselbe Wappenform noch von zwei weiteren Beamten 
belegt: 


1330/730, Ulmäs, amir hägib (SÆ 241) 10) 
1343/743, Aibak ad-Dawädär (JA CCXXVII zo1f.; RCEA Nt. 5964) 


101) Zusammengestellt in chronologischer Reihenfolge nach dem ersten Auftreten der einzelnen Wappen- 
formen. 

102) Rice in: BSOAS XX, 1957, 498, Anm. 2: spricht in diesem Fall den Vögeln heraldische Bedeutung ab. 

109) Nach MAYER (SH 18) ist dieses „target“ genannte Emblem kein Amtszeichen, sondern entweder 
Abbild eines Standartenaufsatzes oder eine Tamga. 

10) Zum anepigraphischen Bau: CresweLL, Brief Chronology 1919, 80f.; Parrıcoro in: Bulletin du Comité 
XXXII, 1915—1919 (1922), 48—50; МАЕ П 178—180, Abb. 104, Т, 55/a—f, 56/a—b, 57/a—c, 107/b—c. 

108) ЯН тут. 

100) Zwei Beamten kämen für die Identifizierung in Frage: der 1297/696 gestorbene ‘Izz ad-Din Azdamur 
ӘДІЛ und der 1281/680 gestorbene “Izz ad-Din Azdamur, genannt а1-Нафф (Manbal 57 Nr. 390f.). 

107) Die Moschee des Ulmäs in Kairo, für die die Glaslampe (Kairo, MIK Inv. Nr. 3154: RCEA Nr. 5582) 
angefertigt wurde, ist nach der Bauinschrift (RCEA Nr. 5579) von 1329/729 bis 1330/730 erbaut worden; vgl. 
van Векснем, CIA Egypte 1/2, 1896, 176f.; Cresweıı, Brief Chronology 1919, 95. 
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Lilie, dreiblättrig: 
1283/682, Qalä’ün (Taf. LIII c) 198) 
1437/841, "Ahmad b. Іта al-Kuguki (SA 49f., Т. 19/4) 199) 


Bögen, gegenständig: 
1284-85/683, Aidakin al- Bundugdär (Taf. ІЛУ с. SH 83 f., Т. 40/1) 79) 


Serviette: 
1287/686, Mankuwiris al-Gamdär (SH ost, Т. 29) 
1372/774, “Маза b. Arugtäy (SH 170f.)™) 


Schwert: 
1291/690, Asandamur as-Silahdär (8/7 79f., Т. 36/3, 37) 99 
1363-64/765, Kungak al-Hwärizmi ($Æ 147, Т. 39/2) 13) 


Falke (2) 99): 
zw. 1291 +1309, Ágüs (SH 71f., Т. 15) 95) 


108) Zwei weitere als Spolien versetzte Wappenkartuschen mit Lilien weitgehend identischer Form, wie 
das auf Qalä’ün bezogene Lilienwappen am Märistän des Мағ ad-Din in Damaskus, sind von der Außenseite 
des Bab al-Farag in Damaskus bekannt (HERZFELD in: A/ ІХ, 1942, 11, Abb. 7; vgl. Rogers, Blason 1882, 106, 
Abb, 6). Das Stadttor selbst stammt spätestens aus der т. Hälfte des 13. Jahrhunders (Sauvaser, Damas 1932, 
42 Nr. 11, Abb, то: Wappen; Ders, in: Bulletin d" Etudes Orientales 11/2, 1932, 2766), doch wurde die Außenseite 
im 15. Jahrhundert erneuert. Einen Datierungshinweis gibt ein Dekret aus dem Jahr 145(3)/85(7) über dem 
Eingang der kleinen Moschee, die an das Außentor anschließt (J. Sauvacer: Deereis mamelouks de Syrie 1, in: 
Bulletin d" Etudes Orientales Ту, 1932, 32—41 Nr. 11). Vermutlich sind die beiden Wappenkartuschen, die viel- 
leicht auch Qalä’ün zugeschrieben werden können, bei der Erneuerung gegen Mitte des 15. Jahrhunderts an 
das Stadttor versetzt wurde. 

1%) Die beiden Lilien an der 1437— 38/841 erbauten Darwisiya іп Hims stehen nicht in unmittelbarer 
Verbindung mit der Bauinschrift des Ahmad b. Ismäril, sondern flankicren diese auf getrennten Steinen. Bei 
dem für diese Wappenform ungewöhnlich späten Datum liegt es nahe, mit HERZFELD (in: AZ ІХ, 1942, 11, 
Abb. 9) beide Kartuschen als Spolien anzusprechen. In situ ist dies allerdings nicht mehr nachzuprüfen, da der 
Bau 1960 abgerissen wurde (N. Exisierr: Himg, in: Encyclopédie de PIslam III/47—48, 1967, 414; Grundriß 
von HERZFELD іп: A7 XI—XII, 1946, Abb. 18). Die Verwendung der Lilie als heraldisches Symbol auch außer- 
halb der Familie des Qalä’ün könnte allerdings ein Kenotaph in Aleppo mit einem identischen Wappen belegen: 
J Savuvacer in: Revue des Etudes Islamiques V, 1932, 86 Nr. 35 (Ende 13. Jahrhundert); Ders.: Alep. Essai sur 
le développement d’une grand ville syrienne, des origines ан milien du XIX" sècle (= Haut Commissariat de P Etat Français 
en Syrie et au Liban, Service des Antiquités, Bibliotheque Archéologique et Histoire XXXVI), Paris 1941, Т. 46/Mitte 
rechts (15. Jahrhundert). 

no) Das Zäwiyat al-Abbär genannte Kloster mit dem Mausoleum des Aidakin al-Bundugdär in Kairo, 
aus dem auch die ebenfalls mit Wappen verschene Glaslampe (New York, Metropolitan Museum: RCEA 
Nr, 4875) stammen dürfte (Yacous Artin: Description de quatre lampes en verre émaillé et armoriées, in: BIE 5. 
Serie I, 1907, 69—81, Т.1), ist nach MagnizI 1283—84/683 zu datieren; RCEA Nr. 4872—4874; MAE II 
185—188, Abb. 107, Т. Gof. 

m) Zum Wappen des Arugtäy: SH 78f.; siche auch Anm. 262. 

М2) Der Zeitansatz resultiert aus dem Sterbedatum auf dem Kenotaph, einer Tochter des Asandamur 
(jetzt Damaskus, Nationalmuseum: RCEA Nr. 4945), der dasselbe Wappen zeigt wie cine für Asandamur selbst 
angefertigte Kupferschale (Kairo, МІК Ілу. Nr. 15085, chem. бір. Harari: RCEA Nr. 5290, eingeordnet 711 Н.). 

43) Die Bauinschrift mit diesem Wappen in Damaskus nennt neben Kungak auch einen nicht näher identi- 
fizierten Ahmad b, “АП, 

14) SH o, Anm, 2: vielleicht ein Greif. 

us) Beide Bronzegeräte (chem, 510. Harari) sind heute in Kairo (МІК Inv. Nr. 15075, 15150); RCEA 
Nr. 5236f. 
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Tamga (E 24): 
1295/694, *Ali b. Amir Sihab ad-Din Bišāra (SH 53 f.; АСЕА Nt. 4979) 


Polostabe, gegenständig: 
1300-1/700, 1303/703, 1328/728, Qaräsungur al-Gükandär (Taf. LIVa. SH 183f., Т. 27/ 
1—4) 19) 
1319/719, Al Malik al-Gükandär (5/7 59—62, Т. 26/1; Wier, Cuivre 90—94, Т. 49; RCE A 
Nr. 5410, 5923) 
vor 1342/742, Altunbugä al-Aläsi (SH 62#.) 
undatiert, Aidamur az-Zardkäs (SH 864.) а?) 


Bogen mit 2 Pfeilen: 
vor 1304/703 (?), Baktamur ($/7 98) 15) 


Lilie, 11-blattrig: 
vor 1307/707, Baibars al-Galiq (H тло.) 119) 


Halbmond: 
nach 1309/709, "Fátima bint Sunqur al-Arsar (BSOAS ХТУ 564—566, Abb. 2, Т. 7/a,b; 
RCEA Nr. 5510) 


Tamga(?) (Е 35)™): 
vor 1310/710, Sumül (Sumüm) Abū I-dzz (SH T. 52/2; AZ III 184f., Abb. 6£.) 12) 


ne) Das von А. Govard (Notes complémentaires sur les tombeaux de Мағдеђа (. Adbarbaid jan), in: Athar-¢ 
Iran 1/1, 1936, 143—149, Abb. too—102, 103: Wappenkartusche) publizierte Wappen des Qaräsungur an dem 
Gunbad-i Gaffäriya genannten, spätestens 1328/728 errichteten Grabbau in Магада (D. N. Winner: The Archi- 
tecture of Islamic Iran. The 11 Khanid Period, Princeton 195 5, 1714. Nr. 78, Fig. 46, Abb. 164-166) ist für den per- 
sischen Kunstkreis ein Unikum, Zu den anderen Wappen siche auch MAE II 241, Т. 89/d, e. 

М7) Wier, Cuivre 1932, 193 Appendice Nr, 135: vor 1312/712; so eingeordnet auch RCEA Nr. 5305. — 
Ein bislang unbeachtetes vergleichbares Wappen aus zwei gegenständigen Polostäben mit Bällen hat sich an 
zwei Fensterstürzen der Südfassade der Madrasa al-Qartawiya bei der Großen Moschee in Tripoli erhalten 
(Taf. LIV b). Der Bau selbst ist undatiert, doch geben Dekrete, von denen das früheste aus dem Jahr 1423/826 
stammt, einen sicheren terminus ante (М. бовекмнкім, CIA Syrie du Nord I, 1909, 61—83 Nr. 26—34). Die 
dekorativen Baudetails weisen jedoch ins 14. Jahrhundert, so daß die Zuweisung an Saif ad-Din Qaratäy al- 
Мапөйгі (Манда! 274 Nr. 1849), Gouverneur in Tripoli von 1316/716—1326/726 und von 1332—33/733 bis zu 
seinem Tod 1334/734, zutreflen könnte; vgl. Р. COLLART-M. CHÉHAB-A, Ditton: Liban. Améinagement de la 
Ville de Tripolj et du site de Baalbek, Paris 1954, 10, 12, 15, Abb. 7, 24, 26; B. Сомой: Tripoli of Lebanon, Beirut 1961, 
37—41. Derselbe Qaratäy ließt 1326/726 den Holzminbar der anliegenden Großen Moschee anfertigen; SOBERN- 
HEIM 1909, $$. Nr. 22, Т. s/unten; RCEA Nr. 5532. — Aus Tripoli soll außerdem cine unglasierte Tonflasche 
stammen, dic auf beiden Seiten mit jeweils zwei vergleichbaren Wappenschildern dekoriert ist; Yacous Arrın: 
Un flacon a cau (Zemzemich) en terre grise portant des armoiries, in: BIE 4. Serie ТУ, 1903 (1904), 459—461, mit 
2 Tafeln, Ein weiterer anonymer Beleg dieser Wappenform: Rogers, Blason 1882, 124. Nr. 22, Abb. 42. 

18) Neben der namentlich gekennzeichneten Keramikscherbe in Kairo (MIK Inv. Nr. 2537) mit dem 
Wappen des Saif ad-Din Baktamur (Yacous Artin іп: BIE 5. Serie I, 1907, 76f., Т. 2) ist dieselbe Wappenform 
auch von einer anonymen Marmorplatte (МІК Ілу. Nr. 2901) mit religiöser Inschrift bekannt; Yacous ARTIN 
1907, 77, Т. 3; С. Wier: Catalogue General du Musie Arabe du Caire. Stèles funéraires VIII, Kairo 1941, 134f., 
Т. 10/oben: Mitte 14, Jahrhundert. 

19) Van BERCHEM. CIA Jerusalem 1/2, 1923, 223f.; III, 1920, Т. 55; RCEA Nr. 5212. 

12) Zum Emblem SH 17f.: „könnte als Eingang eines Zeltes interpretiert werden“. Von BALOG (38, 384 
Nr. 905) versuchsweise als Leuchter gedeutet. 

іі) An der Bronzeschale des Museo Nazionale in Palermo steht dieses Emblem frei auf dem Grund 
(L. A. Maver: Three Heraldic Bronzes from Palermo, in: AI III, 1936. Abb. 6f.; RCEA Nr. 5264), während bei der 
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Tamga(?) (E 41): 
1315/715, Sunqur as-Sardi (SA 213 Е.) 18) 

Pokal: 
zw. 1316-17/716 + 1340/741, Tankiz (SH 218—223, Т. 41/4; Wier, Cuivre 133 f., Т. 40) 1°) 
vor 1336/736, Taibuga Hagsi as-Sági (SH 217; Wier, Cuivre 161, Т. 73; RCEA Nr. 5685) 
undatiert, Muhammad al-Häzindär (SH 159f., Т. 23/1—2) 18) 


Rosette, sechsblättrig: 
1321/721, Bahadur As as-Silähdär (SH ot, Т. 36/1; Wier, Cuivre 89f., Т. 386.) 125) 
1426/829, Käfür ar-Rümi al-Häzindär (SH 135 Е.) 18) 


Schale in Berlin (Museum für Islamische Kunst Inv. Nr. I. 3597) dasselbe Wappen einem Medaillon eingeschrieben 
ist (SH T. 52/2; RCEA Nr. 5265). — Ein Keramikbecken in Kairo (MIK Inv. Nr. 15679) soll ein identisches 
Wappen zeigen; Аво Ar-RA’Ür “Ari Yüsur, Exhibition 1969, 155 Nr. 144. 

122) Der Baukomplex des Sunqur as-Sardi in Kairo, für den die Glaslampe mit dem Wappen angefertigt 
wurde, ist aufgrund einer Nachricht von Magrizi 1315/715 zu datieren; der Stuckdekor des Mausoleums 
stammt jedoch erst aus dem Jahr 1321/721. CRESWELL, Brief Chronology 1919, 92; MAE II 267—269, Abb. 147f., 
Т. roıf. 

123) Zu den Geräten des Tankiz mit Wappen: RCEA Nr. 5907f. Das gemalte Wappen am Südportal der 
Moschee des Tankiz in Damaskus (SAUVAGET, Damas 1932, 68f. Nr. 41, Abb. 69) ist nicht mehr vorhanden. — 
Zwei weitere Denkmäler mit identischen Wappenmedaillons in Damaskus stehen vielleicht mit Tankiz (Vize- 
könig in Damaskus von 1312/712—1340/740) in Verbindung: Aus dem Palast des Аҙай Paša а/“Афт іп Damas- 
kus stammt ein fragmentarisch erhaltenes Brunnenbecken aus Glasmosaiken (jetzt im Nationalmuseum Inv. Nr. 
6708/"A 26981). Die Zuschreibung ап Tankiz ist schon deshalb wahrscheinlich, da die heutige Palastanlage 1749 
an derselben Stelle errichtet wurde, an der chemals der Palast des Tankiz gestanden haben soll (Cuarıc IMAM: 
Musée des Arts et Traditions Populaires (Palais Azem — Damas), Damaskus o. )., 8). Die acht Wappenkartuschen 
zeigen in der Tat die Farben, die durch eine Glaslampe (SH 221 Nr. 5, T. 41/4) für Tankiz belegt sind: ein gol- 
dener Pokal auf rotem Grund. Ein entsprechender, rot getönter Grund ist auch bei den drei Wappenmedaillons 
des Portals eines ursprünglich größer angelegten Mausoleums im Stadtteil Midän zu erkennen: Rogers, Blason 
1882, Abb. 57 (Zeichnung von J. Bourcorn, ohne Lokalisierung); К. WULZINGER - C. Warzincer: Damaskus, 
die islamische Stadt, Berlin-Leipzig 1924 (і. f. WULZINGER- WATZINGER, Damaskus), 43,94 D 7.1 (1353/754, 
restauriert 1811/1226), Т. 20/a; SAUVAGET, Damas 1932, 70 Nr. 48 (14. Jahrhundert). Die im Zusammenhang 
mit diesem Mausoleum erwähnte, 1353/754 datierte Inschrift (RCEA Nr. 6195) bezicht sich wohl kaum auf 
den erhaltenen Bauteil. Diese Inschrift nennt nämlich einen Schwertträger (silahdär), während die Wappen 
auf einen chemaligen Mundschenk (sägi) als Erbauer dieser Grabanlage deuten. 

іш) Die Bronzekanne im Metropolitan Museum of Art in New York ist im RCEA (Nr. 6111) 750 H. 
eingeordnet. — Das Wappen des Hudäbirdi az-Záhiri (SH 141, Т. 25/1—2), das ebenfalls einen Pokal im Me- 
daillon zeigt, gehört als einziges nachmamlukisches Wappen in einen anderen Zusammenhang. 

1%) Siche RCEA Nr. 5449, 5584. 

126) Auf der Glaslampe im Victoria and Albert Museum (Inv.Nr. 6820--186о) wird als Auftraggeber 
„Sibl ad-Daula Käfür ar-Rümi al-Häzindär al-Maliki as-Salihi* genannt. Diese Angabe bezieht sich auf einen 
der vier Mamlukensultane mit dem Laqab ag-Sälih: Ismäril (1342/743—1345/746), Salih (1351/752—1354/755), 
Haggi II. (1382/783—784, 1389/791—1390/792) und Muhammad (1421/824—1422/825). Aus diesem Grund ist 
die von MAYER versuchte Identifizierung mit dem 1285/684 gestorbenen Käfür as-Safawi wenig überzeugend. 
С. Wier: Catalogue Général du Musée Arabe du Caire. Lampes et bouteilles en verre émaillé, Kairo 1929 (i.f. abgekürzt: 
Wier, Lampes), 164 Appendice Nr. 91: ordnet in Hinblick auf as-Salih Isma‘il 1345/746 ein; später jedoch 
wiederum von Wier dem 15. Jahrhundert zugewiesen, und zwar dem 1427/830 gestorbenen Zain ad-Din 
Käfür (Мала! 281 Nr. 1891) der 1426/829 in Kairo eine Moschee errichtete; С. Wier: La Mosquée du Káfür 
ай Caire, in: Studies in Islamic Art and Architecture. In Honour of Professor К. A. С. Creswell, Kairo 1965, 260—269, 
zur Lampe 5. 262. Diese Zuweisung wird durch kisher überschene Wappenkartuschen an der Moschee des 
Käfür in Kairo gestützt. In die Mitte der vier Hofwände sind dort Wappenmedaillons mit identischen sechs- 
blättrigen Rosetten gesetzt, allerdings in einer anderen Aufteilung, nämlich im Mittelstreifen eines dreiteiligen 
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Schild, gespitzt: 
vor 1341/741(?), *Ahmad b. Buraq (Barw?) al-Maliki an-Näsiri (SH 49, Т. 47/1; Wiet, 
Cuivre 87£., Т. 41)197) 


Pferd mit Zeremonialsattel™) ; 
1343/744, Misa, amir hägib (SH 168f.; RCEA Nr. og 


Emblem 8 ( Polostabe? ) 139) : 
1390/792, "Muhammad b. Ahmad b. Timur al-cAlasi (SH 158, Т. 40/2) 


Tamga (?) (Е 33): 
undatiert, Muhammad al-tAlawi (SH 159, Т. 48) 9) 


Tamga (E 43): 
undatiert, *Saläh ad-Din b. Samri (SA 195, Т. 52/1) 19%) 


Abgesehen von dem Adler des Baisari, der innerhalb der Amir-Wappen einen Sonderfall dar- 
stellt, und von dem Emblem des nicht eindeutig identifizierten Azdamur, ist der früheste Beleg 
für ein Emblem im Medaillon die Qalä’ün zugeschriebene Lilie von 1283/682 im Märistän des 
Nir ad-Din in Damaskus (Taf. LIIIc). Die letzten Ausläufer reichen іп das 5. Jahrzehnt des 
14. Jahrhunderts, wenn die durch Vaternamen gekennzeichneten Personen ausgeklammert 
werden. Den zeitlichen Rahmen dieser Gruppe entsprechen somit die Regierungsperioden des 
Qaläsün (1280/678—1290/689) sowie seiner Söhne Halil (1290/689—1294/693) und Muhammad 
(mit Unterbrechungen 1294/693—1341/741). Zwischen 1280 und 1340 können demnach auch 
die undatierten Objekte mit Wappen dieses Typus mit großer Wahrscheinlichkeit eingeordnet 
werden (Taf. LIVd—f)"%), Dabei erscheint es nach den wenigen bekannten Biographien der 
genannten Offiziere möglich, daß Wappen dieses Typs nur bis zum kurzen Zwischenspiel 
Baibars П. (1309/708-9) verliehen wurden, zumal die nach diesem Zeitpunkt vergebenen Wappen 
bereits eine andere Form zeigen an, 


Feldes (Taf. LIX f.). Das für ein Wappen dieser Form auffällige späte Datum könnte auch die unterschiedliche 
Felderteilung bei der vermutlich für diesen Kultbau angefertigten Glaslampe erklären. 

187) Das Metallbecken (Kairo, МІК Ілу. №. 3400: RCEA Nr, 5891) bezicht sich auf einen al-Malik an- 
Nasir, vermutlich auf Muhammad b. Qalä’ün (regiert bis 1341/741), zumal das Becken nach Wier auch stilistisch 
in die 1, Hälfte des 14. Jahrhunderts weist. 

128) Zu diesem Rangabzeichen: SH 10,18, Т. 20/3; К. ETTINGHAUSEN: Notes on the Lusterware of Spain, 
in: Ars Orientalis 1, 1954, 143f., Т. 4/18—20; BALOG 21, 29, 206 Nr. 393: Münze des al-Mangür Muhammad 
(1361/762—1363/764). 

129) Vgl. HERzFELD, CIA Alep 1/2, 1956, 346f. Nr. 194f., Abb. 106 (beide Wappenkartuschen); II, 1954, 
T. 147/a. Nach HERZFELD ist dic Bauinschrift 1372/774 und nicht 1343/744 datiert. 

139) So gedeutet: SH 16f.; vgl. BALOG 22. 

іш) Im RCEA (Nr. 6112) in die Міне des 14./8. Jahrhunderts datiert. 

182) Siche RCEA Nr. 6103: eingeordnet 750 Н, 

19) Der zeitliche Rahmen dieser Wappengruppe ähnlich von Mayer angedeutet: SH 170f, (zu Misi b. 
Arugtäy); L. А. Mayer: Huit objets inédits д blasons mamluks en Grèce et en Turquie, in: Mélanges Maspero YIL, 
1935—1940, 98. 

1м) Ein wenig signifikantes Wappen aus Diagonalschraffuren im Medaillon (E 30) ist bisher nur für einen 
namentlich bekannten Beamten belegt: Baha? ad-Din Qarägüs al-Aidamuri an-Näsiri, genannt auf zwei Metall- 
geräten aus Qüs. Nach den Nisben handelt es sich vermutlich um einen chemaligen Mamluken des 1300/700 
gestorbenen Aidamur al-Gamdär (SH 84) im Dienste des an-Näsir Muhammad b. Qalä’ün (1294/6953 —1341/741). 
Hieraus resultiert für die Gegenstände ein zeitlicher Ansatz nach 1294/693. Amat A. EL Emary (Studies in some 
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Insgesamt ist die hier zusammengestellte Gruppe bemerkenswert vielfigurig, neben zwei 
Tierwappen und zwei Symbolen kommen vielleicht 11 verschiedene Rangabzeichen vor — ein- 
schließlich der nicht eindeutig geklärten Embleme: Halbmond, gespitzter Schild, Pferd mit 
Sattel und Emblem 8 bzw. 26 — sowie fünf als Tamga zu deutende Formen. Die Vielfigurigkeit 
markiert das eigentliche Anfangsstadium der mamlukischen Heraldik. In der Folgezeit werden 
durch Teilung des Wappenfeldes zahlreichere Farbkombinationen ermöglicht, die aber mit einer 
Verknappung des Formenrepertoires parallel geht. 


7. Emblem im unteren Feld eines Medaillons 


Die Gleichzeitigkeit von mehreren Möglichkeiten der Felderteilung zeigt sich am Beispiel 
des 1303/702 gestorbenen Kitbuga al-Mansüri, ursprünglich ein Mamluke des Qaläsün, der kurz- 
fristig, von 1295/694—1297/696 als al-Malik al-Ädil den Mamlukenthron bestieg 135). Seine 
Münzen zeigen — im Gegensatz zu den unter den Herrschern der Qalä’ün Familie geprägten — 
nur ein einziges Wappenbild, und zwar das Abzeichen eines Mundschenks, den Pokal in einem 
Medaillon (Abb. 1/1). Eine Illustration in einer Handschrift gibt eine auf seine Amtsperiode als 
Amir bezogene Variante in bis zu diesem Zeitpunkt unbekannter Form, nämlich mit dem Pokal 
in der größeren unteren Partie eines zweigeteilten Feldes (Abb. 1/1). Diese Neuerung, die ein 
weiteres unterscheidendes Farbelement innerhalb des Wappenschildes bedeutet, wird durch einen 
inschriftlich für Kitbugä gesicherten Bronzeleuchter bestätigt, dessen Inschrift auf den Mam- 
lukensultan al-Asraf Halil (1290/689—1294/693) Bezug nimmt. Der horizontale Trennstrich 
zwischen kleinerem oberen und größerem unteren Feld mit dem Pokal ist dabei so breit gear- 
beitet, daß er selbst als Farbträger verwendet werden kann (Abb. 1/IV). In dieser Form erscheint 
das Wappen auf zwei nach dem "Tode des Kitbugä (1303/702) angefertigten Bronzeleuchtern 
seines nur aus Geräteinschriften bekannten Sohnes Muhammad 1*8), Ein ebenfalls nach 1303/702 
zu datierender Messingteller desselben Sohnes zeigt jedoch wieder die aus der Handschrift für 
Kitbugä belegte Variante mit schmalem Ттеппвіге!Ғеп 137), Dieses Wappen wurde allerdings 
nachträglich so verändert, daß der Pokal in den Mittelstreifen eines dreiteiligen Feldes gerückt 
erscheint (Abb. 1/V). Da zwar die Wappenkartuschen, nicht aber die Inschrift mit dem Namen 


Islamic Objekts newly discovered at Qüs, in: Annales Islamologiques VII, 1967, 133, Т. 28/A—C), der die Wappen 
falsch als Emblem des Postreiters benennt, identifiziert den Auftraggeber mit einem 1281—82/680 іп Qüg tätigen 
Amir, Ein weiterer Beleg für diese Wappenform ist der vor 1324/724 angefertigte Leuchter des Ibrahim b. 
Baktamur al-Husámi (SH 123, Т. 45/1—2), dessen Wappen, ein leeres dreiteiliges Medaillon, nachträglich 
(SH 24: nicht vor 1300/700) zu sieben Diagonalstreifen umgearbeitet wurde; siche auch Rogers, Blason 1882, 
130 Nr. 29, Abb, 49. Ein identisches Wappen zeigt auch der Türsturz eines anonymen Mausoleums in Damaskus, 
das von SauvaGer (Damas 1932, 100 Nr, 97) fälschlich ins 1. Viertel des 13. Jahrhunderts datiert wird. 

13) Zu den Wappen des Kitbuga: SH 143f., Т. 20/2,4; Wier, Cuivre 1932, 125 f, Ілу. №, 4463, Т. 24/ 
rechts; MAYER in: /POS ХҮП, 1937, 61; RCEA Nr. 4970f.; BALOG 27f., 128 Nr. 161. 

196) SH 161; Wier, Cuivre 1932, 49—51 Inv.Nr. 2331f., Т, 29; RCEA Nr. 5142—5144: eingeordnet 
702 Н. — Ein weiterer Beleg für diese Wappenform ist eine unpublizierte quadratische Reliefplatte (МІК Inv. Nr. 
1640), der ein dreiteiliges Medaillon mit einem Pokal im unteren Register eingeschrieben ist. Neben der charak- 
teristischen Felderteilung weist auch die farbliche Kennzeichnung des Mittelstreifens und des Pokals durch eine 
rote Paste auf Kitbugä bzw. auf dessen Sohn, für den dieselbe Wappenfarbe nachgewiesen ist. Möglicherweise 
stammt dieses Relief von einem Bau des Kitbugä, unter Umständen von seiner 1295—96/695 in Kairo gegrün- 
deten Madrasa, die von an-Näsir Muhammad b. Qalä’ün von 1298—99/698 bis 1303—04/703 vollendet wurde; 
zu diesem Kultbau: van BERCHEM, CIA Egypte 1/2, 1896, 152—155 Nr. 100—103; RCEA Nr. 5006, 5059— 
5061; MAE П 234—240, Т. 85 —89/а, 111/с,4,119/с,4, 124/4. 

197) SH 160, Т. 22/3. 
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des Besitzers verändert wurde, wäre denkbar, daß Muhammad b. Kitbuga selbst diese Umfor- 
mung in Auftrag gab. Innerhalb von wenigen Jahren sind also im Zusammenhang mit ein und 
derselben Person mehrere Arten der Teilung des Wappenschildes bei einem gleichbleibenden 
Rangabzeichen bekannt: Das wahrscheinlich von Qalä’ün verliehene Emblem des Mundschenks 
erscheint in einem ungeteilten Medaillon, in der größeren unteren Hälfte eines zweiteiligen 
Feldes, in dem unteren Teil eines dreiteiligen Schildes und vielleicht auch noch im Mittelstreifen 
eines dreiteiligen Medaillons. 

Wegweisend ist zunächst besonders die Zweiteilung des Wappenfeldes, für die die mit 
Kitbugä in Verbindung gebrachten Geräte die frühesten Belege sind. Auffällig zahlreich sind 
Wappen dieses Typus von Mundschenken. 


Pokal: 
vor 1294/693, Kitbuga al-Mansüri (5/7 143 £.; /POS XVII 61; BALOG 27f.) 
um 1300(?), Baibars al-Adili (Wier, Cuivre 137, Т. 7) 188) 
nach 1303/702, "Muhammad b. Kitbugä ($H 160f., Т. 22/3; Wier, Cuivre 49—52, Т. 29) 
1329-30/730, 1336/737, Qausün as-Saqi (Taf. LVI b. SH 186—188, Т. 35/3)'*) 
vor 1330-31/731, Baigugar as-Sägi (/POS XVII 58) 19) 
1340/740, Altunbugä as-Sägi (SÆ 63 f., Т. 6/4,21/1—2; Wier, Lampes 131f., Т. 9) 4) 


138) Das in Fustät ergrabene Metallbecken (Kairo, МІК Inv. Nr. 8241) wird von Wier stilistisch dem Ende 
des 13. Jahrhunderts zugewiesen. Darauf deutet auch die Nisbe des Auftraggebers, die sich mit Sicherheit 
auf al-tAdil Kitbugä (regiert 1295/694— 1297/696) bezieht, für den dieselbe Wappenform belegt ist. 

139) Die beiden Glaslampen (RCEA Nr. 5583, 5586) mit dem Wappen des Qausün wurden sehr wahr- 
scheinlich für die 1329—30/730 vollendete Moschee in Kairo angefertigt. Zu dieser Moschee: van BERCHEM, 
CIA Égypte 1/2, 1896, 177—179 Nr. 119—122; М. Herz: La mosquée Koussoun, ан Boulevard Mohamed Ali, au 
Caire, in: Bulletin du Comité XXVII, 1910 (1911), 149—155, 1 Abb., Т. 19—27; Cresweı, Brief Chronology 1919, 
95; RCEA Nr. 5568, 5577f. Das Wikälat Qausün in Kairo ist undatiert, kann jedoch durch den inschrift- 
lichen Bezug auf Muhammad b. Qalädün vor 1341/741 eingeordnet werden: van BERCHEM, CLA Égypte 1/2, 1896, 
180f, Nr. 123; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 97; HASAN “Ann лі.-ХУлннАв, Лаза! 1946, Abb. 5. 142 (Wap- 
реп); RCEA Nr. 5580 (eingeordnet 730 H.). — Eine Bronzevase des Ägbugä min “Abd al-Wähid kam mit ab- 
geändertem Wappen wahrscheinlich in den Besitz des Qausün (УЛУ 68). — Im Zusammenhang mit dem Wappen 
des Qausün ist eine Notiz des Historiographen Aë. Bu Art von Interesse, da dieser anläßlich der Gefangennahme 
des Qausün im Januar 1342/Ragab 742 berichtet: ,,Sogleich wurde sein [Qausüns] Emblem (rank) von allen 
Orten entfernt, und keine Spur von ihm war irgendwo auf der Welt noch sichtbar.“; zitiert nach B. SCHÄFER: 
Beiträge zur mamlukischen Historiographie nach dem Tode al-Malik an-Näsirs. Mit einer Teiledition der Chronik Sams 
ad-Din ak-Sugatis (= Islamkundliche Untersuchungen XV), Freiburg, i. Br. 1971, 202. Allerdings ist das Wappen 
des Qausün an dem Portal seines Wikäla in Kairo noch in situ erhalten (Taf. LVIb); dennoch belegt dieser 
zeitgenössische Bericht die Bedeutung, die gegen Mitte des 14. Jahrhunderts den persönlichen Wappen der 
Mamlukenamire zukam, 

мо) Die Form des Wappens auf dem Leuchter (RCEA Nr. 5598) ist nicht eindeutig zu erschließen, da 
dieses nach Besitzerwechsel verändert wurde; siche SH 240 Turgi Nr. 1. 

w) Die Moschee des Altunbugä al-Märidäni in Kairo, von der die Dekorteile aus Bronze (МІК Inv. №. 
3105, 3106) und die Glaslampe (MIK Inv.Nr. 4065, 5880—5882: АСЕ А Nr. 5806) stammen, wurde 1340/740 
vollendet. Zur Moschee: GRAND u.a.: La mosqude el-Mardani, in: Bulletin du Comité XI, 1894 (1895), 126—130; 
van Bercuem, CIA Égypte 1/2, 1896, 190—192 Nr. 129—133; М. Herz: Mosquée el-Märdäni, in: Bulletin du 
Comité XXII, 1905 (1906), 115—125, Т. 1—7; CresweLL, Brief Chronology 1919, 100f.; Hasan “Ав AL-WAHHÁB, 
Masäßid 1946, 147—151, Abb. 87-91; RCEA Nr. 9772, 5794-5797, 5801. — Zur Wappenscherbe in Kairo 
(MIK Inv.Nr. 5106): RCEA Nr. 5896. 
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vor 1341/7412), Baktüt al-Qaramäni (oder Baktümän al-Qirabi?) an-Násiri (SH 99; Wier, 
Cuivre 192 6.) 43) 


vor 1341/741, Aqsunqur al-‘Umati as-Saqi an-Näsiri (/РОУ XVII 53; RCEA Nr. 5895) 
vor 1341/741, Baigudamur as-Saqi an-Näsiri (SH 97f.; RCEA Nr. 5904) 

nach 1342/742, *Husain b. Qausün (SH 120f.; JPOS XVII 58f., Т, 8) м) 

1362/763, Tanyaraq (SH 224) 

undatiert, Нана (SH 139, Т. 6/11) мв) 


Wappen dieses Typus mit anderen Emblemen sind um vieles seltener belegt. 


Diagonalstreifen, 6 bzw. 10--12148); 
zw. 1330-1331, Abū |-Fida> Ismäril (SH 46f., Т. 49)!47) 
1374-75/776, “Мағ ad-Din b. ‘Imad ad-Din (SH sat, Т. 2о/т) 18) 


Polostabe: 
um 1330, Oumári (Taf. LVId. SH ot, Т. 26/2; RCEA Ме. 6002) 


42) Der terminus ante quem 1341/741 ergibt sich aus dem Todesjahr des an-Näsir Muhammad b. Qalä’ün, 
auf den die Nisben der drei folgenden und einiger weiterer Beamten dieser Liste bezogen sind. 

43) Siehe auch Rogers, Blason 1882, 114 Nr. 5, Abb. 25. Dieses Wappen ist eine Sonderform, da der Pokal 
über die beiden unteren Streifen eines dreiteiligen Medaillons gelegt ist. Der Name „‚Baktümän al-Qirabi“ auf 
der von MAYER nach Roses zitierten Inschrift der Bronzevase wird von Wier aufgrund einer 1309/709 da- 
tierten Bauinschrift (Kairo, МІК Тау, №, 3709: RCEA Nr. 5244) zu „„Baktüt al-Qaramäni“ verändert; so auch 
RCEA Nr. 5899. Von diesem Baktüt ist jedoch ein anderes Wappen belegt (SH roof.), doch könnte es sich 
hierbei —falls es nicht eine nachträglich veränderte Form ist — durchaus um einen der Fälle handeln, in denen 
ein Amir zwei verschiedene Wappen besaß; vgl. Wier in: Syria ХУ, 1934, 98. 

44) Auf den Objekten des Husain b. Qausün, die das vom Vater übernommene Wappen zeigen, wird 
Qausün als Verstorbener gekennzeichnet. Folglich sind beide Metallgegenstände nach dem Tod des Qausün 
im Jahre 1342/742 angefertigt worden; so auch eingeordnet RCEA Nr. 5948f. 

14) Anonyme analoge Wappen auf Keramikscherben (Taf. LVIc) und bei Rocers, Blason 1882, 113 
Nr. 3, Abb. 23. 

10) SH 24. 

м?) Vgl. RCEA Nr. 5620; Warıyyan ‘Izzi, Exbibition 1969, 73f. Nr. 64 (МІК Inv.Nr. 15132/1—2). 
Eine fragmentarische Glasflasche aus Hama zeigt ein identisches Wappen; dazu Р. J. Rus in Киѕ- POULSEN, 
Hama IV /z, 1957, 98—100, Abb. 305: dem Abū Lä: zugewiesen und zwischen 1290 und 1300 eingeordnet; 
vgl. auch E. HAMMERSHAIMB in Raus - PouLsen, Hama IV/2, 1957, 287f., Abb. 1085/a,b. 

148) Das Wappen ist nach Mayer (SH 55) von einer 1374—75/776 datierten Restauricrungsinschrift eines 
Мағ ad-Din b. таа ad-Din an der Moschee des Abū l-Fidä? (bzw. Gamit al-Hayäya) in Hama bekannt. Im 
RCEA (Nr. 5810) ist jedoch eine gleichlautende Inschrift publiziert, die sich nur durch das Datum 1339 —40/740 
unterscheidet. Der in der Inschrift als Verstorbener gekennzeichnete тда ad-Din wäre im Falle des früheren 
Datums mit dem 1331/732 gestorbenen al-Malik al-Mu’ayyad ‘Imad ad-Din Abū Lt: Isma‘il (Manhal 62 
Nr. 432) bzw. ausgehend von dem späteren Datum mit dessen Enkel gleichen Namens, dem 1357/758 ge- 
storbenen ‘Imad ad-Din Isma‘il (SA 55) zu identifizieren. Ein Sohn mit dem Namen Nar ad-Din ist allerdings 
für beide Personen nicht belegt (zu einem 1341/742 gestorbenen Sohn des Abū l-Fidã siche Manhal 309 Nr. 
2074). Trotz der ungesicherten Identifizierung des inschriftlich genannten Bauherrn resultiert aus der Ähnlich- 
keit der Wappen des Abū |-Fida? und einem seiner Nachfahren ein weiteres Indiz für die Vererbung von heral- 
dischen Kennzeichen (SH 24). 
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Die beiden kleinen Holztafeln™) des „Saif ad-Din Qumäri“, die bisher allein das Wappen dieses 
1346/747 gestorbenen Beamten 19) belegten, stammen sehr wahrscheinlich aus dem um 1330 ein- 
geordneten, nach lokaler Tradition einem Qumäri zugeschriebenen Mausoleum іп Kairo!51), 
Am Bau selbst ist weder an der erhaltenen Partie der Ostfassade mit dem ursprünglichen Portal, 
noch im Mausoleum eine historische Inschrift überliefert. Die Zuweisung an denselben Qumäri 
bestätigen jedoch vier bislang tibersehene Wappen іп der Stuckinschrift der Mausoleumskuppel, 
die mit denen der Holztafeln übereinstimmen. — Weitere Belege dieser Wappenform: 


vor 1332/733, *Qutlü Hätün bint Bahadur al-Gükandär (SH 193; RCEA Nr. 5636) 
undatiert, Qäzän, gamdar des ¢Alā> ad-Din (SH 79, 189, Т. 26/3) 152) 


Serviette: 
zw. 1333 +1341, Bulak al-Gamdar (AZ III 183f., Abb. 3—5; RCEA Nr. 5900)153) 


Lilie): 
vor 1341/741, 1346-47748, "Mahmüd b. «Ali b. Sirwin (SH 150f., 265 f., Т. 18)155) 
1382/784, *Haidar b. al-cAskari (SH 118f., Т. 19/2)1%*) 

Emblem 26: 


vor 1341/741(?), *Sihäb ad-Din (Ahmad) b. Faragi (Margi) (SH zept, Т. 12/1; RCEA 
Nr. 5921) 15?) 
Schwerter, zwei: 
vor 1341/741(?), Tugaidamur as-Silahdär (SH 232, Т. 36/4; RCEA Nr. 5910) 
Halbmond: 
undatiert, "Ibráhim b. «Аа! a8-Sihabi (SH 122, Т. 42/3,47/2) 


149) Kairo, МІК Ілу. №, 3405. 

150) Neben dem 1346/747 gestorbenen Beamten (Manbal 280 Nr. 1882), mit dem Mayer diese Holztäfelchen 
in Verbindung bringt, käme auch ein weiterer namensgleicher Saif ad-Din Qumäri an-Näsiri (gestorben 1342/ 
743) als Auftraggeber in Frage (Мала! 280 Nr. 1881). 

ш) Dieser Bau ist fast unbekannt geblieben: /ndex Nr. 128 (um 1329—30/730); erwähnt im Bulletin du 
Comité XL, 1946—1953 (1961), 213 (14./8. Jh.). Die Überleitungszone bestätigt die Einordnung um 1330: 
Der viergeschossige Aufbau des Mugarnag-Kranzes entspricht weitgehend dem Mausoleum der 1330/730 voll- 
endeten Moschee des Ulmäs (E. Paury: Contribution à Pétude des stalactites, in: BIFAO ХХІХ, 1929, Т. 4/15; 
zum Bau siche Anm. 107), die einfacheren Detailformen der Einzelnischen haben in der nicht so vielgliedrigen 
Kuppelüberleitung des Mausoleums in der Madrasa des Mugultäy al-Gamäli von 1329—30/730 eine Parallele 
(zu diesem Bau: Cresweır, Brief Chronology 1919, 96; RCEA Nr. 5581). 

182) Im RCEA (Nr. 6108) 750 Н. eingeordnet. 

15) Zu einem identischen Wappen an einem anonymen Mausoleum in Aleppo siche Anm. 97. 

ім) In dieser Variante erscheint die Lilie auf den Münzen der Mamlukensultane nur bei Häggi IT., regiert 
1382/783—784 und 1389/791 bis 1390/792 (BALOG 32, 244 Nr. 525), für den jedoch auch die geläufigere Form 
im Medaillon belegt ist (BALOG 31, 243 Nr. 524). 

155) Zum Bronzebecken: RCEA Nr. 5920 (eingeordnet 741 H.); zu den Glaslampen: RCEA Nr. 605 1f. 

156) Die anachronistische Wappenform der 1382/784 datierten Bauinschrift einer Moschee in Damaskus 
könnte als ein vom Vater übernommenes Emblem erklärt werden, doch wäre sie andererseits auch als Bezug 
auf den regierenden Sultan Häggi II. denkbar, von dessen Münzen ein analoges Wappen bekannt ist (siche 
Anm. 154). 

157) Siche auch ‘App Ar-Ra’ür “Ari Yüsur, Exhibition 1969, 154 Nr. 143 (liest Qargi). — Ein verwandtes, 
aber keineswegs identisches Wappen auf dem Glasfläschchen eines Badr ad-Din Muhammad publiziert von 
Aman A, EL Emary in: Annales Islamologiques VII, 1967, 139-138, Abb, 10—13, Т. 31/A—B. 
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Im Gegensatz zu der Gruppe der Embleme in ungeteiltem Feld fallt auf, daB hier Symbole, ins- 
besondere Lilien nur mehr bei Beamten auftreten, die durch ihren Vaternamen als nicht der 
herrschenden Militarkaste unmittelbar zugehörig ausgewiesen werden, während Amtszeichen — 
allen voran der Pokal — eine bestimmende Rolle übernehmen. Der überwiegende Teil der Träger 
dieses Wappentypus steht, soweit Daten belegt sind, mit der dritten Amtsperiode des an-Näsir 
Muhammad b. Qaläsün (1309/709—1341/741) in Verbindung, in die auch die anonymen Objekte 
(Taf. LVIa, c,e,f) mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit datiert werden können. Diese Wappen 
repräsentieren einen 'Гуриз, der anscheinend schon in den letzten Jahren der Regierung des 
Qalävün und unter seinem Sohn Halil (1290/689—1295/694) entwickelt wurde; frühe Beispiele 
neben Kitbugä sind wahrscheinlich Abū I-Fida> (Amir seit 1291/690) und der um 1300 ein- 
geordnete Baibars al-cAdili. Andererseits ist in dem Wappen des Tänyaraqg — wenn die Identifi- 
zierung mit dem 1347/747 ernannten Amir stimmen sollte — ein historisierendes anachronisti- 
sches Beispiel bekannt, denn zu diesem Zeitpunkt war die zukunftsweisende Wappenaufteilung 
mit dreigeteiltem Feld schon voll entwickelt. 


8. Das dreiteilige Wappenfeld 


Der Übergang vom zweiteiligen Wappenfeld zum Medaillon in drei Registern markiert die 
wesentlichste Entwicklungsstufe der mamlukischen Heraldik, zumal diese Felderteilung bis zum 
Ende der Mamlukenzeit unverändert weitertradiert wurde. Bevor jedoch die mit Amtsabzeichen 


Abb. 2. 


von Amiren versehenen dreiteiligen Wappen eingeführt wurden, gab es bereits eine heraldische 
Form, bei der eine dreigeteilte Rundscheibe selbst entsprechend Pokal, Serviette etc. das Emblem 
darstellt!5%). Für diese Form sind folgende Belege bekannt: 


zw. 1297 + 1299, al-Mansür Lagin (SH 148f.; BALOG 28,131, Т. 7/166) 

1302/702, Salar an-Näsiri (S77 196 £.) 159) 

1322/722, Kugkun an-Nasiri (SH 145 f., Т. 44/1) 199) 

vor 1324/724, Baktamur al-Husämi al-Gumaqdar an-Nasiri (5/7 98 f.; RCEA Nr. 5494) 
vor 1324/724, "Ibrahim b. Baktamur al-Husämi ($Æ 123)"91) 


158) Zu diesem Emblem: SH 17; BALOG 224. 

10) RCEA Nr. 5146. Ausgehend von kleinen Wappen auf den Stiefeln versucht D. 5. Rice (іп: BSOAS 
XIIL/2, 1950, 367—380) in den Figurenfriesen des ,,Baptistére de Saint Louis" im Louvre dargestellte Personen 
mit Salar und seinem Freund Sangar zu identifizieren, die durch identische Wappen gekennzeichnet sind; vgl. 
Anm. 84f. 

10) An der Fassade des 1322/722 datierten Mausoleums des Kugkun in Damaskus (Sauvacer, Damas 
1932, 105 Nr. 107; RCEA Nr. 5473) sind insgesamt fünf Wappenkartuschen überliefert. 

161) Da Baktamur, dessen Wappen von seinem Sohn offensichtlich übernommen wurde, in der Inschrift 
des Leuchters nicht als Verstorbener gekennzeichnet ist, wurde dieser Leuchter wahrscheinlich vor dessen Tod 
1324/724 angefertigt; im RCEA (Nr. 6097) jedoch der Mitte des 14. Jahrhunderts zugewiesen. Das Wappen 
ist nachträglich verändert worden (siche Anm, 134). 
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vor 1331/731(?), Argün an-Näsiri (SH 76f., Т. 46/1—2) 199) 
vor 1345/745, Sangar al-Gauli (SA 197—199) 1%) 
undatiert, «Аа» ad-Din («Ali) al-Baridi (Taf. LVa. SH 52, Т. 44/3)'%) 


Dieser Liste ist zu entnehmen, daß dieses Emblem erstmals durch Münzen des Sultans Lägin 
(1297/696—1299/698) belegt ist. Wie bei seinem Vorgänger Kitbuga (1295/694—1297/696), der 
im Gegensatz zu den meisten nachfolgenden Mamlukenherrschern auch als Sultan das für ihn 
aus seiner Amir-Zeit bekannte Rangabzeichen, einen Pokal auf Münzen prägen ließ, ist auch in 
diesem Emblem ein Amtsabzeichen zu erkennen. Und zwar handelt es sich — wie die Nisbe des 
nicht näher zeitlich zu fixierenden Aë: ad. Din deutlich macht — um ein Bild des Abzeichens des 
Meldereiters (baridi). Obwohl die meisten angegebenen Daten im 14. Jahrhundert liegen, darf 
aufgrund der bekannten Biographien angenommen werden, daß dieses Emblem in den meisten 
Fällen schof im 13. Jahrhundert verliehen wurde!®), denn Sangar wurde bereits unter Baibars I. 
(1260/658—1277/676) Amir, gefolgt von Lagin und Salar unter Qalä’ün (1280/678—1290/689), 
sowie Kugkun, Argün und Baktamur vermutlich in den beiden frühen Regierungsperioden des 
an-Näsir Muhammad (1294/693—1295/694, 1299/698—1309/708) 1%). Somit entspricht dieses 
Wappen der frühen Entwicklungsstufe der mamlukischen Heraldik mit einzelnen Emblemen in 
ungeteilten Feldern. 

Später wurde dieses Amtsabzeichen anscheinend nicht mehr verliehen 197), Dafür ist seit der 
dritten Regierungsperiode des an-Näsir Muhammad (1309/709—1341/741) bei Legenden der 
Münzen eine entsprechende Dreiteilung zu beobachten. Diesen dreigeteilten Münzbildern 
werden in der Folgezeit zunächst die kennzeichnenden Herrschertitel eingeschrieben; z.B. 
„al-malik an-nasir“ für Muhammad b. Qalävün (Влгос Nr. 246, 250, 252f., 258) bzw. „al-malik 
as-sälih“ (BALOG Nr. 294f.) für Ismäril (1342/743--1345/746). Später erhalten diese sogar aus- 
führlichere Ruhmesformeln auf den Sultan!*): so zur Zeit Hasan des (1347/748—1351/732, 
1354/755—1361/762) , (2) al-malik an-näsir (1) Hasan b. Muhammad (3) razza nasruhü‘ (BALOG 
Nr. 328), oder „(2) as-sultän al-malik (1) al-mansür (3) Häßgi“ (Влтос Nr. 532) bezogen auf 


102) Vgl. RCEA Nr. 5544: eingeordnet 727 Н. 

183) Nach D. S. Rice (іп: BSOAS XIV, 1952, 567f.) wäre möglich, daß Sangar nach dem Tode seines 
Freundes Salär (1310/710), dessen Wappen er übernommen hatte, ein anderes Wappen und zwar einen Halb- 
mond im Mittelstreifen eines dreiteiligen Medaillons verlichen bekam. Ein Emblem dieser Form ist an dem von 
Sangar erbauten Qasr an-Niyäba in Gaza belegt (SH ı98f., Т. 35/2). 

14) Die nahe beim Sabil al-Baridi in Damaskus (SauvaGet, Damas 1932, 69 Nr. 45: Anfang 14. Jahr- 
hundert: RCEA Nr. 5104: eingeordnet 700 H.) gelegene Moschee Baridi soll eine 1308/708 datierte Bauinschrift 
besitzen (RCEA XIV, 1954, 287 Nr. 5233 A), die vielleicht auch als Hinweis auf die Entstehungszeit des Brun- 
nens gewertet werden kann. 

105) So auch SH 17. 

166) Hieraus ergibt sich auch für die von J. Sauvager (La poste aux chevaux dans P Empire des Mamelouks, 
Paris 1941, 59—61, Abb. 7/2, 13, Т. 2) publizierte Poststation mit einem entsprechenden, anonymen Wappen 
eine Einordnung Ende 13./1. Hälfte 14, Jahrhundert. 

167) Allerdings gibt es eine anscheinend auch später auftretende, vermutlich nicht als Rangabzeichen 
interpretierbare Wappenform, die von diesem dreistreifigen Emblem abgeleitet wird (SH 25), nämlich mit fünf 
horizontalen Streifen (Е 29): vor 1373— 74/775, Bahadur al-Mangaki (SH 96f.); undatiert, Qustumur, 5444 ad- 
dawäwin (SH 192, Т. 42/6; RCEA Nr. 6109: eingeordnet 750 HA: undatiert, Turuntäy at-Tabbähi (SH 2gof.; 
RCEA Nr. 5095: eingeordnet 700 H.). Identische Wappen zeigen auch zwei unpublizierte Kenotaphe (Taf. 
LVg) in Aleppo (баоуАсЕт in: Revue des Etudes Islamiques У, 193, 86 Nr. 35: Ende 13. Jahrhundert) und 
mehrere Keramikscherben (Taf. LV b, c). 

168) Die auf Münzen auftretenden, auf die Sultane bezogenen Formeln zusammengestellt von BALOG 15. 
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Haggi II. (1382/783-4, 1389/791—1390/792). Die Analogie zwischen dem Emblem des Melde- 
reiters und der Unterteilung der Münzoberflächen ist sicher nicht zufällig, da auch dem Ab- 
zeichen des Meldereiters — wie aus zeitgenössischen Beschreibungen hervorgeht — eine ähn- 
liche Ruhmesformel eingeschrieben war mm. In diesen Zusammenhang gehören auch die sowohl 
in der Dreiteilung als auch in den Ruhmesformeln weitgehend identischen Schriftwappen 
(Taf. LV e, Е), mit denen seit Muhammad b. Qalä’ün die Mamlukensultane die in ihrem Auftrage 
angefertigten Kunstwerke in der Regel kennzeichnen ließen. 

Eine Ausnahme hierbei scheinen die beiden Felder mit schmuck- und schriftlosen drei- 
teiligen Medaillons zu sein, die das Portal der 1356/757 gegründeten Madrasa des Sultans Hasan 
flankieren (Taf. ІУ а) 1°). Dieses Hauptwerk der mamlukischen Architektur, an dem bis 
1362/764 gearbeitet wurde, ist nie vollendet worden, was auch an der Dekoration des Portals 
abzulesen ist. Doch gerade diese Medaillonfelder sind mit den rahmenden Arabesken voll aus- 
gearbeitet. Da ihre Lage an der Außenseite der Fassade eine aufgemalte Inschrift ausschließt, 
dürfte zu diesem Zeitpunkt die dreiteilige Form des Medaillons selbst ausgereicht haben, den 
Sultan oder zumindest diesen Bau als Werk eines Sultans zu charakterisieren. 


9. Schwert über dreiteiligem Feld 


Als Übergangsform von einem Rangabzeichen im ungeteilten Schild zu einem dreiteiligen 
Medaillon ist das Wappen mit einem diagonal auf ein Feld mit drei Registern gelegten Schwert 


Abb. 3. 


zu verstehen, für das nur wenige Belege kekannt sind: 
vor 1311/711, Āqūš al-Afram (SH 261f.) 
1359/760, Agturag al-Hagib ($H 71) 71) 
undatiert, Argün ad-Duwaidär al-Gamäli (AZ IV 349f.)179) 
undatiert, Saif ad-Din (SH хіі, T. 9/9) 7") 


4%) Hierzu ausführlicher J. Sauvacer: La poste aux chevaux dans I’ Empire des Mamelouks, Paris 1941, 
46—49. 

39) Auf diese Felder hat nur Rogers (B/ason 1882, 110) hingewiesen. — Zum Bau, ап dem bis 1362—63/764 
gearbeitet wurde: van BERCHEM, CIA Égypte 1/2, 1896, 251—273 Nr. 167—172; М. Herz: La mosquée du 
Sultan Hassan au Caire, Kairo 1899; van BERCHEM, CIA Egypte 1/4, 1904, 739f. Nr. 533—535; CRESWELL, Brief 
Chronology 1919, 108f.; Hasan “Авр А1-ХУАннАв, Мағ 1946, 165—181, Abb. 106—114. 

471) Dic von Ágturag erbaute Madrasa as-Sagrágiya in Tripoli wurde 1356/757 gestiftet und 1359/760 voll- 
endet ` SOBERNHEIM, CZA Syrie du Nord 1, 1909, 109—113 Nr. 49, 49a, Abb. ro, Т. 11; Р. COLLART- М. CHÉHAB- 
A. Оплом: Liban, Aménagement de la Ville de Tripoli et du site de Baalbek, Paris 1954, 12, 15, Abb. 19, 23 (Risse); 
ЕСБА Nr. 6324. An der Fassade sind noch vier Wappenkartuschen zu erkennen. 

зїї) Von MAYER nach der Analogie mit dem Wappen des Ágüs spätestens Anfang des 14. Jahrhunderts 
eingeordnet; dagegen RCEA Nr. 6100: Mitte 14. Jahrhundert. 

479) Das auf einer Keramikscherbe (London, Victoria and Albert Museum) belegte Wappen eines „Saif 
ad-Din" könnte vielleicht auf Saif ad-Din Ágturag oder auf Saif ad-Din Argün, die beide identische Wappen 
hatten, bezogen werden. 
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Die beiden genannten Daten divergieren auffällig. Ágüs, ursprünglich ein Mamluke des Qalävün 
und sein Waffenträger (silahdär), wurde vermutlich noch unter Qalä’ün zum Amir befördert. 
Die Verbindung aus dreiteiligem Feld und Schwert ist zu diesem frühen Zeitpunkt vielleicht als 
Addition von zwei Rangabzeichen, dem dreiteiligen Feld des Meldereiters mit dem Schwert des 
Waffenträgers zu verstehen. Das für Aqturaq belegte Datum weist dagegen in die zweite Amts- 
periode des Hasan (1354/755—1361/762), in eine Zeit also, in der sich bereits ein neuer Wappen- 
typus durchgesetzt hat. Die Gleichzeitigkeit dieser Wappenform, die wahrscheinlich — wie für 
Agüs bewiesen — ehemalige Waffentriger kennzeichnet, mit dem im nächsten Kapitel be- 
sprochenen Typus mit drei Registern, demonstrieren zwei Metallgeräte, deren Wappen nach- 
träglich verändert wurden: So kam die für den Amir Argün angefertigte Messingschüssel später 
in den Besitz des Baibars al-Badri al-Gumagdär, der dann sein eigenes Wappen, eine Streitkeule 
im Mittelstreifen eines dreiteiligen Feldes hinzufiigte!”4), Umgekehrt verhält es sich bei dem 
Laternenaufsatz des Taibars al-Alävi, dessen Wappen, eine Serviette im Mittelregister, nach- 
träglich zu einem Schwert über mehreren Streifen abgeändert wurde (SH 227). 


то. Emblem im Mittelstreifen eines dreiteiligen Feldes 


Die Interpretation der Dreiteilung des Medaillons als Kennzeichen des Herrschenden mag 
begründen, warum gerade diese Felderteilung bis zum Ende der Mamlukenzeit beibehalten 
wurde. In der Verbindung mit einem Amtsabzeichen (Abb. ı Typ V), etwa einem Pokal oder 
einer Serviette im Mittelfeld, die am häufigsten belegten Kombinationen, signalisiert diese 
Wappenform „Mundschenk bzw. Truchseß des Sultans“. Die Kennzeichnung der einzelnen 
Amire ergibt sich aus den persönlichen Farbkombinationen, die bei dem in drei Register geteilten 
Wappenfeld gegenüber dem zweiteiligen Medaillon um eine weitere unterscheidende Farb- 
variante bereichert werden konnte. 

Pokal 

In dieser Anordnung sind Wappen von ehemaligen Mundschenken besonders zahlreich: 

zw. 1290 +1294(?), Tabtaq(?) (Exhibition 75 f., Abb. 66) 175) 

vor 1331/731, Turgi as-Sági (SH 240, Т. 22/1—2; JPOS XVII 58; RCEA Nr. 5599£.) 

vor 1332/733, *Sihäb ad-Din (Ahmad) b. Baktamur as-Saqi (SH 48; RCEA Nr. 5634) °) 

vor 1333/733, Baktamur as-Saqi an-Nasiri ( Mélanges Maspero III 99) 177) 

1334/735, TaStamur as-Saqi (SH 226f.; ВСА Nr. 5665) 

1345/746, *Ilbuga (b. Тама) as-Sägi (Taf. LVIIb. SH 249—251; Mélanges Maspero III 

99f.) 18) 


19) L. A. MAYER: A new Heraldic Emblem of the Mamlüks, in: Al IV, 1937, 349f., Abb. 1. 

17) Zu beiden Metallgeräten des Saif ad-Din Tabtaq (Tabtü?) aus Oüs, cin Krug und сіп Messingbecken 
(Kairo, MIK Inv.Nr. 24084, 24085) auch Aman A. EL Emary in: Annales Islamologiques VII, 1967, 128—130, 
T. 21—25. Die Kennzeichnung des Auftraggebers als „al-Maliki al-Asrafi" verbindet mit einem der drei fol- 
genden Sultane der Bahri Mamluken: Halil (1290/689—1294/693), Kügük (1341/742--1342/743) baw. Sarbän II. 
(1363/764—1376/778). Möglicherweise handelt cs sich hier um jenen Täbtä, dessen Sohn Ilbugä al-Yahyäwi 
(SH 249—251) сіп identisches Zeichen im Wappen führte, 

1%) Vom Vater übernommene Wappenform; so SH 41. 

17) Der Zeitansatz ergibt sich aus dem Sterbedatum des Baktamur (Manhal 97 Nr. 671); vgl. Wier, Cuivre 
1932, 196 Nr. 154; RCEA Nr. 5633. 

18) Die Inschrift des von Ilbuga 1345/746 erbauten Qastal Sabäriq in Aleppo publiziert von HERZFELD, 
CIA Alep 12, 1956, 327—329; RCEA Nr. 6015. Zum Leuchter in Istanbul (Türk ve Islam Eserleri Müzesi 
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nach 1345/746, Tulak al-Kamili ( /POS XVII 61f.) 179) 

zw. 1346 +1349, Argünsäh an-Nāşirī (SA 77; /РОУ XVII 54f.) 150) 

1347/748, Aqsunqur an-Násiri (SH то; RCEA Nr. бозо) 

1347/748, Gamal ad-Din al-Muzaflari (SH 127; RCEA Nr. 6055) 

1349-50/750, 1354/755, 1355/756, Saihü an-Näsiri (SH 202—206, Т. 24/2; JPOS XVII 61; 
JA CCXLVI 247—249, T. 5)™™) 

1352/753, 1362/763, Taz (SH 228f., Т. 24/3) 


Das Wappen des Taz ist nicht nur an seinem Mausoleum in Jerusalem 182) belegt, sondern tritt 
auch an dem von modernen Bauteilen umstandenen Portal (Taf. LVIIf, LXIIa) des 1352/753 
erbauten Palastes in Kairo auf, der seinen Namen tragt 18%). 


1359/760, Ilbuga (al-"Umari) al-Hassaki (5/7 249; RCEA Nr. 6321) 
1362/764, Tankizbugä, amir maglis ($Æ 223) 14) 
1369-70/771, zw. 1380+ 1381, ISigtamur (SH 124—126, Т. 33/1—2; JPOS XVII 60) 1%) 


Inv. Nr. 3031) siche auch RCEA Nr. 5922: eingeordnet 741 H. — Dasselbe Wappen ist auch — was bisher 
übersehen wurde — an der Moschee in Damaskus belegt, die Ilbugä kurz vor seiner Hinrichtung 1347/748 
gründete und mit einer reichen Stiftung absicherte. An der Qibla-Wand des wahrscheinlich erst 1361/762 voll- 
endeten und bereits 1398—99/801 und später restaurierten Baus sind in den Partien des horizontalen Zinnen- 
frieses neben dem Mihräb kleine Wappen (rechts drei, links eines) aus einem zentralen Pokal in gespitztem 
Schild flüchtig eingeritzt (Taf. ТУПЫ). Zum Bau: E. HERZFELD: Damascus, Studies in Architecture IV, in: АТ 
XIII—XIV, 1948, 127—132, Abb, тт, 18, 34—38; Herzreio, CIA Alep 1/2, 1956, 328f.; vgl. hiermit die teil- 
weise unkorrekten Angaben von: WULZINGER- WATZINGER, Damaskus 1924, 51 Nr. B 2,3; SAUVAGET, Damas 
1932, 66f. Nr. 39; RCEA Nr. 3606, 4529 (richtigstellende Nachträge: XIV, 1954, 283). 

179) Die Nisbe „al-Kämili“ weist auf den einzigen Mamlukenherrscher mit dem Laqab al-Kämil: Sarbän I, 
(1345/746—1346/747); so auch eingeordnet im RCEA Nr, 6033. 

180) Zur Kupfertrommel: RCEA Nr. 5947 (eingeordnet 742 H.); zum Bronzeständer: RCEA Nr. 6101 
(aufgeführt 750 H.). 

181) Zu den zahlreichen bemalten Glaslampen des Saihü, die von seinen Kultbauten in Kairo stammen 
dürften: RCEA Nr. 6243—6258bis. Auf der Bronzeplatte im Museum von Bagdad (С. Wier: Inseriptions mo- 
bilieres de P Egypte musulmane, in: JA CCXLNI, 1953, 247—263, Т. 5) wird Saihü als „‚rä’s nauba“, Kommandant 
der Mamlukengarde des Sultans Hasan bezeichnet — ein Posten, den Saihü von 1347/748 bis 1350/75 1 bekleidete. — 
Von Sauvager (Caravansérails syriens du Moyen-Âge II, in: AI VII, 1940, 7£., Abb. 16) wird diesem Beamten 
aufgrund eines identischen Wappens und des tradierten Namens auch der anepigraphische Hän Saihün zuge- 
schrieben. Die früher von Sauvacer (іп: JA CCXXVI, 1935, 304f., mit Abb. des Wappens) veröffentlichte 
Bauinschrift eines Qutlübugä gehört offensichtlich nicht zu dieser Anlage; unter 750 H. jedoch im RCEA (Nr. 
6122) aufgeführt. 

182) Van BERCHEM, CIA Jerusalem 1/2, 1923, 286—291 Nr. 86, Abb. 51 (Wappen); III, 1920, Т. 7o/unten. 

189) Dieses Wappen zwar von Mayer (SH Т. 24/3) nach einer Aufnahme von К. A. С. CRESWELL (seiten- 
verkehrt) publiziert, aber nicht im Text besprochen. Zum Bau: Bulletin du Comité 1, 1882—1883 (2. Auflage 
1892), Т. 5; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 105; E. Раотү: Les palais et les maisons d’époque musulmane, ан Caire 
(= MIFAO LXII), Kairo 1932 (zitiert: Bar, Palais), 43, 88, Т. 32, 36; RCEA Nr. 6179. 

184) Das 1362/764 vollendete Mausoleum des Tankizbuga in Kairo ist wie die für diesen Grabbau ange- 
fertigte Glaslampe mit dem Wappen im Louvre nach dem Tod des Tankizbugä (1358/759) entstanden. Zur 
Grabanlage: van Bercuem, CIA Égypte 1/2, 1896, 273f. Nr. 173f.; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 110f.; 
L. Haurecazur-G. Wier: Les Mosquées du Caire, Paris 1932 (i.f. abgekürzt: Haurecœur-Wier, Mosquees), 
T. 139—141. 

18) Siche auch D, S. Rice: Studies in Islamic Metal Work IV, in: BSOAS XV/3, 1953, 492—494. Zum 
1369— 70/771 datierten Brunnen (Qastal Sakäkini) und der anliegenden, 1371/773 vollendeten Moschee des 
ISigtamur in Aleppo: Herzreno, CIA Alep 1/2, 1956, 345f., Abb. 105 (Wappen); II, 1954, Т. 149/Ь. Zu einer 
anderen Wappenvariante des Isiqtamur: Anm. 282. — Wohl aufgrund des analogen Wappens bringt SAUVAGET 
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1373/774, Ylgay, atäbak al-fasäkir (SH 58£., Т. 24/1) 

1373-74/775, Aidamur al-Asrafi (SH 85 f.) 186) 

undatiert, ““АП b. Ahmad at-Tabrizi(?) (SH 52.) 

undatiert, Husam ad-Din Lagin (AZ III 180f., Abb. 1—z) !#”) 

undatiert, Mubarak al-Maliki as-Sälihi (5/7 156f., Т. 28/1) 158) 

undatiert, ‘Tugaytamur as-Saqi an-Näsiri ($H 133; Wier, Cuivre 102f., Т. 6) 189) 


Diese Liste, die einen Beleg für ein gleichermaßen von Vater und Sohn benutztes Wappen ent- 
hält (siehe Baktamur bzw. Ahmad b. Baktamur), gibt Daten, die abgesehen von dem vor 1300 
eingeordneten Tabtag, im vierten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts ansetzen, also zur Zeit der 
dritten Regierungsperiode des Muhammad b. Qalärün (1309/709—1341/741)!%). Bei einem 
Großteil der hier genannten Personen handelt es sich in der Tat um Amire, die ihre Karriere 
unter diesem Herrscher starteten. Die auffällig große Zahl der Träger gerade dieser Wappenform 
dürfte mit der Vergrößerung des Pagencorps von 24 auf до Mitglieder unter an-Näsir Muham- 
mad zurückzuführen sein, aus dem gewöhnlich die Mundschenke rekrutiert wurden 19), Bei den 
von Ilbugä al-*Umari an genannten Beamten handelt es sich um Mamluken des an-Näsir Hasan 
(regiert mit Unterbrechung 1347/748--1361/762). Zwischen са. 1330 und 1370 dürften demnach 
auch die nicht näher identifizierten Träger dieses Wappens eingeordnet werden’), Diese Zeit- 
spanne gibt auch eine ungefähre Einordnung für zwei fast unbekannt gebliebene Bauten in 
Kairo, deren bisher übersehene Wappen ebenfalls einen Pokal im Mittelregister zeigen. Der eine 


nach einem Hinweis von MAYER die sogenannte Madrasa Rasidiya in Damaskus mit ISigtamur (zmal Vize- 
könig in Damaskus: 1373—74/775, 1380/782--1382/784; 1386/788; vgl. Manhal 67 Nr. 465) in Verbindung. 
J. Воиксотм: Précis de Р Art arabe, Paris 1892, Т. 11/28 (Wappenfeld); Wurzınger- WATZINGER, Damaskus 1924, 
43, 102 Nr. С 17.3 (datieren 1349/750); SAUVAGET, Damas 1932, 73 Nr. 55 (eingeordnet um 1385); SH 28 (zur 
Farbe der Wappen). — Der Wappenform nach käme ISigtamur (mal Gouverneur von Tripoli: 1363/766— 
1369/771, 1371/773--1372/774) auch als Erbauer der anonymen Madrasa bei der Großen Moschee in Tripoli 
іп Frage, bei deren Stuckdekor anscheinend auch analoge Embleme im Medaillon erhalten sind; Р. COLLART- 
М. CHÉHAB- A. DILLON: Liban, Aménagement de la Ville de Tripoli et du site de Baalbek, Paris 1954, 12,15 Nr. 2B, 
Abb. 20 (Stuck und Wappen); vgl. aber auch Anm. 186. 

186) Von den chemals mindestens 11 Wappenmedaillons der zwischen 1372/773 und 1373— 74/775 von 
Aidamur in Tripoli erbauten Madrasa al-Hätüniya sind noch neun deutlich zu erkennen; SOBERNHEIM, CIA 
Syrie du Nord 1, 1909, 114--122 Nr. 51, T. 12. — Auch dieser Amir käme als Erbauer der anonymen Madrasa 
bei der Großen Moschee in Tripoli in Frage (siehe Anm. 185). Zu einer möglichen Wappenvariante des Ai- 
damur siche Anm. 279. 

187) Vgl. RCEA Nr. 6112: cingereiht unter 750 H. 

188) Zu den Datierungshinwcisen aufgrund der Nisben siehe Anm. 126; vgl. RCEA Nr. 6007: eingeordnet 
746 H. 

189) Nach Wier weist die Bronzebüchse des Tugäytamur (Kairo, МІК Inv.Nr. 3985) stilistisch ins 14. 
Jahrhundert, nach der Nisbe wahrscheinlich in die Regierungszeit des an-Näsir Muhammad b. Qalä’ün (1294/ 
693—1341/741); wohl aus denselben Gründen im RCEA (Nr. 5909) 741 Н. eingeordnet. Ins frühe 14. Jahr- 
hundert datiert auch Warıyyan 4221, Exhibition 1969, 67 Nr. 59. 

19) Vgl. hierzu die wenigen entwicklungsgeschichtlichen Angaben von MAYER in: AJ ІП, 1936, 180, 183; 
Ders, in: Mélanges Maspero ІП, 1935—1940, 98. 

191) |, Sauvacer: La poste aux chevaux dans Г Empire des Mamelouks, Paris 1941, 49, Anm. 206; D. AYALON in: 
BSOAS XV/2, 1953, 214f. 

192) Derselbe zeitliche Rahmen gilt für die anonymen Wappen dieser Form, z.B. auf Keramikscherben 
(Taf. LVIIc—e) bzw. Rogers, Blason 1882, 111 Nr. 1, Abb, 21. 
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dieser Bauten in der nördlichen Totenstadt'*) besteht aus einem ehemals durch eine Tonne 
abgeschlossenen Iwän-Raum, zu dem sich an den Längsseiten zwei kleinere Tonnenräume 
öffnen 14), Die Innenwände dieses im Grundriß kreuzförmigen Raumes umläuft ein — in großen 
Partien von mehreren Mörtelschichten verdeckter — gemalter Inschriftfries. Dieser Fries wird 
in den Mitten der Rückseiten der seitlichen Tonnenräume von je einem Wappenmedaillon unter- 
teilt, deren nur teilweise freiliegendes Emblem im Mittelstreifen zu einem Pokal ergänzt werden 
kann (Taf. LVIIh). — Das weitere anonyme Wappen dieser Form befindet sich außen am 
Portal des sog. Palastes des Alin Ла (Taf. LVIIg) 195). 

Die hier zusammengestellten Belege dieser Wappenform können allerdings nur einen 
relativen zeitlichen Rahmen geben, denn noch 1405/808 ist diese Wappenform auf der von 
al-Murayyad Saih (regiert 1412/815—1421/824) in Auftrag gegebenen, nur fragmentarisch 
erhaltenen Bronzetür des Ostportals der Großen Moschee in Damaskus anzutreffen 199), Dieser 
Nachzügler spielt jedoch im Ensemble der Tür, die neben einer herrschaftlichen Schriftkartusche 
auch das Kompositwappen des Saih enthält, eine so untergeordnete Rolle, daß an einem als Bau- 
inspektor tätigen Beamten von niedrigem Rang zu denken wäre, der vielleicht dieses Abzeichen 
von seinem Vater übernommen hatte. Insgesamt ist auffällig, daß dieses häufige Wappen mit 
keinem Beleg in die 1382/784 mit Bargüg beginnende zweite Mamlukenepoche hinaufreicht. 


Tisch 


Drei durch Sterbedaten datierbare Belege des Zeichens eines Vorschmeckers sind in dieser 
Kombination bekannt. 


vor 1298/698, Aibak al-Mausili (Taf. LVIIa. SH 82f.; RCEA Nr. 5065) 
vor 1344/744, Turgäy min at-Tabbähi (ЎА 239) 
vor 1348/749, Baktüt al-Qaramäni (SH root, Т. 32; RCEA Nr. 5898) 19) 


192) Westlich der zwischen 1472/877 und 1474/879 errichteten Madrasa mit Mausoleum des Qäytbäy 
(Index Nr. 99) bzw. nordöstlich des sog. Mausoleums des Ibn Guräb (/ndex Nr. 94). Dieser Bau ist vollkommen 
unpubliziert, 

ім) Neben dem Wappen weisen auch die architektonischen Einzelformen dieses einfachen Ziegelbaus 
in frihmamlukische Zeit. Ein deutliches Indiz ist z.B. die wabenförmig angelegte Fenstergruppe über dem 
Mihräb an der Schmalseite des Twäns, die zuletzt am Iwän der vor 1348/749 erbauten Hängäh mit dem Mauso- 
leum der Hawand Tugáy eine Entsprechung findet (Haurecatur-Wier, Mosquées 1932, Т. 115; zum Baudatum 
siche CRESWELL, Brief Chronology 1919, 105). 

1%) Das Portal wurde 1927 bzw. 1928 freigelegt: Bulletin du Comité XXXIV, 1925-1926 (1933), 117f.; 
XXXV, 1927—1929 (1934), 115. Besonders charakteristisch ist die Nischenwölbung, die in den Ecken in 
zweizonigen Mugarnag-Pendentiven ausläuft. Ähnliche Uberleitungszonen zu reich durchgegliederten Stalaktit- 
wölbungen an Portalen sind in Kairo relativ selten und nur in der ersten Mamlukenperiode belegt: späte 
Beispiele sind u.a. das 1329—30/730 datierte Ostportal der Moschee des Qausün (RCEA Nr. 5577; 
J. Bourcoin: Précis de Part arabe, Paris 1892, Т. 1/43.) und das Nordportal der 1340/740 vollendeten Moschee 
des Altunbugä al-Märidäni (zum Bau siche Anm. 141). Bei beiden genannten Vergleichsbeispielen entspricht 
auch die Ornamentierung des Türsturzes mit vegetabil verzahnten Keilsteinen. Diese Analogien sprechen 
gegen die Zuweisung des Palastes an den Amir Hairbak (so versucht von CREswELL, Brief Chronology 1919, 151), 
dessen 1502—3/908 gegründetes Mausoleum (van Bercuem, CIA Egypte 1/3, 1900, 565—568 Nr. 376) іп 
diesen Bau einschneidet; vgl. Bulletin du Comité XXXII, 1915-1919 (1922), Т. 195; Bar, Palais 1932, 
Abb. 34 (Grundriß des Obergeschosses). 

16) SH 201, Anm. 4. 

М7) Von demselben Beamten ist sehr wahrscheinlich auch ein Wappen anderer Form durch eine ver- 
schollene Bronzevase bekannt, nämlich ein Pokal über den beiden unteren Feldern eines dreiteiligen Medaillons 
(siehe Anm. 143). Diese Variante könnte als einmalige Übergangsform gedeutet werden. 
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Vielleicht ist einem dieser drei Beamten auch ein unpublizierter Bau in Kairo zuzuweisen, näm- 
lich die sog. Moschee des Ahmad Bey Kohya — eine erst 1740/1153 zu einer Moschee um- 
gestaltete Ойға eines mamlukischen Wohnhauses!®). Den mamlukischen Ursprung dieser stark 
überarbeiteten Anlage belegen reich bemalte Holzdecken im östlichen Iwan, die an mehreren 
Stellen noch die Wappen des Erbauers — einen Tisch im Mittelstreifen eines Medaillons — auf- 
weisen (Taf. LIXa, b). 

Mit dem Wappen am Mausoleum des Aibak in Tripoli ist der früheste eindeutig datierte 
Beleg für diese Anordnung erhalten, der andererseits auch die Einordnung des Tabtag bzw. 
seiner entsprechenden Wappenform mit einem Pokal in das Jahrzehnt vor 1300 stützt. Da außer- 
dem auch Baktüt al-Qaramäni vor 1300 Amir wurde, scheinen bereits zur Zeit des Qalä>ün 
(1280/678—1290/689) Kombinationen dieser Form möglich gewesen zu sein. Wie bei Ägüs al- 
Afram, dessen Wappen mit einem diagonalen Schwert über einem dreiteiligen Medaillon in 
diesen frühen Zusammenhang gehört, wäre zu vermuten, daß es sich bei den frühen Beispielen 
nicht um eine vorweggenommene Form dieses Wappentypus, sondern um Kombinationen von 
zwei Amtszeichen, Pokal, Schwert oder Tisch mit der in drei Felder unterteilten Scheibe des 
Meldereiters handelt 19), 


Pferd mit Zeremonialsattel 


Nur ein namentlich identifiziertes Beispiel dieses noch nicht geklárten Amtszeichens ist in 
dieser Zusammenstellung bekannt. 


nach 1329/729, *Ali b. Baktamur al-Hagib (SH 260) 290) 


Säbel und Schwert 


Für Wappen von Waffenträgern gibt es in dieser Zusammenstellung mehrere Belege mit 
Säbel bzw. Schwert oder auch zwei gegenständigen Schwertern. Das ursprüngliche Zeichen des 
Silahdar dürfte der besonders häufig belegte Säbel gewesen sein: 


vor 1330/731, Qiglis an-Nasiri (7/7 189f.; RCEA Nr. 5601) 
vor 1339-40/740, Bahadur al-Badri as-Silahdär (S/7 out, T. 38; RCEA Мг. 5901) 


198) Erwähnt im Bulletin du Comité XVIII, 1901, 109f.; Bulletin du Comité XXXVI, 1930—1932 (1936), 271 
(dem 14. Jahrhundert zugewiesen); E. Baum ` L’ Architecture au Caire depuis la conquête ottomane, in: BIFAO 
XXXVI, 1936, 11,21. Die Datierung 1310/710 im Jude (Nr. 521) ergibt sich möglicherweise aus dem Bezug 
auf Baktüt al-Qaramäni, der 1309/709 іп Kairo/Büläg als Bauherr einer Masjid belegt ist (Bauinschrift im MIK, 
Ілу. №. 3709: RCEA Nr. 5244). 

1%) Eine vergleichbare additive Kombination wäre auch bei analogen aber anonymen Wappenreliefs 
in Jerusalem (van BERCHEM, CIA Jerusalem 1/2, 1923, 226—228, Abb. 36; SH 198) zu vermuten, die vielleicht 
mit Sangar al-Gauli in Verbindung stehen, von dem sonst das Zeichen eines Postreiters überliefert ist (SH 
197—199); vgl. hierzu jedoch auch Anm. 163. — Zu überlegen wäre, ob es sich bei einigen der hier zusammen- 
gestellten frühen Wappen dieses Typus nicht um eine ähnliche Addition von Rangabzeichen mit dem Emblem 
des Sultans Lagin (1297/696—1299/698) handeln könnte, wie sie in Verbindung mit dem Löwen des Baibars 
bzw. dem Adler des Muhammad b. Qalä’ün nachgewiesen werden konnten. 

2°) Nach Wier (Manhal 97 Nr. 670) starb Baktamur erst 1337/738. — Schr ähnlich der Glaslampe des 
‘Ali b. Baktamur ist cine weitere, allerdings anonyme Glaslampe mit entsprechendem Emblem: E. Künneı, in: 
12 Art del’ Orient islamique. Collection de la Fondation Calouste Gulbenkian, Ausstellung im Muscu Nacional de Arte 
Antiga, Lissabon 1963, Verrerie Nr. 5, mit Abb.; vgl. RCEA Nr. $571. 
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Hier ist ein weiteres unbeachtetes Wappen anzuschließen 201), das sich an dem rechten Portal- 
zwickel der ruinösen Hofanlage 29°) zwischen der von 1451/855—1456/860 in mehreren Phasen 
erbauten Klosteranlage mit Madrasa und Mausoleum des Sultans Inäl2%) und der 1506/911 und 
1507/913 datierten Baugruppe des Amir Ourgumás 2%) erhalten hat: 


vor 1345/746, Kükäy as-Silähdär al-Mansüri (Taf. LXe) 


Da Teile der monumentalen Anlage des Іпа] das Portal mit dem Wappen verstellen, muß dieses 
Portal und damit der heute weitgehend verfallene Hof mit Grabkuppeln in den Ecken der Qibla- 
Wand früher entstanden sein. Die 1510/916 verfaßte Stiftungsurkunde des Qurqumäs®%) nennt 
in diesem Gebiet die Gräber eines Ibn Fadl-Alläh, des Qädi «Abd al-Bäsit und eines Girbas Qasiq. 
Alle drei Personen lassen sich identifizieren: Saif ad-Din Girbä$, genannt 092514199), geboren um 
1369/770, ein Mamluke des Bargüg, wird zuletzt 1453/857 genannt, bekleidete zahlreiche hohe 
Staatsämter; Zain ad-Din «Abd al-Bäsit b. Halil®”), geboren 1388/790, Beamter unter Barsbäy 
und Gaqmag, erbaute 1420/823 eine Madrasa іп Каіго 29%), gestorben 1450/854; und Badr ad-Din 
Muhammad b. Yahya b. Fadl-Alläh, genannt Ibn Fadl-Alläh 2%), Nachfahre des Kalifen "Umar 
ibn al-Hattäb, Sohn eines Verwaltungsbeamten und selbst Verwaltungsbeamter in Damaskus, 
gestorben 1345/746. Nach dem aus analogen Wappen erschlossenen zeitlichen Rahmen kämen 
die beiden Beamten des 15. Jahrhunderts nicht als Erbauer dieser Anlage in Betracht, anderer- 
seits wäre auch Ibn Fadl-Alläh aufgrund seiner Stellung weder die Wappenform noch das Bau- 
werk ohne weiteres zuzutrauen. Einen Hinweis zur Lösung dieses Problems gibt jedoch die 
Chronik des IBN TAGRIBIRDT, іп der nahe beim Mausoleum des Inal das Grab (turba) des Kükäy 
erwähnt wird 219), Bei diesem Beamten handelt es sich sehr wahrscheinlich um jenen mehrmals 
von Мловкі2і genannten, 1348-49/749 gestorbenen Kükäy as-Silähdär al-Mansüri?""), der in den 
Jahren nach dem Tod des Muhammad b. Qalädün (1341/741) eine gewisse Rolle spielte. Die 


201) Den Hinweis auf dieses unbeachtete Wappen verdanke ich “Ари, YASIN (Kairo). Diese Kartusche meint 
vermutlich auch die Rüchtige Umzeichnung bei van Векснем, CIA Égypte 1/3, 1900, Abb. S. 593. Zum Gegen- 
stück im MIK siche M, Herz: A descriptive Catalogue of the objects exhibited in the National Museum of Arab Art, 
Kairo 1907, 46 Nr, 118, — Offensichtlich nachträglich wurden zwei weitere Wappenkartuschen auf die Rück- 
wand der Portalnische gemalt, von denen jedoch nur ein Pokal im Mittelstreifen undeutlich zu erkennen ist. 

202) Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 (1922), Faltplan nach 5. 146: Hof C, Eingang durch Portal 
zu Raum 25. 

203) Van Bercnen, CIA Egypte 1/3, 1900, 394—408 Nr. 271—279; CresweLL, Brief Chronology 1919, 134; 
PArrıcoro іп: Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 (1922), 144—148, 2 Abb. (Grundrisse), Т. 164—171. 

21) Van BERCHEM, CIA Égypte 1/3, 1900, 592—594 Nr. 401—404; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 155; 
Parrıcoro in: Bulletin du Comité XXXII, 1915-1919 (1922), 165—172, Abb, mit Plan, Т. 198—202. 

20) Die Partie mit der Baubeschreibung in französischer Übersetzung veröffentlicht von PARTICOLO in: 
Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 (1922), 167—171. 

2%) Manbal 120f, Nr. 827. 

107) Manbal 193 Nr. 1346. 

208) Zu diesem Sakralbau: van BERCHEM, CIA Égpte 1/3, 1900, 344—349 Nr. 240f.; 1/4, 1904, 770f. 
(Nachtrag); Cresweı, Brief Chronology 1919, 122; PATRICOLO in: Bulletin du Comité XXXIL, 1915—1919 (1922), 
129—131, Т. 145—149; Bulletin du Comité XXXVIII, 1936-1940 (1944), Т. 8f.; HASAN «Аво AL-WAHHĀB, 
Masäßid 1946, 202—206, Abb. 136—140. 

209) Манда! 365 Nr. 2432. 

210) Ant L-MAHASIN Inn TAGRIBIRDI (Übers. ХУпалам Popper): an-Nugüm ax-zähira, Berkley-Los An- 
geles тобо (= University of California Publication in Semitic Philology XXIII, 56, Anm. 113, 126, Anm, 86. 

m) AHMAD B. "AT aL-Magrizi (Ed. М. М.  луЛол): Kitab as-Sulük li-matrifat drawal al-mulik Us, Kairo 
1958, 768: 14, 796: 11f. 
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bezeugte Bezeichnung als Waffentrager (silähdär) ist ein deutliches Indiz für die Zuschreibung 
des bisher anonymen Wappens und damit auch der ganzen Hofanlage an diesen Amir; für die 
Erbauung gibt das Todesjahr des vermutlich ebenfalls hier beigesetzten Ibn Fadl-Allah (1345/746) 
einen terminus ante guem?12), — Weitere Belege dieser Wappenform: 


1345/746, Asläm (Aslam as-Silahdär) (SA 81 #.)?!з) 
zw. 1346-1373, Mangak as-Silahdär (Taf. LXc,d. SH 153—155; AZ VII 9, Abb. ronn 


Zu Mangak wäre nachzutragen, daß dieser sein Wappen nicht nur 14mal an dem Portalbau seines 
zwischen 1346/747 und 1347/748 in Kairo erbauten Palastes®'5), sondern (was bislang übersehen 
wurde) auch an der Moschee, die mit seinem Namen in Verbindung gebracht wurde?!), an- 
bringen ließ. Dort zeigen die Unterseiten der auf Säulen aufliegenden Architrave, die den 
kleinen Hof umgrenzen, neben Ornamentmedaillons auch solche mit einem Säbel im Mittel- 
streifen (Taf. LXc). Dieser Umstand bestätigt die Zuweisung der nur durch eine anonyme 
Inschrift am Holzminbar ins Jahr 1349-50/750 datierten Moschee ап Mangak as-Silahdär, der 
1375/776 in einer Raumfolge neben der Moschee beigesetzt wurde?17), — In diesem Zusammen- 
hang ist bemerkenswert, daß dieses Wappen nach dem Tod des Mangak anscheinend von einem 
seiner freigelassenen Mamluken übernommen wurde: 


vor 1388/790, Bahadur (al-Mangaki) (SH 97; Wer, Cuivre 129f. Т. 28/оБеп) 2%) 


Dieser Bahadur ist als Haushofmeister (ustädär) des Vizekönigs von Syrien (d.i. Mangak) von 
einer wahrscheinlich zwischen 1369-70/771 und 1373-74/775 in seinem Auftrage angefertigten 


212) Das nachträglich gemalte, fragmentarisch erhaltene Wappen mit einem Pokal am Portal dieser Hof- 
anlage (siche Anm. 201) wäre vielleicht mit dem Saif ad-Din Girbäs, genannt Qāšiq, in Verbindung zu bringen. 

212) Die Moschee des Aslam as-Silähdär in Kairo, von der auch die Glaslampe mit dem Wappen іп Berlin 
(ЕСЕ А Nr. бооз) stammen dürfte, wurde 1345/746 vollendet. Zum Bau: van BERCHEM, CIA Égypte 1, 
1896, 195—197 Nr. 136f.; CRESWELL, Brief Chronology 1919, тот; Parrıcoro in: Bulletin du Comité XXXII, 
1915—1919 (1922), 94—96, Т. 97—100; RCEA Nr. 5986, 5990. 

214) Das verschwundene Wappen in der Moschee des Mangak in Damaskus war in Stuck ausgeführt und 
saß über dem Mihräb (nach SauvaGer in: Bulletin d’ Etudes Orientales 12, 1932, 277). Zum heute stark restau- 
менеп Bau: Wutzincer-Warzincer, Damaskus 1924, 43, 100 Nr, D 13.4; SAUVAGET, Damas 1932, 71f. 
Nr. 50 (datiert 1368). 

216) Baroıs-GrAnD-Herz: Porte monumentale de Souk-el-Sélah, in: Bulletin du Comité IX, 1892, 45 f., Tut: 
van BERCHEM, CIA Egypt 1/4, 1904, 737f. Nr. 532; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 104; Paury, Palais 1932, 85; 
RCEA Nr. 6048. 

216) Van BERCHEM; CIA Égypte 1/2, 1896, 207—209 Nr. 152f.; Creswerı, Brief Chronology 1919, 105; 
Parrıcoro in: Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 (1922), 96f., Т. 101—104; Bulletin du Comité XXXIX, 
1941—1945 (1951), T. 19f.; RCEA Nr. 6089. 

217) In diesem vermutlich vor der Moschee entstandenen Anbau sind ebenfalls noch zahlreiche entspre- 
chende Wappenkartuschen in den Schriftfriesen unter den Holzdecken zu erkennen (Taf. LS 4). Weitgehend 
identische, von Wappenmedaillons unterteilte Friese dekorierten — nach den geringen Resten zu urteilen — 
ursprünglich auch die Deckenansätze der Moschee. 

218) Die von MAYER versuchte Zuweisung des Bronzeleuchters des „Saif ad-Din Bahadur, ustädär al- 
Maliki az-Zähiri“ (Kairo, МІК Ілу, Ме, 7229) an den unter Kitbugä (1295/694—1297/696) zum Großkämmerer 
(hagib al-hußgäb) beförderten Bahadur al-Mangüri (Manbal 101f. Nr. 703) ist nicht überzeugend. Denn in der 
Leuchterinschrift wird der Auftraggeber auf einen al-Malik az-Zähir bezogen, also entweder Baibars I. (1260/ 
658—1277/676) oder erst wieder Barqūq (1382/784—1399/801) bzw. einer der späteren Sultane mit demselben 
Lagab. Da die Form des Wappens eine Datierung ins 13. oder ins 15. Jahrhundert ausschließt, handelt es sich 
hier sicher um den 1388/790 gestorbenen Bahadur al-Mangaki (Manbal тот Nr. 701), der tatsächlich als Haushof- 
meister (ustädär) des Bargüg bezeugt ist. So auch identifiziert von Wier (Cuivre 1932, 129f.). 
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Kupferschale bekannt, mit einem Wappen aus fünf horizontalen Streifen in einem Medaillon 219), 
ein auch auf Scherben auftretendes Emblem (Taf. LV b, c). Nach dem Tod seines Herrn 1375/776 
tat er wiederum als Haushofmeister Dienst unter Bargügq (regiert mit Unterbrechung 1382/784— 
1399/8о1), der ihm dann wohl das Wappen seines verstorbenen ersten Herrn verlieh, denn der 
Kerzenleuchter, dessen Inschrift Bahadur im Dienste des Sultans Вагайа nennt, zeigt einen Säbel 
im mittleren Register. — Letzter Beleg für ein analoges Wappen: 


vor 1392/794, Inal al-Yüsufi (Taf. LX £. SH 90, 262f., Т. 33/1) 9) 


Bei diesem Wappen liegt vielleicht ein ähnlicher Sachverhalt vor wie bei Bahädur, denn auch 
Inäl begann seine Laufbahn in den Diensten eines Amirs und erst nach dessen Tod 1366/768 
konnte seine Karrieere als Hofbeamter beginnen". Alle anderen Träger dieses Wappens 
wurden durch Muhammad b. Qalä’ün zu Amiren ernannt. 

Eine Variante zu dem Säbel ist das Schwert im Mittelstreifen, das ebenfalls Waffentriger 
kennzeichnet: 


1370/772, *Asanbuga b. Baktamur ($Æ 79)???) 
zw. 1373 + 1375, Ilbugä an-Näsiri (SH 248) 
undatiert, Malaktamur as-Silähdär ($Æ 152) 223) 


Nur in einem einzigen Fall zeigt der zentrale Streifen zwei gegenständige Schwerter: 
1395/797, Razmak al-Maliki az-Zähiri (5/7 194) 


Datum und Nisbe verweisen diese Sonderform in die zweite Amtsperiode des Sultans az-Zähir 
Bargüg (1390/792—1399/801); sie ist somit als Nachzügler dieses Wappentypus in der zweiten 
Mamlukendynastie zu kennzeichnen. 


Emblem 27 


Von den früher recht zahlreichen Tamgas gibt es in dieser Entwicklungsstufe ein einziges 
und insgesamt letztes Beispiel: 


1339/740, "Salma, Frau des “Ali b. at-Turkumäni (SA 197, Т. 40/4) 9) 


2) ҰН 96f., nach: Rogers, Blason 1882, 129f, Nr, 28, Abb. 48; vgl. Anm. 167. 

220) An der kurz vor dem Tod des Stifters 1392/794 gegründeten und wenig später, 1393/795 vollendeten 
Madrasa des Inäl al-Yüsufi in Kairo sind Wappen schr zahlreich erhalten: An drei Stuckglasfenstern (zwei 
im Hauptiwän und eines im Mausoleum), die auch die heraldischen Farben enthalten — oberes und unteres Feld 
rot, im Mittelstreifen ein roter Säbel auf Weiß; in acht Medaillons außen am Ansatz der Mausoleumskuppel 
(Taf. LX 0), mit roten Farbspuren; an zwei Kartuschen der Fassadeninschrift; viermal im Fries unter der Holz- 
decke des Sabils; und in dem zentralen Medaillon der Bronzebeschläge der Eingangstür. Von diesem Bau 
stammt vielleicht auch die von Mayer (SH 262f.) genannte Glaslampe. Zum Bau: van BEgcnem, CIA Egypte 
1/3, 1900, 306f. Nr. 199; 1/4, 1904, 744 Nr. 199 bis; Creswerr, Brief Chronology 1919, 117; der nördlich anliegende 
Sabil al-Wafäsiya (Index Nr. 557) aus dem Jahr 1442/846 gehört nicht zur Anlage. 

ші) Manhal 88 Nr. 608. 

222) Nach Magrizi wurde die Madrasa des Asanbuga in Kairo, durch die das Wappen bezeugt ist, 1370/772 
gegründet: Bulletin du Comité XII, 1895 (1896), Т. 11—13; CRESWELL, Brief Chronologey 1919, 113. 

229) Im 14. Jahrhundert sind wenigstens drei Amire mit dem Namen Malaktamur bekannt: Manhal 380 
Nr. 2529—2531; im RCEA (Nr. 6096) 750 Н. eingeordnet. 

2м) Die 1339/740 datierte Bauinschrift des Sabils der Salma befand sich in der Moschee Turkumäni іп 
Kairo: Bulletin du Comité XXVI, 1909 (1910), 62f.; RCEA Nr. 5792. 
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Serviette 
Eines der häufigsten Abzeichen dieses Wappentypus ist die Serviette der Ттисһѕеѕѕе 225): 
vor 1341/741, Ägbugä (min) «Abd al-Wähid (SH 676, Т. 30/2—3) 2%) 
vor 1341/741, Bastäk an-Näsiri (Taf. LVIIIc, d; LXIIb. SH 104— 106,265, Т. 28/2) 


Das Wappen des Bastäk tritt an dem entweder 1337-38/738 oder 1339/740 vollendeten Palast in 
Kairo??7) nicht nur in vier Kassetten der Decke des Hauptiwäns der Оаа 2°), sondern auch an 
einem Zwickel des Portals (Taf. LVIIId) und in vier Kassetten der Holzdecke eines Neben- 
raumes (Taf. LVIIIc) auf??). Bemerkenswerterweise wurden alle Abzeichen des Ba$täk an den 
Holzdecken nachträglich übermalt und zu Schriftkartuschen umgeändert, und zwar mit einer 
Inschrift nur im mittleren Register. Sehr wahrscheinlich — und darauf deutet auch die alter- 
tümliche Form des Schriftwappens mit nur einer einzigen Zeile — wird hier der Name eines der 
Nachfolger des Muhammad b. Qalärün angebracht worden sein, denn nach dessen Tod(1341/741) 
fiel Ba$täk in Ungnade und wurde bald darauf (1341/742) hingerichtet ®®), 

Ein ähnlicher Fall eines nachträglich unkenntlich gemachten Wappens ist an einem dem 
14. Jahrhundert zugewiesenen anonymen Grabbau aus Stein, im Norden des sog. Mausoleums 
des Tankizbugä in Kairo zu beobachten (Taf. LVIIIa, b; LXIa, b) 22). Unter dem Ansatz der 
Überleitungszone umläuft eine religiöse Inschrift alle vier Innenwände, die in den Mitten von 
einem Medaillon unterteilt werden (Taf. LVIII b). In diese Medaillons sind zu einem späteren 
Zeitpunkt vertikale Holzleisten eingearbeitet worden, doch läßt sich im Mittelstreifen der drei- 
geteilten Felder aus den seitlich stehengebliebenen Zacken eindeutig das Zeichen einer Serviette 
ergänzen. Der Bau selbst ist undatiert, kann jedoch nach stilistischen Kriterien eingeordnet 
werden. Ein charakteristisches Element der Dekoration des Mihräbs ist die in flacher Ritz- 
zeichnung ausgeführte Bandverschlingung (Taf. LVIIIa), die ausgehend von übergreifenden 
Bögen der Nischenstirn die Zwickelfelder lückenlos füllt. Als nächste Parallele ist der in Marmor 
ausgeführte Mihräb der 1328-29/729 datierten Madrasa des Tankiz in Jerusalem?) anzusprechen, 
bei dem allerdings die Verflechtung selbst geringfügig einfacher ist. Deutlich ist dies etwa an den 
seitlich runden Verknotungen, die an dem Kairener Bau bereits eine gedrücktere Form haben. 


225) Eine Liste der bekannten Träger dieses Wappens zusammengestellt von L. A. MAYER: Une lampe 
armoiride d" Alep, іп: Revne Archéologique Syrienne 1|7--8, 1932, 86. 

226) Der Zeitansatz resultiert aus dem Bezug auf den 1341/741 gestorbenen an-Näsir Muhammad b. Qalädün; 
vgl. RCEA Nr. 5893 f. 

ап) Van BERCHEM, C/A Egypte 1/2, 1896, 182; М. Herz: Palais de Pémir Bechtak, д el-Nahassyn, in: Bulletin 
du Comité XXVI, 1909 (1910), 172—176, Т. 17—20; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 100; Paurv, Palais 1933, 
43, Abb. 33, Т. 14f.; Bulletin du Comité XXXVII, 1936—1940 (1944), Т. 16f.; RCEA Nr. 3803. 

228) HAUTECCEUR - Wir, Mosquees 1932, Т. 110/links; Paury, Palais 1933, Т. 15. 

22) Außerdem wurden am Westiwän der Qäfa 1936 Stuckglasgitter mit Wappen unter einer Mörtelschicht 
gefunden; Bulletin du Comité XXXVII, 1933—1935 (1940), 399. 

20) Zur Biographie des Bastäk: Manbal 96 Nr. 661. — Schr wahrscheinlich beziehen sich die nachträg- 
lichen Schriftwappen auf den Sultan an-Näsir Hasan (regiert mit Unterbrechung von 1347/748—1361/762), der 
als späterer Besitzer dieses Palastes belegt ist; siehe Herz in: Bulletin du Comité XXVI, 1909 (1910), 175; AHMED 
DarräG: L’Acte wagf de Barsbay ( Huőfat wagf Barsbay) (= Textes et traductions d'auteurs orientaux III), Kairo 
1963, 56. 

21) Index Nr. 299: 14. Jahrhundert. Zu diesem fast unbeachteten Grabbau: Haurecwur-Wıer, Mosquées 
1932, 260 (datieren 1359), 274f., Т. 138/1—2; A. Gayer: L’ Art arabe, Paris 1893, S. 137 Abb. 46 (Überleitungs- 
zone). 

222) Zum Bau: van BERCHEM, CIA Jerusalem 1/2, 1923, 252—261, Abb. 41—43; Ш, 1920, Т. 67/links, 
68 /unten. 
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Diese Насһеп Verknotungen wiederum entsprechen in Kairo der verwandten, insgesamt aber 
reicheren Dekoration am Portal der 1338-39/739 gegriindeten Madrasa Aqbugawiya innerhalb 
der Bautengruppe der al-Azhar Мовсһее:33), Reicher ist dann die Verflechtung am Portal des vor 
1340/741 entstandenen Hammam des Baštāk in Kairo (Taf. LXIIb)**4), bei der allerdings die 
typischen übergreifenden Bögen nicht wiederkehren. Aufgrund der genannten Vergleichs- 
beispiele wäre also ausgehend von der Mihräb-Dekoration etwa 1335/1340 mit der Entstehung 
dieses Mausoleums zu rechnen, wofür auch die Bauelemente einen Hinweis enthalten: Zur 
Kuppel leiten mit Mugarnas gefüllte Trompen über (Taf. LXIb). Diese für Kairo eigentlich 
einmalige Kombination verbindet dennoch einerseits mit den Mugarnas-Überleitungen der 
früheren Ziegelmausoleen***) und andererseits mit den Trompenkuppeln, für die die Kuppel vor 
der Qibla der 1347/748 vollendeten Moschee des Aqsunqur in Kairo das erste datierte Beispiel 
ist 29%), Für eine Entstehung vor diesem Zeitpunkt spricht nicht nur die Zwischenstellung der 
Überleitung, sondern auch die Anordnung der einer flachen Spitzbogennische eingeschriebenen 
biphoren Fenster mit Okulus der Überleitungszone, die hier im Gegensatz zu den späteren 
Belegen die Wandfelder auffällig unorganisch durchschneiden. Auch nach diesen Überlegungen 
wäre für das Mausoleum ein zeitlicher Ansatz um 1335/1340 denkbar. Zusammen mit der 
Rekonstruktion des Wappens als dreiteiliges Medaillon mit einer Serviette im Mittelstreifen 
könnte dies für eine Zuweisung ап Bastäk sprechen, der in dieser Zeit in Kairo außer den beiden 
mit Wappen bezeichneten Bauten (Taf. LVIIIc,d; LXIIb) 1336/736 eine große Moschee?) 
errichten ließ und dessen Grabbau bisher nicht identifiziert werden konnte. Die Zerstörung des 
Wappens gleichzeitig mit der nachträglichen Verkleidung der Innenwände mit einer Marmor- 
mosaikinkrustation ist ein Hinweis, daß das Mausoleum nie vom Erbauer selbst belegt wurde. 
Dieser Umstand würde gut zur Biographie des Baštāk passen, der 1347/748 zusammen mit 
anderen 1341/742 hingerichteten Amiren innerhalb der Anlage des Sangar al-Gauli in Kairo bei- 
gesetzt wurde**), Dieselbe Wappenform ist allerdings auch für mehrere Zeitgenossen des 
Bastäk belegt: 


vor 1341/741; Ulnāq al-Gamdär (Taf. LVIII g, h) 


Das bisher übersehene Wappen dieses Beamten, mit einer Serviette im Mittelstreifen, ist in vier 
Medaillons des Inschriftenfrieses unter der Holzdecke im Vorraum des sog. Palastes des Älin Äq 


зм) VAN BERCHEM, C/A Egypte 1/2, 1896, 183—190 Nr. 125—128; CREswELL, Brief Chronology 1919, 96; 
Ministry or Wagrs (Ed.): The Mosques of Egypt, Kairo 1949, (i.f. zitiert: Mosques of Egypt) Т. 59£.; RCEA Nr. 
5773, 5791, 5800; L, A. Mayer: Islamic Architects and their Works, Genf 1956, 71. 

ам) М, Herz: Le bain de Bechtäk, in: Bulletin du Comité XIX, 1902, 154—158, T.7; М. Herz: Le bain 
de Pémir Bechtak, іп: BIE 4. Serie V/1, 1904, 33—36, 1 Abb.; CREswELL, Brief Chronology 1919, 101; RCEA 
Nr. 5802. 

225) Die frühmamlukischen Kuppelüberleitungen bis 1326 zusammengestellt von CresweıL:; MAE U 
1959, Т. 115—122. 

238) CRESWELL, Brief Chronology 1919, 103. — Zum Bau: van BERCHEM, CIA Egypte 1/2, 1896, 197f. Nr. 138, 
200—206 Nr. 142—150; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 102—104; Haurecaur-Wıer, Mosquées 1932, 
T. ı13f., 228; Hasan ‘Asp ar-Wannäp, Мазай 1946, 152—155, Abb. 92—97; RCEA Nr. 5987f., 6039f., 
6045. 

27) Van Векснем, CIA Egypte 1/2, 1896, 181; CresweLL, Brief Chronology 1919, 98; Hasan «Аво AL- 
Wannin, Masäfid 1946, 143—146, Abb. 85 f.; АСЕ А Nr. 5703. Aus dieser Moschee dürften auch die bekannten 
Glaslampen des Bastak mit Wappen stammen; vgl. RCEA Nr. 5684 (eingeordnet 736 H.), 5897 (eingeordnet 
741 HL). 

2%) Mitteilung von Lama ‘ALi Isranim (Kairo): AHMAD B. ALI л.-Млокігі (Ed. М. М. ZrvApa): Kitab 
as-Sulük li-matrifat duval al-mulük II/3, Kairo 1958, 748. 
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in Kairo erhalten®®). Diese Inschrift nennt einen „Saif ad-Din Ulnāq al-Gamdär al-Maliki an- 
Näsiri“ als Bauherrn"), Den Bezug auf den 1341/741 verstorbenen Sultan an-Näsir Muhammad 
belegt ein nachträglich diesem Vorraum vorgeblendetes Portal, das ein anderes Wappen, einen 
Pokal im mittleren Register zeigt und dessen architektonische Form spätestens in die Mitte des 
14. Jahrhunderts weist). 


vor 1347-48/748, Argün al-eAlai (SH 73f.; RCEA Nr. 6032) 
1347/748, Qutlubugä ad-Dahabi (Taf. LVIII) 


Ein weiteres Beispiel dieser Wappenform ist in Kairo an der 1347/748 datierten Madrasa des 
Qutlubugä überliefert #2): Und zwar durch zwei Medaillons im Deckenfries des Eingangsraumes 
mit einer fragmentarischen Bauinschrift, die den Amir „Saif ad-Din Qutlubugä ad-Dahabi al- 
Maliki al-Muzaffari“, einen Beamten des al-Muzaffar Häß$i I. (regiert 1346/747—1347/748) als 
Bauherrn der Madrasa nennt. — Weitere Träger dieses Wappens sind: 


1354/755, 1358/759, Argün al-Kämili ($Æ 74—76) 9) 
1356/757, Sargatmis (Taf. LXa,b. SH 208—210, Т. 31/2) 


Das Wappen des Sargatmi8 ist von fünf Glasgeräten und einer Messinglaterne bekannt, die ver- 
mutlich alle aus seiner 1356/757 datierten Madrasa mit Mausoleum in Kairo stammen), Über- 
sehen wurden jedoch mehrere Wappen am Bau selbst, unter anderem zwei weitgehend identische 
Marmorplatten an den Wandvorsprüngen seitlich der Gebetsnische, die jede neben einer In- 
schrift, die den Bauherrn nennt™*), auch die von den Geräten bekannte Wappenkartusche des 
Sargatmis mit einer Serviette im Mittelstreifen aufweist (Taf. LXa)*%). Seltsamerweise zeigt 
sich jedoch bei näherer Betrachtung, daß bei beiden Platten auf der rhomboiden Serviette Reste 
eines flachen Reliefs stehengeblieben sind, die eindeutig zu einem Pokal ergänzt werden können. 
Da die Marmortafel inschriftlich für Sargatmi§ gesichert sind, kann aus der nachträglichen 
Abarbeitung des Pokals gefolgert werden, daß Sargatmis zwei verschiedene Embleme vermut- 
lich sukzessive verliehen wurden, zuerst der Pokal und später, vielleicht in der zweiten Regie- 


238) Zu dem auch als Palast des Hairbak bekannten Profanbau: Creswerr, Brief Chronology 1919, 151 
(datiert ca, 1501/906); Paury, Palais 1932, Abb. 34 (Grundriß der Oára im Obergeschoß). 

мо) Zitiert nach RCEA Nr. 5824 (eingeordnet 741 HA: entsprechend auch im Bulletin du Comité XXXIV, 
1925-1926 (1933), 117f. Gelegentlich wird der Name des Bauherrn auch ,,Alin А gelesen: Bulletin du Comité 
XXXV, 1927—1929 (1934), 115; XXXVII, 1933—1935 (1940), 314.5 XL, 1946—1953 (1961), 186, 

зп) Hierzu siche Anm. 195. Die Datierung 1293/693 im /ndex (Nr. 249) basiert auf der versuchten Identi- 
fizierung des Bauherrn mit einem 1293/693 verstorbenen Alin Ag al-Husämi; vgl. die Notiz von MAHMÜD 
Анмар im Bulletin du Comité XXXVII, 1933—1935 (1940), 314. Der in der Bauinschrift durch die Nisben ge- 
gebene Bezug auf einen al-Malik an-Näsir scheidet diese Deutung jedoch aus, da der erste Mamlukensultan mit 
diesem Ehrentitel, eben Muhammad b. Qalä’ün, erst 1294/693 den Thron bestieg. 

22) Zu diesem Bau, von dem neben der Fassade mit Portal nur der Hauptiwän erhalten ist: van BERCHEM, 
CIA Égypte 12, 1896, 206f. Nr. 151; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 104; RCEA Nr. 6038, 6047. 

243) In der Zitadelle ausgegrabene Fragmente einer Glaslampe mit Wappen (jetzt im Oberen Maqim auf- 
bewahrt) von L. A. Mayer (Une lampe armoriée d" Alep, in: Кете Archéologique Syrienne П|)--8, 1932, 85f.) dem 
Argün al-Kämili zugeschrieben. 

w) Zu den Geräten: RCEA Nr. 6266—6268. — Zum Bau: van Векснем, CIA Égypte 1/2, 1896, 240 — 
242 Nr. 161f.; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 107; Parrıcoro in: Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 
(1922), 102—105, Т. 111—113; Hasan «Авр л1.-ХУАннАв, Мах 1946, 160—164, Abb. 102—105. 

u5) RCEA Nr. 6264f. 

246) Am Bau sind außerdem noch je drei Wappenkartuschen in den beiden reliefierten Holzstürzen der zwei 
Fenster zur Nordfassade erhalten (Taf. LX b). 
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rungsperiode des Sultans Hasan (1354/75 5—1361/762) die Serviette. — Spätester Beleg für diese 
Wappenform ist: 
nach 1370-71/772, ‘Ali al-Maridani (SH 55 Ё) 


Das Wappen des letztgenannten ‘Ali, ursprünglich сіп Mamluke des Muhammad b. Qala>an, ist 
nur von einer posthum angefertigten Glaslampe bekannt. Demnach ist diese Wappenform all- 
gemein іп die Zeit des Muhammad b. Qalä’ün und seiner nachfolgenden Söhne einzuordnen; 
der Spanne zwischen ca. 1330 und 1370 werden dementsprechend auch die undatierten Wappen 
dieses Typus (Taf. LVIIIe) zugehören: 

Argün an-Näsiri (5/7 76)*”) 

“Aziz al-cAlawi al-Maliki as-Sälihi (5/7 92 f.) 19) 

*Muhammad b. Sätilmis al-Galäli ($Æ 48)%49) 

Taibars al-Alasi (SH 227) 20) 

Streitkeule 
Mit diesem Emblem ist nur ein Name zu verbinden: 
undatiert, Baibars al-Badri al-Gumaqdar (AZ IV 349 f.)2") 


Federkasten 

Obwohl der erste datierbare Beleg für das Auftreten des Federkastens als heraldisches 
Emblem der Mitte des 14. Jahrhunderts zugehört, ist zu vermuten, daß dieses Zeichen wie alle 
anderen Wappen selber Anordnung schon zur Zeit des an-Näsir Muhammad (1294/693— 
1340/741) bekannt war. Jedenfalls zählt Ant r-FıpA> (gestorben 1331/732) in seiner Chronik 
neben anderen Rangabzeichen auch den Federkasten als Emblem des Sekretärs (dawädär) auf?52), 
Allerdings sind nur wenige Exemplare dieses Wappens in die Periode der Bahri Mamluken zu 
fixieren, der überwiegende Teil der in einem späteren Zusammenhang aufgeführten Träger 
dieses Wappens gehören der Zeit der Burgi Mamluken an. 


zw. 1347 + 1361, Gurgi Ustädär al-cAlai al-Maliki an-Näsiri (SH 1346) 255) 
zw. 1363 4-1376, TaStamur ad-Dawädär (5/3 225 f., Т. 61/2) 


м7) RCEA Nr. 5543: eingeordnet 727 Н.; dort identifiziert mit dem 1331/731 gestorbenen Saif ad-Din 
Argündäh an-Näsiri (Manbal 53 Nr. 362). 

218) Zur möglichen Einordnung durch die Bezeichnung „al-Maliki ag-Salihi“ siche Anm. 126; im RCEA 
(Nr. 6006) unter 746 Н. aufgeführt. 

м») Von MAYER unter „Ahmad“ eingeordnet; richtiggestellt in: Revue Archéologique Syrienne 11/7—8, 
1932, 86, Anm. 3. Das Bronzekästchen mit dem Wappen im British Museum wird im RCEA (Nr. 6098) in die 
Mitte des 14./8. Jahrhunderts datiert. 

20) Siche RCEA Nr. 5097: eingeordnet 700 Н. Die durch MAYER (SH 227 Anm, 1) bezeugte nachträg- 
liche Abänderung des Wappens zu einer altertümlicheren Form mit einem Schwert auf ungeteiltem Feld bzw. 
in der größeren unteren Partie eines zweigeteilten Feldes, weist auf ein relativ frühes Datum, Vielleicht handelt 
es sich bei dem Auftraggeber des verlorenen Laternenaufsatzes (?), „Saif ad-Din Taibars al-*Alari, ra’s naubat 
al-gamdäriya“, um jenen Beamten, der in Kairo 1309— 10/709 die Madrasat 'Taibarsiya vor der al-Azhar Moschee 
errichtete. Zu diesem nur mehr ап der Qibla teilweise alten Bau: van Векснем, CIA Egypte 1/2, 1896, 166f.; 
МАЕП 253f., Т. 99/a,b, 113/b. 

21) Im RCEA (Nr. 6100) der Mitte des 14. Jahrhunderts zugewiesen. 

е) SH pat 

23) Der Bezug auf al-Malik an-Näsir Hasan weist die Glasflasche in London (Victoria and Albert Muscum 
Inv. Nr. 223—1879) in dessen Regierungszeit zwischen 1347/748 und 1361/762; so auch eingeordnet: RCEA 
Nr. 6400. 
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Das Wappen des TaStamur auf einer zwischen 1363/764 und 1370/772 angefertigten Messing- 
schale®5t) und das ап den Decken des Vorraumes und Korridors (Taf. LXIV a,b) des heute als 
Moschee des Husgadam bekannten Wohnhauses in Каіго 255), das 1366/768 (oder 1376/778) 
datiert ist, sind deutlich unterschieden. Das Metallgerät zeigt die geläufige Form mit Federkasten 
im Mittelstreifen, während bei den drei Wappenkartuschen des Kairener Hauses dieses Emblem 
über eine Serviette in ungeteiltem Medaillon gemalt ist. Denkbar wäre, in dem Zeichen eines 
Truchseß ein Indiz für einen früheren Besitzer bzw. Bauherrn zu sehen. Allerdings ist die In- 
schrift mit Namen und Titeln des Tastamur als Teil der bemalten Decke des Korridors an- 
zusprechen, wonach es eher wahrscheinlich wäre, beide Zeichen auf denselben Amir zurück- 
zuführen. Wie bei Sargatmis, für den sich ebenfalls zwei Rangabzeichen, nämlich Pokal und 
Serviette erschließen ließen, wäre dies als Nachweis zu werten, daß ein Amir sukzessive oder 
gleichzeitig zwei Embleme führen konnte. — Letztes datierbares Beispiel aus der Zeit der Bahri- 
Dynastie: 


vor 1376-77/778, Qutlübugä, dawädär (SH 193 £., Т. 34/1) 


Alle weiteren Daten fallen in die Periode der Burßi-Mamluken. Da dieses Wappen erst in dieser 
Periode als einziges der Gattung mit isoliertem Rangabzeichen im Mittelstreifen richtig Karriere 
macht, bleibt seine weitere Betrachtung einem späteren Zusammenhang vorbehalten. 


Das Bild dieser Entwicklungsstufe wird durch eine bemerkenswerte Formenbeschränkung 
geprägt. Nur acht Variationen stehen mit den 53 namentlich bekannten Trägern von Wappen 
mit einem Emblem im Mittelstreifen eines dreiteiligen Medaillons in Verbindung. Bis auf eine 
Tamga handelt es sich hierbei ausschließlich um Amtsabzeichen. Der Pokal erscheint bei 21 Be- 
amten; Serviette ist 12mal und Säbel bzw. Schwert sind 1 ımal belegt; Tisch und Federkasten sind 
mit jeweils drei Namen zu verbinden; Pferd mit Zeremonialsattel und Streitkeule gibt es nur in 
einzelnen Beispielen. Allerdings sind analoge Kombinationen mit weiteren Amtszeichen — u.a. 
mit Halbmond (Taf. ІІХ dan, Schlüssel®”), Trompete (Taf. LIXe), Streitaxten*®*) — aus 
anepigraphischen Belegen bekannt. Aus den hier zusammengestellten datierbaren Wappen ist 
nur eine allgemeine zeitliche Einordnung der namenlosen Wappen zu gewinnen, da die Daten 
die Verwendung dieses Wappentypus für einen ziemlich langen Zeitraum belegen. Abgesehen 
von wenigen frühen, formal zwar identischen, aber als Addition von zwei Rangabzeichen zu 
erklärenden Beispielen (zwischen 1290 und 1294, Tabtag: Pokal; vor 1298/689, Aibak al- 
Mausili: Tisch) setzt die Masse der Überlieferung gegen 1330 in der 3. Regierungsperiode des 
Muhammad b. Qalä’ün (1309/709—1341/741) ein. Unter den nachfolgenden Söhnen und Enkeln 


24) London, Victoria and Albert Museum Inv.Nr. 897-1901. 

256) Zu diesem Bau: М. Herz: Mosquée Khochkadam el-Ahmadi, а Darb el-Hosr, an Caire, in: Bulletin du 
Comité XXVI, 1909 (1910), 159—164, Т. 1f.; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 111. — Zum Wappen siche auch 
Artin, Contribution 1902, 125 Nr. 106, mit Abb. 

256) Ein Wappen dieser Gattung mit Halbmond an cinem Bau in Gaza steht vielleicht mit Sangar al-Gauli 
(gestorben 1345/745) in Verbindung; dazu Anm, 163. 

27) Drei Kartuschen mit Schlüssel (E 37) im Mittelstreifen zeigt die Eingangslünette der Madrasa Qünüs- 
liya im Vorort Midän von Damaskus, die SauvaGer (Damas 1932, 72 Nr. 51) dem 14. Jahrhundert zuweist. 
Wappen umgezeichnet: ROGERS, Blason 1882, Abb. 55 (nach J. Bourcoın); WULZINGER - WATZINGER, Damaskus 
1924, 11 Abb. 1. — Ein vergleichbares Emblem, allerdings in anderer Anordnung, nämlich je ein Schlüssel 
im oberen und unteren Register ist sonst nur von einer zwischen 1318 und 1335 angefertigten Bronzevase 
des Arugtäy bekannt (SH 78f.; nach Rogers 1882, 125 Ё. Nr. 24, Abb. 44); siche hierzu Anm. 262. 

258) Nur von Keramiken bekannte Kombination; MAYER in: Mélanges Maspero ІП, 1935—1940, 98, Abb. 2. 
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des Muhammad wird dieser Typus über ein halbes Jahrhundert unverändert weitertradiert. Nach 
1380 sind jedoch — mit Ausnahme der Variante mit dem Federkasten, die seit dem späten 
14. Jahrhundert als schichtspezifisches Gruppenwappen an Bedeutung gewinnt — nur einzelne 
Wappen dieser Form bekannt (vor 1388/790, Bahädur al-Mangaki: Säbel; vor 1392/794, Inäl al- 
Yüsufi: Säbel; 1395/797, Razmak: 2 Schwerter). Offensichtlich markiert die 1382/784 von 
Bargügq inszenierte Entmachtung der von Qalädün gegründeten Familiendynastie auch das Ende 
des von den Herrschern dieser Familie verliehenen Wappentypus. Demnach können die anony- 
men bzw. undatierten Wappen dieser Form mit großer Wahrscheinlichkeit zwischen 1330 und 
1380 eingeordnet werden 259), 


11, Vorstufen der Kompositwappen 


Der Versuch, eine Entwicklung der frühmamlukischen Wappenformen aufzuzeigen, hat 
ergeben, daß zur Zeit des Muhammad b. Qaläsün drei verschiedene Typen von Amir-Wappen 
möglich waren: a) Emblem in ungeteiltem Medaillon, b) Emblem im unteren Feld eines zwei- 
teiligen Schildes und с) Emblem im Mittelstreifen einer dreiteiligen Kartusche (Abb. 1/II, III, У). 
Diese stufenweise, in kurzer zeitlicher Abfolge entwickelten Variationen existierten zeitweise 
nebeneinander, bis sich noch vor der Mitte des 14. Jahrhunderts das Medaillon in drei Registern 
endgültig durchsetzt. Abzulesen ist dies auch an Metallgeräten mit nachträglich veränderten 
Wappen, denn nur in einem Fall ist ein Emblem in einem dreiteiligen Medaillon zu einem Rang- 
abzeichen іп dem größeren unteren Feld umgearbeitet worden (SA 67 Е.) 2%), während der um- 
gekehrte Fall häufiger belegt ist: Pokal in ungeteiltem Schild zu Serviette im Mittelstreifen 
(SH 1596), und bei zwei Beispielen Pokal in unterer Hälfte zu Pokal im mittleren Register 
(УН 160; /РОУ XVII 58). Da nur bei einem dieser Wappenänderungen auch eine neue Inschrift 
hinzugefügt wurde (J POS XVII 58; SH 240), die einen Besitzerwechsel eindeutig dokumentiert, 
wäre durchaus denkbar, daß in einigen Fällen die ursprünglichen Besitzer entweder ihren Wappen 
selbst eine modernere Form geben ließen oder vielleicht ein zu einem späteren Zeitpunkt zusätz- 
lich verlichenes Wappen dem älteren vorzogen**'), Diese Beobachtung widerspricht der von 
MAYER aufgestellten Grundregel, nach der die am Anfang einer Karriere verliehenen heraldi- 
schen Abzeichen von den Amiren bis zum Ende ihrer Laufbahn unverändert beibehalten wurden. 
Vielmehr konnten für eine Änderung des Wappens mehrere eindeutige Belege beigebracht 
werden, So übernahm z.B. Bahadur al-Mangaki, der ursprünglich fünf horizontale Streifen im 
Wappen führte, nach dem Tod seines Meisters (1375/776) dessen Emblem, einen Säbel im mitt- 
leren Register. Für Sargatmi§ (1356/757) konnte Pokal und Serviette im Mittelstreifen und für 
TaStamur ad-Dawädär (1366/768) Federkasten im Mittelfeld oder über einer Serviette nach- 
gewiesen werden 262). Für mehrere gleichzeitige bzw. in kurzer zeitlicher Abfolge in Verbindung 


29) Dieser Zeitansatz ist auch auf die zahlreichen Keramikscherben mit Wappen dieses Typus (Taf. 
LVIIc—e; І.УШе; LIXc—e) zu übertragen. 

мо) Siche auch das in Anm. 250 genannte Beispiel. 

%1) Weitere Beispiele hierzu: SH 93f., 123; MAYER in: /POS XVII, 1937, 54£. 

262) Mehrere Embleme sind wahrscheinlich auch für folgende Beamten zu erschließen: Baktüt al-Qara- 
mäni (bzw. Baktümän al-Qirabi), vor 1348/749, mit Pokal im größeren unteren Feld und Tisch im Mittelstreifen 
(dazu Anm. 143); бапдаг al-Gauli, gestorben 1345/745, mit leerem dreigeteiltem Medaillon und vielleicht auch 
Halbmond im mittleren Register (siche Anm. 163). Arugtäy (Малда! 54 Nr. 373), сіп Gamdär des Muhammad 
b. Qalä’ün, besaß nach einer zwischen 1318 und 1335 angefertigten, heute verschollenen Bronzevase ein Wappen 
singulärer Form, mit einem Schlüssel im oberen und unteren Register eines dreiteiligen Medaillons (SH 78f.; 
vgl. ROGERS, Blason 1882, 125 f. Nr. 24, Abb, 44; Wier, Cuivre 1932, 197f. Appendice Nr. 158; RCEA Nr. 5683); 
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mit derselben Persönlichkeit auftretende Wappenformen sind schließlich auch die Münzbilder 
ein Beleg, die seit ca. 1320 unter an-Näsir Muhammad und später einen reichen Katalog heraldi- 
scher Embleme darstellen®#). Die bei den genannten Amiren erschlossene Doppelbelehnung 
mit heraldischen Emblemen durch die Nachfolger des Muhammad b. Qaläün kann als einer der 
Gründe für die folgende Entwicklung kompositer Wappenformen mit mehreren Rangabzeichen 
in mehreren Registern angesehen werden, die dann іп der späteren Periode der Burgi-Mamluken 
fast ausschließlich die Heraldik kennzeichnen. Im Laufe des 14. Jahrhunderts sind jedoch zu- 
nächst noch tastende Versuche zu beobachten, mehrere Embleme im Wappenfeld zu kombinieren. 


Mehrere Embleme im Medaillon 


Mit zu den frühesten Versuchen gehören die zumeist auf Keramikscherben erhaltenen Kom- 
binationen verschiedener heraldischer Zeichen in ungeteilten Feldern, bei denen sich zwei 
Hauptgruppen trennen lassen: 1. ein Schwert oder ein Paar Schwerter flankieren Halbmond 
(Taf. LXIVd), Pokal, Lilie (Taf. LXIVe), Serviette oder Rosette (SH Т. 11/1—7, 9—12); 
2. auf eine Serviette gelegt erscheinen Polostäbe, Emblem 26, Pokal, Tisch, Schwert, Rosette 
oder Halbmond (SH Т. 11/8,13—19). Entsprechend den Kombinationen von Baibars-Löwe 
bzw. Adler des an-Näsir Muhammad mit Rangabzeichen von Amiren könnte es sich im ersten 
Fall um Rangabzeichen von Beamten handeln, die unter einem ehemaligen Waffenträger Dienst 
taten, bei der zweiten Gruppe um Untergebene eines ehemaligen Truchseß +4). 

Eine verwandte Form ist auch von einem Baudenkmal in Kairo bekannt, dem bisher um 
1466/871 eingeordneten Mausoleum des „“Abdalläh аа-Оакгӣгі“ 265). Die Identifizierung des 
Bauherrn mit einem Bäckermeister dieses Namens wird von den Wappen mit einem gespitzten 
Schild zwischen zwei Streitkeulen in rundem Feld (Taf. LXIV c), die sich an den Friesen der 
Überleitungszone innen und außen jeweils auf den Mittelachsen erhalten haben und die auf einen 
Militärbeamten weisen, eindeutig ausgeschlossen 291, Die Kombination läßt an einen Keulen- 
träger (&umagdär) im Dienste eines hohen Mamlukenfunktionärs denken, der seinerseits ein 
Schild im Wappen führte®”). Die architektonische Form des Mausoleums verbindet mit dem 
bereits erwähnten vermutlich gegen 1335/1340 errichteten Grabbau, der aufgrund seiner Wappen 
versuchsweise als Mausoleum des Ba$täk angesprochen wurde. Ähnlich ist bei beiden Grab- 
bauten der äußere Aufbau (vgl. Taf. LXIc und a). Die innere Überleitungszone ist allerdings 
unterschiedlich (Taf. LXId und b), doch sind hier die einfachen Mugarnas-Pendentive ebenfalls 


ein zweites Wappen des Arugtäy ist aus dem Kenotaph seines 1372/774 gestorbenen Sohnes Müsä im Zäwiyat 
Banat Hamid in Safad (L, A. Mayer- |. PINKERFELD: Some principal Muslim religious buildings in Israel, Jerusalem 
1950, 41—44, Abb. 14, 38—45) zu erschließen, der eine anachronistische Wappenform, eine Serviette im unge- 
teilten Medaillon zeigt (SH 170f.) — eine sicher vom Vater übernommene Kombination (SH 41, Anm. 2). 
Siehe auch Aidamur al-ASrafi (Anm. 279) und ISigtamur al-Mangüri (Anm. 282). 

263) BALOG 26—32. 

зи) Ähnlich angedeutet: SH 34. L. A. Mayer bei Е. SARRE: Keramik und andere Kleinfunde der islamischen 
Zeit von Baalbek, in Тн. WiEGAND (Ed.): Baalbek. Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen іп den Jahren 
1898 bis 1905, ІП, Berlin-Leipzig 1925, 7 Anm. 1: weist diese besonders zahlreich von unglasierten, in Syrien 
hergestellten Keramiken bekannte Wappengruppe in die Mitte des 14. Jahrhunderts. 

265) Der Bau (/ndex Nr 280) ist weitgehend unpubliziert: CREswELL, Brief Chronology 1919, 137. 

266) Eine vergleichbare Emblemkombination, allerdings im größeren unteren Feld eines zweiteiligen 
Medaillons, war bisher nar von einer Keramikscherbe (Kairo, МІК) bekannt (SH Т. 10/8). 

267) Dieses Emblem ist verhältnismäßig selten. Neben Hasan b. Muhammad b. Qalä’ün (1347/748-- 
1361/762) auf dessen Münzen u.a. auch dieses Zeichen auftritt (BALOG 29, 200 Nr. 373) ist dasselbe Zeichen im 
Medaillon noch für Ahmad b. Buraq (2) einem Beamten des Muhammad b. Qalä’ün (SH 49, Т. 47/1) belegt 
(siche Anm. 127). 
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den frühen Ziegelmausoleen näher als den reich ausgebildeten Zellenüberleitungen, wie sie z.B. 
das Mausoleum der 1356/757 gegründeten Madrasa des Sultans Hasan zeigt. Das Wappen dieses 
stilistisch noch vor der Mitte des 14. Jahrhunderts einzuordnenden Mausoleums 868) ist ein Indiz, 
nach dem auch die von Keramikscherben bekannten ähnlichen Kombinationen vermutlich noch 
der Zeit des Muhammad b. Qalärün zuzuweisen sind. 


Mehrere Embleme im Mittelstreifen 


Der Zeitansatz für die Wappenkombinationen auf den Scherben sowie an dem sog. Mauso- 
leum des ad-Dakrüri in Kairo wird von einigen datierbaren Wappen gestützt, die in einer 


js айы 
е ы” 


Abb. 4. Vorstufen der Kompositwappen 


„moderneren‘“ Variante im mittleren Register eines dreiteiligen Feldes mehrere Embleme auf- 
weisen; zunächst ineinander 269); 


gespitzter Schild über Tisch (Abb. 4/a): 1324-25/725, "Ahmad al-Mihmandar (b. Äqüs al- 
‘Azizi) (SH sot, Т. 41/3; RCEA Nt. 5509) ?79) 


Emblem 26 über Tisch (Abb. 4/b): vor 1341/741(?), Gars(?) ad-Din Halil al-Maliki an- 
Nasiti (SH 139f., Т. 43/1; RCEA Nr. 5826)27) 


und später auch nebeneinander: 
Rosetten flankieren Pokal (Abb. 4/с): 1352-53/753, Baibugä (al-Qäsimi) (SH 111)?79) 
Dolche flankieren Pokal (Abb, 4/d): 1389/791, *Mubärak b. Salih Alüsi(?) (SH 157, T. 24/3) 


208) Auch auf dem 1950 vom Survey or Есүрт publizierten Stadtplan (Map of Cairo showing Mohammedan 
Monuments) als frühmamlukischer Bau gekennzeichnet; im dazugehörigen Index von 1951 (Nr. 280) jedoch 
um 1466/871 datiert. 

209) Beide hier genannten Varianten könnten auch anders erklärt werden, nämlich als Kombination von 
zwei Wappenformen, der dreiteiligen Scheibe des Postreiters mit einem Emblem im Medaillon (so beschrieben 
SH 33). 

19) Die Moschee des Ahmad al-Mihmandär in Kairo, von der auch die mit Wappen versehene Glaslampe 
stammen dürfte, wurde 1324—25/725 errichtet: Zum Bau: Bulletin du Comité 1, 1882—1883 (2. Auflage 1892), 
Т. 1—3; van BERCHEM, CIA Egypte 1/2, 1896, 171—176 Мг, 116—118; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 95; 
RCEA Nr. 5503, 5505f.; MAE II 273f., Abb. 150, Т. 104/B, С, 126/A, B. 

21) MAHMÜD AHMAD-KAMIL GHÁLIB: Rapport sur quelques monuments arabes de la Haute-Exypte, visités an 
cours de 1934, in: Bulletin du Comité XXXVII, 1933-1935 (1940), 365: lesen den Namen des Auftraggebers 
des Qur’än-Pultes in der Großen Moschee von Qüs „Aziz ad-Din Halil" und datieren an den Anfang des 
14. Jahrhunderts. — Eine dritte Variante mit cinem Pokal über einem Tisch ist nur von Keramikscherben be- 
kannt (Taf, LXIV f). 

272) Zu dem von Baibugä in Aleppo erbauten Qastal Hammam at-Tall mit seinen Wappen: HERZFELD, 
CIA Alep 1/2, 1956, 3314. №, 179, Abb. 100f.; RCEA Nr. 6185. Bei dem in der Bauinschrift ebenfalls ge- 
nannten , "Alá" ad-Din, Offizier des al-Malik as-Sälih‘“ dürfte es sich um den Bauaufscher handeln. 
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Das letzte Beispiel reicht in die Zeit des Bargüg (1382/784—1399/801), den Begründer der 
zweiten Mamlukenperiode, von dem eine ähnliche Kombination mit Polostäben(?) neben einem 
Pokal als heraldisches Motiv auf Münzen belegt ist). 


Rangabzeichen in mehreren Registern 


Zukunftsweisend ist die Verteilung von zunächst zwei Emblemen in mehrere Register des 
dreiteiligen Wappenfeldes (Abb. 5). Wohl als eines der frühesten Beispiele ist die von Keramiken 


іы қ 
KA (SS) (==) (FZ) 
SODD 


8 
Abb, 5. Frühmamlukische Kompositwappen 


und Glasscherben bekannte Kombination mit Serviette im Mittelstreifen und Adler im oberen 
Feld (KW 1)%4) anzusprechen (Taf. 1110) 5). Der Adler dürfte wie bei dem schon besproche- 
nen verwandten Wappen des Bahadur al-Hamawi den Sultan Muhammad b. Qalä’ün kennzeich- 
nen?"6), Eine ähnliche, vermutlich ebenfalls frühe Kombination mit Schwert im Mittelfeld und 
unten der Татра E 43 (KW 3): 


undatiert, Sihab ad-Din Ah(mad) (SH xii, Т. 9/6) 


In die Zeit des Muhammad b. Qalä’ün reichen außerdem zwei weitere Kombinationen zurück, 
bei denen zu einem Pokal im Mittelstreifen oben ein weiteres Emblem hinzugestellt wird; ein 
Federkasten (KW 6): 


1344-45/745, Tugaitamur an-Nagmi ad-Dawädär al-Maliki an-Näsiri (SH 232--234)%7) 


279) BALOG 33, 269f. Nr. 598. 

2) Die Kennzahlen für die Kompositwappen (= KW) aus mehreren Emblemen in zwei bzw. drei Re- 
gistern eines dreiteiligen Feldes beziehen sich auf die 63 durchgezählten schematischen Umzeichnungen in 
Abb. 5—13. 

276) Eine entsprechende Scherbe (Kairo, MIK) umgezeichnet: SH Т. 3/9; vgl. eine Glasscherbe aus 
Fustät (Kairo, МІК Тау, №, 5625): Ам Влнсат-А, GABRIEL: Fouilles d’al-Foustäf, Paris 1921, Т. 32/Mitte. 

276) Es wäre zu überlegen, ob es sich bei dieser Wappenkombination nicht um eine zeitgemäßere Variante 
des Wappens des Bahadur al-Hamawi (SH ost, Т. 15; RCEA Nr. 5902) handeln könnte. 

277) Von Mayer (A propos du blason sous les Mamluks circassiens, in: Syria XVIII, 1937, 391, Anm. 2f.) als 
ältestes Kompositwappen angesprochen, Wier (Lampes 1929, 70—72, Т. 13) datiert die beiden Glaslampen 
mit Wappen in Florenz (Museo Nazionale) und Kairo (МІК Inv.Nr. 314) nach dem heute verschwundenen, 
aber aufgrund historischer Quellen für 1344—45/745 gesicherten Kloster des Tugaitamur in Kairo; im RCEA 
(Nr. 6004f.) jedoch 746 H. eingeordnet. 
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oder das Emblem 35 (KW 5): 


vor 1382/784, unidentifizierter Nachfolger des Qalä’ün (SH Т. 20/6; BALOG 38,384 
Nr. 905)?”%) 


Interessanter als diese wenigen frühen Beispiele ist eine Gruppe von fünf Wappen, die alle 
dem Jahrzehnt vor dem Machtwechsel durch Bargüg zugehören; Pokale in der Mitte und unten, 
und zusätzlich eine Serviette auf dem mittleren Pokal (KW 9): 


1371/773, Aidamur al-Asrafi (SH 86; BSOAS XV 489—499, Т. 1—3) 2%) 
Serviette im Mittelstreifen, Federkasten im oberen Feld (KW 2): 

1377/779, Saif ad-Din (Agtamur as-Sähibi) al-Hanabali 289) 
Pokale im mittleren und unteren Streifen (KW 8): 

1380-81/782, Baraka, ræs naubat al-Maliki al-Mansüri ($Æ тоз Ё.) 281) 


Pokale in der Mitte und oben (KW 7): 
zw. 1380 3- 1381, ISigtamur al-Mansüri (BSOAS ХУ 492—494, Abb. 3)?"?) 


278) Entsprechende Schrafluren im Mittelstreifen des dreiteiligen Feldes erscheinen (nach BaLoG 23) 
nur an Münzen des Muhammad b. Qalä’dün (1294/6935 —1341/741), al-Mangür Muhammad (1361/762—1363/764) 
und Sarbän II. (1363/764—1376/778); ähnliche Münzbilder auf BALOG Nr. 245, 251, 394, 462. 

2%) Die Metallbüchse mit vier Wappen dieser Form in Paris (Louvre Inv. Nr. 7438) stellt eine Reihe von 
Problemen. Denn Wier (Cuivre 1932, 80 Nr. 16, 220 Appendice Nr. 275) und Rice (Studies in Islamic Metal 
Work ТУ, іп: BSOAS XV/3, 1953, 489—499, Abb, 1—4, Т. 1—3) identifizieren den inschriftlich genannten 
Gouverneur von Aleppo “122 ad-Din Aidamur al-ASrafi mit dem Beamten, der 1371/773 für dieses Amt bezeugt 
ist (vgl. auch Katalog der Ausstellung: Arts de PIslam, Paris 1971, 111 Nr. 169, mit Abb.). Sollte diese Identifi- 
zierung zutreffen, dann wäre dieses Wappen der früheste Beleg für ein Kompositwappen dieser Form, Allerdings 
ist von demselben Aidamur al-Asrafi an der 1373—74/775 erbauten Madrasa in Tripoli (бовекчнғім, CIA 
Syrie du Nord 1, 1909, 114—122) ein anderes Wappen eindeutig bezeugt: cin Pokal im Mittelstreifen eines drei- 
teiligen Medaillons (SÆ 85f.). Vermutlich aus eben diesem Grund hat Mayer (SH 86) die Büchse in Paris 
nicht mit dem Erbauer der Madrasa in Tripoli in Verbindung gebracht. Denkbar wäre, daß die vier Wappen- 
kartuschen auf der Büchse im Louvre nachträglich verändert wurden, eine Möglichkeit, die RicE nach sorg- 
fältigen technischen Untersuchungen jedoch ausschließt, 

280) Dieses Wappen an der Moschee des Хой in Karak Nüh beschrieben von J. SOURDEL-THOMINE: In- 
scriptions arabes de Karak Nuh, in: Bulletin Ф Études Orientales XIII, 1949—1951, 76, Anm. 1; erwähnt von J. Sau- 
vaer: Décrets mamelouks de Syrie III, in: Bulletin d’ Etudes Orientales XII, 1948, бо. Zur Biographie dieses 1377/779 
gestorbenen Beamten: Manhal 71 Мг. 491; Н. Laousr: Les gowerneurs de Damas sous les Mamlouks et les premieres 
Ottomans, Damaskus 1952, 15. 

%1) Dieser Offizier (Manbal 95 Nr. 654) war wie der spätere Sultan Bargügq ursprünglich сіп Mamluke des 
1366/768 verstorbenen Ilbugá al-*Umari (Manbal 403 Nr. 2676), dessen Wappen einen einzelnen Pokal im drei- 
teiligen Medaillon zeigt (SH 249). Vielleicht läßt sich die Emblemkombination des Baraka mit dem zusätzlichen 
Pokal aus diesem historischen Bezug erklären. 

282) Dieses Wappen auf einem Leuchter (Rom, Museo Artistico Industriale) erstmals beschrieben von 
D.S. Rice in: BSOAS XV/3, 1953, 492—494, Abb. з. Für denselben Išiqtamur sind jedoch zwei weitere gleich- 
zeitige Metallgerite bekannt (SH 126, T. 33/1,2; MAYER in: /РОУ XVII, 1937, бо), die ein einfacheres Wappen, 
nämlich einen einzigen Pokal im Mittelstreifen eines dreiteiligen Medaillons zeigen. Da Rice eine nachträgliche 
Überarbeitung der Kartuschen des Leuchters іп Rom mit Nachdruck ausschließt, ist dieses Wappen — ähnlich 
der mehrfigurigen Variante des Aidamur (dazu Anm. 279) — als eine der wenigen Belege frühmamlukischer 
Kompositwappen zu werten. 


1973 Zur mamlukischen Heraldik 257 


Pokal im Mittelregister, im unteren Feld eine Serviette (KW 4): 
1381/783, Kumusbugä al-Hamawi (JA CCX XVII 303 Е.) 28) 


Das erste Beispiel dieser kurzen Liste reicht noch in die Zeit des al-Asraf Sacban II. (1363/764— 
1376/778) zurück, während die anderen Daten der Regierungszeit des al-Mansür “Ali (1376/778— 
1382/783) zugehören. Von besonderer Bedeutung sind die drei Variationen (KW 7—9), die die 
für die folgende Entwicklung grundlegende Kombination aus zwei übereinanderstehenden 
Pokalen vorwegnehmen. Für zwei der hier genannten Beamten, für Aidamur und für ISigtamur 
sind bemerkenswerterweise auch einfachere Wappen, nämlich mit nur einem einzigen Pokal im 
Mittelstreifen eines dreiteiligen Feldes belegt. Da außerdem bei den hier zusammengestellten 
frühen Kompositwappen in dreiteiligen Medaillons der Pokal insgesamt eine zentrale Rolle 
spielt, ist dies ein deutlicher Hinweis für die Gründe, die zu diesen Kombinationen geführt 
haben. Denn gerade der Pokal ist seit Muhammad b. Qalä’ün das am häufigsten auftretende 
Emblem — wohl so häufig, daß trotz der durch die Dreiteilung des Wappenfeldes gegebenen 
reichen Variationsmöglichkeiten der charakterisierenden Farben die einzelnen Träger dieses 
Wappens nicht mehr genügend gekennzeichnet werden. In dem Hinzufügen von weiteren 
Emblemen zeigt sich das Bemühen, sich von den zahlreichen anderen Trägern desselben Rang- 
abzeichens abzusetzen. Dasselbe kann auch als weitere Begründung für die bei einigen Amiren 
beobachtete Doppelbelehnung mit unterschiedlichen heraldischen Emblemen gelten. 


III. Wappen der Burgi Mamluken 


Das entscheidende Kriterium bei der Entwicklung der frühmamlukischen Heraldik war das 
Verhältnis von Symbol bzw. Rangabzeichen zum Wappenfeld und dessen Gliederung. Die 
kanonische Form mit dreigeteiltem Medaillon und einem charakterisierenden Amtsabzeichen im 
Mittelstreifen wurde wahrscheinlich zwischen 1330 und 1340 unter an-Näsir Muhammad b. 
Qalä’ün ausgebildet und von seinen Nachfolgern beinahe ein halbes Jahrhundert unverändert 
weitertradiert. Dieses Bild ändert sich schlagartig mit dem durch Bargüg (regiert mit Unter- 
brechung 1382/784—1399/801) eingeleiteten Machtwechsel. Unter Anknüpfung an die bislang 
nur zögernd auftretenden kompositiven Formen sind für die zweite Mamlukenperiode Zu- 
sammenstellungen mehrerer Embleme in dem dreigeteilten Medaillon der fast ausschließlich auf- 
tretende Wappentypus**4), Diese Kompositwappen zeigen, worauf schon MAYER hingewiesen 
hat®®), eine zunehmende Tendenz zur Häufung von Einzelelementen. Bei dem bekannten 
Material — nämlich 55 verschiedene, davon 43 für 123 namentlich gekennzeichnete Personen 
belegte Kompositwappen, die bis zu sieben Einzelformen auf- und nebeneinanderstellen — ist 
jedoch insgesamt eine Verarmung des Emblemrepertoires zu konstatieren: das bei weitem 
häufigste Zeichen ist weiterhin der Pokal, in deutlichem Abstand gefolgt von Serviette, Feder- 
kasten, Säbel, Pulverhorn***) und Lilie; Polostäbe, Wimpel und Streitaxt treten nur vereinzelt 


23) Auch Kumusbugä (Manbal 285 Nr. 1914) war wic Baraka chemals сіп Mamluke des Ilbugá al-‘Umari, 
dessen Wappen vielleicht Anlaß zu dieser Kombination gewesen sein könnte (vgl. Anm. 281). 

2м) Zu den Kompositwappen SH 29—33, bes. 30: Schautafel mit 52 kompositen Wappenformen; vgl. 
hierzu L. A. MAYER: A propos du blason sous les Mamluks circassiens, in: Syria XVIII, 1937, 391, Anm, 3. 

285) SH 31; MAYER in: Syria XVIII, 1937, 391. 

256) Die Benennung dieses Emblems basiert auf L. A. Maver: Une énigme du blason musulman, in: BIE ХХІ, 
1938—1939, 141—143. Früher von MAYER als „horns or trousers of nobility gedeutet: SH 19—22. 
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auf, Außerdem ist typisch, daß entgegen der naheliegenden Erwartung auf zahlreiche individuelle 
Kombinationen, sich Gruppen von identischen oder nur geringfügig variierten Wappen zu- 
sammenstellen 1авеп 57), Wie in den folgenden Abschnitten ausgeführt wird, spiegeln diese 
Wappengruppen den hierarchischen Aufbau der herrschenden Klasse, der von der Herkunft des 
Einzelnen bzw. dessen Anfängen als Mamluke ausgeht: т. Herrschaftliche Mamluken (mamälik 
sultäniya), unterschieden zwischen den Mamluken des vorangegangenen und des regierenden 
Sultans; 2. Mamluken im Dienst von Amiren (mamälik al-umara>); з. Söhne von Amiren 
(awläd an-näs). 


1. Kompositwappen der befreiten herrschaftlichen Mamluken 


Der größte Teil der für diese Periode belegten Wappen, insgesamt 46 Kompositwappen, 
darunter 37 von 109 namentlich bekannten Amiren, ist den ehemals herrschaftlichen Mamluken 
zuzuweisen, von denen die Mamluken des regierenden Sultans natürlich die besten Voraus- 
setzungen für eine rasche Karriere hatten. Für die Entwicklung der Wappen dieser Oberschicht 
der Mamlukenhierarchie, aus der in der Regel der Sultan gewählt wurde, geben die Wappen der 
Sultane selbst entscheidende Hinweise: Von 14 Herrschern der Burgi-Periode sind heraldische 
Formen durch Münzbilder belegt. Und zwar treten neben den schon früher geläufigen Tieren 
(Löwe 7mal, Adler гта) und vegetabilen Symbolen (Rosette 8mal, Lilie 2mal) nun auch im 
größeren Umfang Rangabzeichen auf, besonders häufig ein Pokal, der für sechs Herrscher 
gesichert ist, gefolgt von der Serviette in zwei Fällen 88), Dieser Umstand unterscheidet deutlich 
von den Münzbildern der vorangegangenen Bahri Periode. Eine Erklärung hierfür ergibt sich 
aus der veränderten Struktur der zweiten Mamlukenperiode. Denn während in dem voran- 
gegangenen Jahrhundert die Sultane in der Hauptsache der von Qalä’ün (1280/678—1290/689) 
gegründeten Familie angehörten, werden nun wieder wie in den Anfängen der Mamlukenzeit 
fast nur ehemalige Mamluken als Sultane eingesetzt. Demnach wäre naheliegend — wie bei 
Kitbuga (1295/694—1297/694) und dessen Nachfolger Lagin (1297/696—1299/698) für einen 
früheren Zeitpunkt nachgewiesen — auch die Rangabzeichen auf Münzbildern der spätmamluki- 
schen Sultane von den Wappen abzuleiten, die ihnen als Amir verliehen worden waren, 

In der Tat sind von einigen spätmamlukischen Sultanen Kompositwappen aus ihrer Amir- 
Zeit bekannt: von Saih (1412/815—1421/824) und Inal (1453/857—1461/865), sowie in identi- 
scher Form von Qäytbäy (1468/872—1496/901), Gänbalät (1500/905—1501/906) und Gauri 
(1501/906— 15 17/922). Nach dem Amtsantritt als Sultan sind diese Wappen an den in ihrem 
Auftrage geschaffenen Architekturen und Kunstgegenständen jedoch nicht mehr belegt; an ihre 
Stelle treten dafür Schriftkartuschen mit einer auf den Herrscher bezogenen Ruhmesformel. 
Allerdings sind bemerkenswerterweise von allen bekannten Amir-Wappen der zum Sultan auf- 
gestiegenen Personen zu einem späteren Zeitpunkt weitere analoge bzw. nur geringfügig 
variierte Wappen von anderen Amiren belegt. Diese Beobachtung läßt den Schluß zu, daß diese 
entsprechenden Emblemkombinationen von den Sultanen nach dem Amtsantritt an ihre Mam- 
luken weitergegeben wurden. Eine Vererbung der Wappenformen von Sultanen auf die von 
ihnen eingesetzten Beamten ist aber nur im Zusammenhang mit wenigen Herrschern zu erwar- 
ten. Denn von den insgesamt 24 Sultanen der zweiten Mamlukenperiode konnten nur neun für 
mehrere Jahre den Thron besetzt halten, also lange genug, um die unter ihrer Aufsicht geschulten 


287) Dieselbe Beobachtung für drei Gruppen schon bei Mayer: SH 32f, 
288) Hierzu BALOG 32—38. 


1973 Zur mamlukischen Heraldik 259 


Mamluken als Amire in hohe Staatsämter einzusetzen. Tatsächlich können mit fast allen längere 
Zeit regierenden Herrschern — Ausnahme ist Husgadam (1461/86;—1467/872)**°) — formal 
weitgehend homogene Gruppen in Verbindung gebracht werden. 
Bargüg 
Die erste Gruppe steht mit az-Záhir Вага (1382/784—1399/801) und seinem Sohn und 
Nachfolger an-Nasir Farag (1399/801—1412/815) in Verbindung*°). Grundtypus ist die Zu- 


SO 


14 


20 


Abb. 6. Wappen der Zähiriya Вагай 


sammenstellung von zwei Pokalen, einer im mittleren und der andere im unteren Register 
(KW 8) 201); 

1380-81/782, Baraka, га naubat al-Maliki al-Mansüri (5/7 тот Ё.) 292) 

1390/792, Kumusbuga az-Zahiri (SH 146f.) 

1396/799, Tagribirmis az-Zähiri (S/ 214) 

1402/804, Dugmág al-Maliki an-Näsiri (5/7 115 Е) 

1409-10/812, Yašbak (a$-Sarbäni az-Zahiri) (SH 253 f.) 

1410/812, Damurdāš an-Näsiri (SH 114f., Т. 54/4) 

zw. 1415 +1417(?), Ägbäy ad-Dawädär (JPOS XVII зз) 299) 


28%) Das hat historische Gründe, denn HuSqadam stützte sich auf die Mamlukenfraktionen der voran- 
gegangenen Herrscher, die АбғаНуа des Sultans Inäl (1453/857—1461/865) und die Zähiriya des Gagmag (1438/ 
842—145 3/857), die während seiner Regierung weiter das politische Geschehen bestimmten; dazu AYALON in: 
BSOAS ХУ, 1953, 218f. 

29) Die Verbindung von Bargüq und Farag auch іп heraldischer Hinsicht zeigt sich schon daran, daß 
Farag den reichen Formenkatalog der Münzbilder seines Vaters unverändert übernimmt; BALOG 24f., 32—43. 

21) Sicben Träger dieses Wappens aufgezählt von Mayer: УН 32. Irrtümlich gibt J. Sauvaser (Caravan- 
serails syriens du Moyen-Age П, in: AI VII, 1940, 18) aufgrund einer Mitteilung von MAYER die Spanne zwischen 
1380 und 1401 als zeitlichen Rahmen dieser Wappenform an. 

292) Zu diesem Beamten siche Anm 281. 

208) Der auf dem Bronzebecken genannte ,,as-Saifi Ägbäy ad-Dawädär, in der Provinz Aleppo“ ist ver- 
mutlich mit dem 1417/820 verstorbenen Ägbäy al-Mu’ayyadi (Manhal 69 Nr. 475) identisch, der unter al- 
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Eine mögliche frühe Variante ist das Wappen mit Pokal im mittleren und oberen Register 
(KW I): 


zw. 1380 + 1381, ISigtamur al-Mansüri (BSOAS XV 492—494, Abb. 3)?%) 
1383/785, Aitmi§ al-Bagasi al-Maliki az-Zahiri (Taf. LXVIb,c. SA gıf., Т. 56/1)°%) 


Die erstaunlich zahlreichen Wiederholungen dieses Wappens in identischer Form und in Ver- 
bindung mit mehreren durch ihre Nisben eindeutig auf Bargüg und seinen Sohn Farag bezogenen 
Amiren läßt vermuten, daß es sich bei diesem einfachen Kompositwappen um das Amir-Wappen 
des Barqūq handelt, das nach der Thronbesteigung auf seine freigelassenen Mamluken über- 
tragen wurde. Von den heraldischen Bildern seiner Münzen, die mit Löwe, Lilie, Adler und 
„Windrad“ einen großen Formenreichtum im Anschluß an die Embleme der frühen Mamluken- 
sultane belegen, ist jedenfalls auch der Pokal in mehreren Variationen bekannt), nämlich in 
einer der Lilie angenäherten Form 995), zusammen mit Polostäben (?) im Mittelstreifen eines drei- 
teiligen Feldes und mit einem Löwen in einem Medaillon. Weitere bestätigende Hinweise für 
diese hypothetische Rekonstruktion sind über die Biographie des Bargüg zu gewinnen, So ist 
von Bedeutung, daß Barqūq zunächst unter dem Oberbefehlshaber der Armee Ilbugä al-*Umari 
diente, dessen Wappen aus einem Pokal im Mittelfeld eines dreigeteilten Medaillons von der 
Bauinschrift seiner 1359/760 gegründeten Madrasa in Ramleh bekannt 152%). Erst nach dem Tod 
des Ilbugä, 1366/768, wurde Bargüq von dem damals regierenden Sultan al-Asraf Satban (1363/ 
764—1376/778) übernommen, unter dessen Sohn al-Mansür “АН (1376/778—1382/783) er das- 
selbe hohe Amt ausübte, das schon sein ursprünglicher Meister innehatte. Analog dem für 
Bahädur al-Mangaki nachgewiesenen Fall kann angenommen werden, daß Bargüg bei der Über- 
nahme in herrschaftliche Dienste das Wappen seines verstorbenen Meisters verliehen wurde. 
Der zusätzliche zweite Pokal im unteren Register wäre dann mit Hilfe der gegen Ende der Bahri- 
Periode auch bei Sargatmis (1356/757) und TaStamur (1366/768) beobachteten Doppelbelehnung 
mit zwei heraldischen Emblemen zu erklären, die kurz vor dem Machtwechsel zur Ausbildung 
einfacher Kompositwappen mit zwei Registern führte. Wenn diese hypothetische Ableitung des 
für Bargüg rekonstruierten Wappens zutrifft, dann wäre mit den beiden frühesten Belegen dieses 


Muayyad Saib als Dawädär belegt ist und 1415/818 Gouverneur von Aleppo wurde; genannt auf einer 1416/819 
datierten Bauinschrift in Aleppo (HERzFELD, CIA Alep 1/2, 1956, 367 Nr. 218). Von den anderen drei be- 
kannten, annähernd zeitgleichen Beamten dieses Namens sind entsprechende biographische Angaben nicht 
bezeugt (Manbal 68, Nr. 473., 476). 

зм) Diese Form ist wie vermutlich auch eine nicht bezeugte Variante mit Pokalen im oberen und unteren 
Register (SH 30 Schautafel Nr. 3) mit dem Schlüsselwappen dieser Gruppe gleichzusetzen; dazu auch MAYER in: 
Syria XVIII, 1937, 391 Anm. 3. 

206) Zu dieser Wappenvariante des ISigtamur siche Anm, 282. 

296) Für das Wappen des Aitmi$ (Manba/ 84 Nr. 581) gibt es zwei Belege. Die undatierte Felsinschrift bei 
der Brücke über den Nahr al-Kalb, in der Aitmis als ‚‚atäbak al-asikir“ bezeichnet wird, ein Posten, den dieser 
nach 1384/785 cinnahm (SH gıf.). Dazu kommt — was bisher überschen wurde — die Madrasa, die Aitmiš 
1383/785 noch in seiner Funktion als , rás nauba“ in Kairo errichten ließ (zum Bau: van BERCHEM, CIA Egypte 
1/3, 1900, 295—297 Nr. root, CRESWELL, Brief Chronology 1919, 116; Parrıcoro in: Bulletin du Comité XXXII, 
1915—1919, publ. 1922, 115—117, Т. 126f.). Dort ist das Wappen noch in einem der chemals vier Kartuschen 
der bemalten Holzdecke des Brunnenraumes in der Nordwestecke der Anlage (Taf. LX VIc), in der Mitte des 
reliefierten Holzfrieses an der Fassade über dem Westfenster desselben Sabils (Taf. LXVIb) und im Zentrum 
der relicfierten Steinlünette über dem Eingang deutlich zu erkennen, 

297) BALOG 32f. 

296) Zu dicser Pokalform BALOG 267. 

29) SH 249--251. 
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Wappentypus ап der 1380-81/782 datierten Restaurierungsinschrift des Chefs des Mamluken- 
corps Baraka von der Moschee іп Kerak und an dem 1380 oder 1381 angefertigten Leuchter des 
ISigtamur al-Mansüri eine Parallele gegeben, die ebenfalls in die letzten Jahre der ersten Mam- 
lukenperiode unter al-Mansür “Ali zurückreicht 0), 

Zu dem Grundtypus erscheinen bei einigen Kompositwappen zusätzlich andere Embleme; 
oben ein Federkasten (KW 16): 


1382-83/784, vor 1389/791, Yünus ad-Dawädär al-Maliki az-Zähiri (SH 254—257, Т. 55/ 
1--4)%) 


zwei Servietten пеһеп dem unteren Pokal (KW 12): 
1394/797, Tanbak al-Hasani az-Zähiri (SA 216f.) 


Säbel vor dem mittleren Pokal (KW 14): 
1395/797, Yusuf... az-Zähiri (SH 258f., Т. 53/2) 20%) 

zwei Servietten im oberen Register (KW 13): 
1400/802, Aqbuga at-'Tülütumri al-Maliki an-Näsiri (SH Got? 
1406-7/809, Naurüz al-Häfizi (SH 172—174, Т. 54/3) 
vor 1481/886(?), "Badr ad-Din b. al-Kuwaiz (Wier, Cuivre 23 1£.) 
undatiert, Muhammad al-Malati (SH 161, Т. 56/2—3) 


oder das Amir-Wappen des späteren Sultans al-Mu’ayyad аїр (regiert 1412/815—1421/824) mit 
zwei zusätzlichen kleinen Pokalen auf dem zentralen Pokal (KW 22): 


1405/808, Saih al-Hässaki (5/7 200—202, Т. 54/1—2) 9939) 


Das über den üblichen zeitlichen Rahmen dieser Gruppe hinausgehende Wappen des Badr ad-Din 
b. al-Kuwaiz ist wahrscheinlich eine vom Vater geerbte Emblemkombination. Weitere nicht ein- 


%0) Für diese Ableitung spricht auch, daß die Amire Baraka (KW 8) und Kumusbugä al-Hamawi (KW 4), 
die in ihren frühen Kompositwappen zusätzlich zum Pokal im zentralen Register im unteren Feld einen Pokal 
bzw. eine Serviette zeigen, entsprechend Вагай auch ursprünglich unter Ilbugä al-Umari dienten (siche Anm, 
281,283). 

31) Bei diesem Wappen handelt cs sich um das früheste bekannte Kompositwappen mit Rangabzeichen 
in allen drei Registern. Der zusätzliche Federkasten im oberen Register dürfte auf das für diesen Yüsuf bezeugte 
Amt als Dawädär am Hofe des Вагай Bezug nehmen (SH 254; Manbal 412f. Nr. 2734). — Eine bisher un- 
beachtete Form mit zusätzlichen Pulverhörnern (?) neben dem Mittelpokal (KW 18) zeigen zwei Kartuschen 
der beiden mittleren Nordpfeiler im Hauptraum der Großen Moschee von Hama (Taf. LXVId). Zur Moschee: 
RCEA Nr. zent, 5136; J. Sauvassr: La Mosquée omeyyade de Medina, Paris 1947, 103—107, Abb. 8f.; К. А. С. 
CRESWELL: The Great Mosque of Hama, in: Aus der Welt der Islamischen Kunst. Festschrift für Ernst Külmel, Berlin 
1959, 48—53; К. A. С. CresweLL: Early Muslim Architecture 1/1, Oxford 1969, 17—21 (mit vollständiger Biblio- 
graphie). Die beiden Wappen deuten auf eine bisher nicht belegte Bauphase gegen Ende 14./Anfang 15. Jahr- 
hundert, mit der auch die Innengliederung des Betraumes in Verbindung steht. 

302) Die beiden Wappenkartuschen unter der 1395/797 (oder 1397/799) datierten Bauinschrift eines Brun- 
nens in Hama sind um 90° verdreht, so daß der Zusammenhang von Inschrift und Wappen nicht eindeutig ist. 
Nach der Zugehörigkeit der Wappen zur Bargüg-Gruppe wäre eine gleichzeitige Entstehung jedoch durchaus 
wahrscheinlich. 

303) Dieses Wappen ist das früheste eindeutig datierte Beispiel für den später häufigen Brauch, dem großen 
Pokal im Mittelstreifen weitere Embleme einzuschreiben; für eine vielleicht doch frühere Kombination dieser 
Art (KW 9) siche Anm. 279. 
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deutig durch überlieferte Daten, Nisben oder Titel mit Вагайа und Farag in Verbindung 
stehende, aber denselben Gruppentypus variierende Wappen sollen hier versuchsweise ап- 
geschlossen werden: Mit einer Serviette im Mittelfeld eines dreiteiligen Medaillons auf dem 
mittleren Pokal (KW 10): 


vor 1406/809, *Ali b. Muhammad (SH 56, Т. 43/2) 99) 
einer Serviette auf dem unteren Pokal und oben ein Federkasten (KW 17): 

zw. 1419 + 1421, Muqbil ad-Dawädär al-Maliki al-Mwayyad(i) (SA 167f., Т. 60/1—2) 995) 
und einem dritten Pokal im oberen Feld (KW 20): 

vor 1444/847 (?), Inäl ad-Dawädär ( /POS XVII 55) 999) 


Besonderes Interesse verdient eine weitere Variante dieses Gruppentypus mit einer zusätzlichen 
Serviette im oberen Register (KW 11): 


1394-95 /797, "Gamal ad-Din Mahmüd b. «Ali al-Ustädär (Taf. LXVIe) 


Dieses bisher übersehene Wappen, das sich an einem Stuckglasfenster des Mausoleums innerhalb 
der 1394-95/797 von dem Haushofmeister des Bargüg in Kairo erbauten Madrasa 207) erhalten 
hat, ist deshalb von Bedeutung, da diese Kombination zu einem späteren Zeitpunkt bei den 
Mamluken des az-Záhir Gagmag (regiert 1438/842—1453/857) Grundform einer neuen Wappen- 
gruppe wird 998), 


301) Bei diesem von der Madrasa Subaibiya in Jerusalem (van BERcHEM, CIA Jerusalem 1, 1922, 229£., 
Abb. 37f.) bekannten Wappen sind zwei Elemente addiert worden (so auch SH 33). Vermutlich ist die Serviette 
im Zentrum des dreiteiligen Feldes — ein zwischen ca. 1330 und 1370 belegter Typus — das vom Vater oder 
Großvater geerbte Wappen, das mit dem Grundtypus der Amire des Bargüg kombiniert wurde. 

305) Bei dem Rüstungsteil in Lyon (Musée de la Ville) ist an beiden vermutlich späteren seitlichen Platten 
ein weiteres Wappen angebracht (SH 168): je сіп Pokal im zentralen und unteren Register, und cine Serviette 
im oberenFeld (KW 11) — eine für die Mamluken des az-Záhir бастас (1438/842—145 3/857) charakteristische 
Wappenform, 

308) Der angegebene terminus ante quem nach MAYER (іп: /POS XVII, 1937, 55), der auch einen anderen, 
1426/829 gestorbenen Inäl, ursprünglich ein Mamluke des Naurüz al-Hafizi in Betracht zieht (Мана! 88 Nr. 
611). Die Titulatur auf der Inschrift des Bronzetellers mit dem Wappen enthält jedoch zu wenig Angaben für 
eine einwandfreie Identifizierung (vgl. Мапа! 88—90). — Vielleicht ist demselben Inäl die linke Seitentür des 
Ostportals der Großen Moschee in Damaskus zuzuweisen (Taf. LXVla), an deren Bronzebeschläge zwei 
Wappenkartuschen derselben Kombination erhalten sind. Einen eindeutigen Hinweis zur Datierung dieser 
Tür gibt ein Schriftwappen des Sultans al-Mu’ayyad баір (1412/815—1421/824): ,,(2) “izz li-maulänä as-sultän 
al-malik (3) al-Mu°ayyad Abu (1) an-nasr баір“ (vgl. SÆ зу Anm. 1: identischer Text ohne Quellennachweis); 
WULZINGER- WATZINGER (Damaskus 1924, 155) datieren ohne Begründung in das Jahr 1416/819. 

307) Dieser anepigraphische, durch Quellen datierbare Bau (Index Nr. 117) ist nahezu unpubliziert; CRES- 
WELL, Brief Chronology 1919, 117. Zur Biographie des Bauherrn: Manhal 373 Nr. 2479. 

308) Der Bargüg-Gruppe dürfte auch das Wappen des 1442/846 hingerichteten Saif ad-Din Tagribirdi 
(Манда! тло Nr. 755), ehemals ein Mamluke des 1398/801 gestorbenen Bakalmis al-cAlávi (Мана! 99 Nr. 684), 
zugehören. In seiner 1440/844 datierten Madrasa in Kairo (Index Nr. 209) sind ап der kleinen Holzdecke vor 
dem Eingang zum Hof zwei gegenständige Wappenmedaillons fragmentarisch erhalten, die im unteren Register 
deutlich einen Pokal erkennen lassen; der dazugehörige Hauptpokal im Mittelfeld ist mit großer Wahrscheinlich- 
keit zu ergänzen. Zum Bau: van BERCHEM, CIA Égypte 1/3, 1900, 370—381 Мг. 257—259; Mosques of Egypt 
1949, 85, Т. 118, 220/links oben. 
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Eine von dem Gruppentypus abweichende Sonderform mit je einer Serviette im oberen und 
unteren Register sowie einem Pokal im Mittelstreifen (KW 23) soll hier angeschlossen werden, 
da Datum und Nisbe eindeutig mit Bargüq verbinden: 


1395/797, Argünsäh az-Zähiri (JA CCXXVII 300f.)30%) 


Die hier und bei den anderen Beispielen auftretenden unterschiedlichen bzw. zusätzlichen Em- 
bleme lassen in einigen Fällen vermuten, daß sich in ihnen die ehemaligen Tätigkeitsbereiche der 
Beamten am Hofe des Bargüg als Sekretär (Federkasten), Truchseß (Serviette), Waflenträger 
(Säbel) und Mundschenk (Pokal) widerspiegeln 919). 


Хай) 

Die bei Bargüg hypothetisch erschlossene Vererbung des Amir-Wappens vom Sultan auf 
seine Mamluken findet im Fall des Saih al-Hässaki, des späteren Sultans al-Mwayyad Saih 
(1412/815—1421/824) eine eindeutige Bestätigung. Denn glücklicherweise ist das Amir-Wappen 
des Saih aus seiner Amtsperiode als Vizekönig an der 1405/808 datierbaren Bronzetür des Ost- 
portals der Großen Moschee in Damaskus belegt*"). Es zeigt eine Variation des Bargüg-T'ypus 
mit zwei kleinen zusätzlichen Pokalen im mittleren Register (KW 22), die seinen Rang als Mund- 
schenk am Hofe des Вагай illustrieren — eine Stellung, die er nachweisbar vor der Ernennung 


Abb. 7. Wappen der Mu’%ayyadiya Saih 


zum Amir innehatte. Zudem ist dieselbe Wappenform zu einem späteren Zeitpunkt nochmals 
für Ibrahim b. Baigüt al-Murayyadi, einem Kommandanten der Zitadelle von Damaskus über- 
liefert, dessen Vater, von dem vermutlich dieses Wappen übernommen wurde, durch die Nisbe 
als Mamluke des al-Mwayyad Saih erkennbar ist: 


1405/808, Saih al-Hässaki (SH 200—202, Т. 54/1—2) 
zw. 1462 --1466, "Ibrahim b. Baigüt (al-Musayyadi) (Wier, Cuivre 142f., Т. то; /РОУ 
XVII 59f.) 


9) Weitere Wappen des Argünsäh ап der 1396/798 datierten Bauinschrift des Hans in Gabala werden von 
J. Sauvacer (Caravansérails syriens du Moyen-Äge II, in: AI ҮП, 1940, 13 Anm, 62) erwähnt, aber nicht be- 
schrieben. Zur Biographie des Beamten: Мал/а/ 54 Nr. 371. 

310) Drei weitere von MAYER bezeugte anonyme Wappenvariationen (SH зо Schautafel Nr. 6, 9, 25) sind 
dieser Gruppe zuzuordnen: mit einem zusätzlichen kleinen Pokal auf dem Pokal im Mittelstreifen (KW 21), 
oben mit einem Säbel (KW 15), sowie mit Pulverhörnern im oberen und mittleren Register (KW 19). 

зп) Teile dieser Bronzetür befinden sich im Syrischen Nationalmuseum, Damaskus: RCEA Nr. 4930, 
5107 (Nachträge XIV, 1954, 285); ABDULKADER Rimaout: Notes d’öpigraphie arabe, in: Bulletin d" Etudes Orientales 
XX, 1967, 210f. Nr. 4, Т. 2/Abb. 4—6. 


264 Michael Meinecke MDIK 28,2 


Der Schluß liegt nahe, daß Saih nach der Thronbesteigung sein Amir-Wappen an den von ihm 
zum Amir ernannten Baigüt weitergab. Demnach wären die annähernd sechs Jahrzehnte aus- 
einanderliegenden, für beide Personen identischen Wappen mit Hilfe der historischen Bezüge 
zueinander zu erklären. Gestützt wird diese Interpretation außerdem durch fünf weitere Wappen, 
die den Grundtypus mit den beiden kleinen Pokalen im zentralen Hauptpokal mit weiteren 
Emblemen bereichern, und deren Träger sich in den meisten Fällen durch ihre Nisben als Mam- 
luken des а1-Мизаууа Saih zu erkennen geben. So wird oben ein Federkasten hinzuaddiert 
(KW 25): 

1421/824, Gagmag ad-Dawädär al-Murayyadi (SH 132.) 22) 
wird der große Mittelpokal von Alif-ähnlichen Formen flankiert (KW 27): 

zw. 1447 + 1451, Yasbak al-Hamzawi (SH 251, Т. 65/3) 
erscheinen oben zwei Servietten (KW 29): 

zw. 1461 + 1464, Tanam al-Mu>ayyadi al-Maliki az-Zähiri (5/7 131,265) 18) 


oder nur eine Serviette im oberen Register (KW 28)?11), eine sicherlich vom Vater übernommene 
Kombination: 


nach 1461/865, "Fátima bint Südün al-Musayyadi ($H 117, T. 59/2—3) 


und oben ein Federkasten sowie zusätzlich zwei Servietten neben dem unteren Pokal (KW 26): 
um 1464/868, Südün al-Yasbaki al-ASrafi (S// 212f., Т. 59/4—5) 5) 


Dieser Gruppe zugehörig ist eine weitere Kombination, bei der zu dem Grundwappen (KW 22) 
ein weiterer kleiner Pokal so hinzuaddiert wird, daß insgesamt drei Pokale auf den Hauptpokal 
im Mittelstreifen erscheinen (KW 24): 


1466/871, Mugulbay Тах (al-Musayyadi) 316), 


312) Zu der 1421/824 datierten Madrasa des Gagmag in Damaskus, an der dieses Wappen belegt ist: «Аво 
AL-OADIR AR-Rrá wi : al-Abniya al-atariya fi Dimiig, diräsa wa-tahgig ІШ: al-Madrasa al-Gagmagiya, in: Les Annales 
Archéalogiques de Syrie X, 1960, 69—86, bes. Abb, 8f. (Wappen); vgl. Wurzincrr-Warzincer, Damaskus 1924, 
44, 63 Nr. F 3.11; SauvaGer, Damas 1932, 75f. Nr. бо. 

"90 Die Inschrift des Kerzenleuchters mit den Wappen (Damaskus, Nationalmuseum Inv. Nr. A. 1551; 
Аво 1-BARAG л1-4)88; Catalogue du Musée National de Damas, Damaskus 1969, 260f., mit Abb, der Wappen- 
kartusche) nennt zwar einen „Saif ad-Din Gänibäk, amir ahür des Saif ad-Din Tanam al-Mu?ayyadi, Offizier des 
al-Malik az-Záhir, Vizekönig der Provinzen (von Syrien)“ doch ist dieses Wappen aufgrund der Form — gegen 
Mayer — cher mit dem 1463—64/868 gestorbenen Vizekönig von Syrien unter az-Záhir Husgadam (regiert 
1461/865—1467/872), nämlich Tanam al-Mu’ayyadi, als mit dem untergeordneten Gänibäk zu identifizieren. 
Für einen ähnlichen Fall siche Anm. 334. 

34) Hier anzuschließen ist eine verwandte Wappenform — oben mit gegenständigen Pulverhörnern 
(KW зо) — auf einem Metallteller (L. MAssıGnon: Six plats de bronze de style mamelouk, in: BIFAO X, 1912, 
81—84 Nr. 2, Fig. 2, Т. 2 Abb, 2), dessen originale Inschrift jedoch keinen Namen nennt, Einen terminus ante 
geben spätere Besitzerinschriften auf der Rückseite, die auf den Kommandanten der Zitadelle von Aleppo 
Kurtbäy min Ägbirdi (belegt durch cine 1489/894 datierte Inschrift der Zitadelle von Aleppo: HERZFELD, 
CIA Alep 1/1, 1955, 57f. Nr. 12) und den 1516/922 gefallenen Sibäy (SH 207f.) Bezug nehmen. 

»15) Von Wier (Cuivre 1932, 224 Appendice Nr. 293) gegen Ende des 14. Jahrhunderts eingeordnet. 

»16) Dieses Wappen ist von einer kleinen Holzdecke (Kairo, МІК Inv.Nr. 4286) bekannt, die aus der 
1466/871 datierten Moschee des Mugulbäy Таг in Kairo (Index Nr. 207) stammt: CREswELL, Brief Chronology 1919, 
137 J. Daviv-Wrirn: Catalogue Général du Musée Arabe du Caire. Bois д épigraphes П, Kairo 1936, 87f., Т. 18/unten 
(Inschrift). Da Івҹ 1УА8 von dem Bauherrn berichtet, er sei 1468/873 im Alter von über 80 Jahren gestorben 
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An dieser kurzen Liste wird deutlich, daß das Gruppenwappen der befreiten Mamluken des al- 
Murayyad Saih bis in die Regierung des al-Asraf Barsbäy (1422/825—1437/841) und des az-Záhir 
Gaqmaq (1438/842—1453/857) hinein auftritt®W”). Dieser Verzögerungsfaktor, der auch bei den 
späteren Gruppentypen zu beobachten ist, hängt mit den oftmals langen Amtsperioden der Amire 
zusammen, die erst auf dem Höhepunkt ihrer Laufbahn und damit häufig erst nach dem Тоде 
ihres ursprünglichen Herrn, Kunstgegenstände mit ihren Wappen anfertigen lassen konnten. 

Demselben Gruppentypus ist eine singuläre Variante zuzuzählen, die zwar im Mittelstreifen 
ebenfalls die charakteristischen beiden kleinen Pokale auf einem größeren Pokal aufweist, aber 
den Pokal im unteren Register durch zwei Servietten ersetzt und oben eine weitere Serviette 
zeigt (KW 32): 

zw. 1436+ 1437, Timräz al-Muvayyadi al-ASrafi (SH 230f., Т. 59/1) 318) 


Die gegenüber dem Gruppenwappen veränderte Form mag dadurch zu erklären sein, daß der 
Träger dieses Wappens — wie seine Doppelnisbe andeutet — sukzessive als Mamluke unter 
al-Murayyad Saih und unter dessen Nachfolger al-Asraf Barsbäy diente. 


Barsbäy 


Eine weitere Gruppe von Kompositwappen steht wahrscheinlich mit al-Asraf Barsbäy 
(1422/825—1437/841) in Verbindung, der von al-Murayyad Saih zum Amir ernannt wurde. Diese 
Wappen, die auf den ersten Blick untereinander differieren, scheinen jedoch das Leitmotiv des 


Abb. 8. Wappen der Asrafiya Barsbäy 


Doppelpokals der Saih-Gruppe zu variieren. Am häufigsten, nämlich bei fünf Beamten ist die 
Kombination aus zwei Pokalen im Mittelstreifen und oben mit einem Federkasten bzw. mit 
einer Serviette im unteren Feld (KW 34)99): 


vor 1421/824(?), Azdamur (SH 247£., Т. 58/1—2) 320) 


(vgl. Trad. С. Wier; Ibn Iyäs, histoire des Mamlouks Circassiens ПІ, Kairo 1945, 21), könnte es sich sehr wohl um 
jenen von IBN TAGRIBIRDI (Manbal 378 Nr. 2512) genannten Mugulbäy al-Mu’ayyadi handeln, für den das Amt 
des Sägi belegt ist, Die Form des Wappens scheint diese Identifizierung zu bestätigen. 

417) Eine weitere Variation des Saih-Typus mit oben und in der Mitte hinzuaddierten gegenständigen 
Pulverhörnern (KW 31) ist durch MAYER (SH зо Schautafel Nr. 26) bezeugt. 

as) Die Datierung ergibt sich aus der Amtsbezeichnung „Gouverneur von Gaza“ auf der Bauinschrift 
mit dem Wappen. Dieses Amt hatte Timräz al-Mu’ayyadi bis zu seiner Hinrichtung 1437/841 inne (vgl. Manhal 
114 Nr. 781). 

919) Die von Mayer (SH зо Schautafel Nr. 49) umgezeichnete Wappenkartusche, bei der die Reihenfolge 
der Embleme umgekehrt wird, ist eine bedeutungslose Variante dieses Gruppentypus (so MAYER in: Syria 
XVIII, 1937, 391 Anm. 3). 

329) Sollte die von MAYER versuchte Zuweisung des Bronzebeckens an den 1421/824 hingerichteten Azda- 
mur zutreffen (vgl. Manhal 57 Nr. 393), dann würde in diesem Fall das Wappen vielleicht in die Zeit des al- 
Muayyad Saih selbst zurückreichen. 
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1426-27/83(0)(?), xxx al-Asrafi (SH ху, Т. 67/1) 32) 

vor 1459/863(?), Naniq al-Maliki al-ASrafi (SA 171f., T. 58/5,7) 38) 
vor 1459/863 (2), Ulmäs al-Maliki al-ASrafi (SA 242f., Т. 58/3—4) 
undatiert, Qutb (ad-Din) ad-DamurdäSi (5/7 192) 


Eine bereicherte Variante hierzu ist dann das Wappen, bei dem im Mittelfeld zwei kleine Pokale 
einen größeren Pokal flankieren (KW 33): 


vor 1436/840(?), Bäyazid, amir dawädär (S// тоб, Т. 65/2) 223) 


Versuchsweise soll hier ein weiteres Wappen hinzugestellt werden, bei dem die gruppentypischen 
zwei Pokale das untere Feld einnehmen, während der Mittelstreifen mit einem von Pulver- 
hörnern flankierten Pokal und der obere Teil mit einem einzigen Pokal belegt ist (KW 36): 


undatiert, Damurdaé al-Maliki al-ASrafi, amir dawädär (SH 113 f., Т. 65/1) 329) 


Die Identifizierung dieser meist nur durch Inschriften auf Metallgeräten bekannten Personen 
stößt auf Schwierigkeiten®®). In drei Fällen werden sie jedoch als Offiziere eines al-Malik al- 
Asraf bezeichnet, und das verbindet mit einem der vier spätmamlukischen Sultane mit diesem 
Beinamen: Barsbäy (1422/857—1437/841), Inäl (1453/857—1461/865), Qaytbay (1468/872— 
1496/903) und Gauri (1501/906—1516/922). Aufgrund der verhältnismäßig einfachen Form 
dieser Wappen und der Ähnlichkeit mit dem Gruppenwappen der befreiten Mamluken des al- 
Mu’ayyad Saih wäre hierbei am chesten an Barsbäy zu denken, der seine eigene Karriere als 
Mamluke des Sultans Saih begann. Für den Zusammenhang mit Barsbäy spricht schließlich auch 
das dieser Gruppe zugehörige Wappen der mit großer Wahrscheinlichkeit 1426-27/83(0) datier- 
ten Bauinschrift des Sabils des Sayyid Ahmad al-Badawi in Damaskus, die zwar einen „al-ASrafi“ 


321) Die vierzeilige Bauinschrift an dem sog. Brunnen des Sayyid Ahmad al-Badawi in Damaskus ist nur 
fragmentarisch überliefert, jedoch ist das Datum wahrscheinlich zu 1426—27/830 (oder 1400—1/803) zu er- 
gänzen. Beim Namen ist allerdings nur die Nisbe „‚al-ASrafi“ erhalten. 

#22) Nach MAYER (SH 171f.) könnte es sich bei dem Auftraggeber des Bronzetellers mit diesem Wappen 
um den vor 1459/863 getöteten Naniq az-Zahiri, oder weniger wahrscheinlich um den 1468/877 gefallenen 
Nänig al-Muhammadi az-Zähiri handeln. 

323) Das angegebene Datum resultiert aus der versuchsweisen Einordnung des auf dem Messingständer 
(London, Victoria and Albert Museum Inv. Nr. 934—1884) genannten Saif ad-Din Bäyazid mit dem 1436/840 
gestorbenen Saif ad-Din Bayazid (Abū Yazid) az-Zähiri (Manhal 425 Nr. 2818). Dasselbe Wappen ist von einer 
anepigraphischen Fliese (London, Victoria and Albert Museum Inv.Nr, 683—1897: 18,5 X 22 ст) bekannt, 
die unter durchsichtiger Glasur farbig bemalt ist: oben mit einem weißen Federkasten auf dunkelblauem Grund, 
in der Mitte auf rotem Grund zwei weiße Pokale, die einen größeren blauen Pokal flankieren, und unten eine 
weiße Serviette über Schwarz; publiziert von MAYER: SH 106 Anm. 1, Т, 12a/9; vgl. A. LANE: A Guide to the 
Collection of Tiles, London 1960, 16. Diese „‚syrische“ Fliese kann aufgrund der Wappenform dem 2. Viertel bzw. 
der Mitte des 15. Jahrhunderts zugewiesen werden und steht vermutlich mit dem genannten Saif ad-Din Bäyazid 
in Verbindung, 

зм) Von Wier (Cuivre 1932, 251 Appendice Nr, 443) vor 1517/923 eingeordnet; vgl. Rocers, Blason 1882, 
131, Abb. 59. 

926) Dieser Gruppe sind auch die gemalten Wappen — oben und unten je ein Pokal, in der Mitte zwei 
Pokale (KW 35) — im Burg as-Sabä* von Tripoli zuzuzählen. J. Sauvager (Notes sur les défenses de la marine de 
Tripoli, in: Bulletin du Musée de Beyrouth 1, 1937, 1—25, bes. 8, Abb. 5 f.) datiert diesen Turm um 1475. Nach einem 
unedierten Manuskript (so Р. CorzArr-M. CHÉHAB- A. Ditton: Liban. Aménagement de la Wille de Tripoli et du 
site de Baalbek, Paris 1954, 12, 14) soll dieser Turm jedoch 1441—42/845 von einem Amir Gulbän (vgl. Manbal 
1236, Nr. 845) unter Verwendung älterer Baureste errichtet worden sein — eine Datierung, die cher zu dieser 
Wappenform passen würde, 
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aber keinen Namen nennt. Weiterhin weisen auch die recht engen formalen Bezüge zu dem als 
singuläre Variante noch der vorangegangenen Wappengruppe zugezählten, zwischen 1436/840 
und 1437/841 eingeordneten Wappen des Timräz al-Mu’ayyadi al-ASrafi (KW 32), ein vermut- 
lich von Barsbäy übernommener Mamluke des al-Mu’ayyad Saih, bei den hier zusammengestell- 
ten Wappen auf Barsbäy. Dieser Interpretation widersprechen auch die für Barsbäy auf Münz- 
bildern belegten heraldischen Embleme nicht, denn diese zeigen neben dem Löwen in der Haupt- 
sache einen Pokal***), jenes Rangabzeichen also, dem auch bei den Kompositwappen dieser 
Gruppe die bestimmende Rolle zukommt. 

Die Zuweisung dieser Wappengruppe an die Mamluken des Sultans Barsbäy erfährt durch 
eine seltsame Wappenkartusche singulärer Form eine gewisse Bestätigung: 


1426-27/830, Gänibak al-Maliki al-ASrafi, dawädär (Taf. LXVIIe) 


Bei diesem bislang unbekannten Wappen, das sich an dem rechten Türklopfer der mit Bronze 
beschlagenen Holztür der 1426-27/830 errichteten Moschee des Gänibak іп Kairo?) erhalten 
hat, sind nur zwei der drei Register des Medaillons mit Emblemen belegt: oben erscheint ein 
Federkasten und in der Mitte zwei Pokale — das untere Feld ist ungewöhnlicherweise leer 
geblieben. Dies findet eine Erklärung, wenn die Raute, der dieses Wappenmedaillon eingeschrie- 
ben ist, auch als heraldisches Emblem interpretiert wird. Damit wäre hier eine Emblemkombina- 
tion überliefert, die dem häufigsten Typus (KW 34) der hier zusammengestellten Gruppe ent- 
spricht. Der durch das Baudatum und den Bauherrn gegebene eindeutige Bezug auf den Sultan 
al-Asraf Barsbäy kann mit großer Wahrscheinlichkeit auch auf die verwandten Wappen über- 
tragen werden. 
Gagmagq 

Die schon bei den unter al-Mu*ayyad Saih verlichenen Wappen beobachtete Verzögerung ist 
auch von den Wappen abzulesen, die mit den von az-Záhir Gaqmaq (1438/842--1453/857) 
ernannten Amiren zusammenhängen. Grundtypus ist eine Kombination aus drei Emblemen, die 
wahrscheinlich über Gaqmagq, ursprünglich ein Mamluke des Bargüq, an das Gruppenwappen 


Abb. 9. Wappen der Zahiriya Gagmag 


326) BALOG 35. Zu dem Wappen des Barsbäy auch AHMAD Darra: L’ Égypte sous le rögne de Barsbay, Da- 
maskus 1961, 30--32. Die Barsbäy zugeschriebenen Löwenreliefs der Brücke (Qantarat al-Magzüb) іп Assyüt 
(Bulletin du Comité XXXVI, 1930—1932, publ. 1936, 7) gehören cher zu der für 1835—36/1250 belegten Bau- 
phase; vgl. DARRAG 1961, 31, Т. 1. 

327) Zu diesem Bau (Index Nr. 119): van Вексикм, CLA Egypte 1/3, 1900, 360—363 Nr. 248; Bulletin du 
Comité XXXII, 1915-1919 (1922), Т. 150—152; Hasan “Авр лі.-ХУАниАв, Maságid 1946, 218—220, Fig. S. 219, 
Abb, 152f., 154 (Bronzetür). Zur Biographie des Bauherrn: Manba/ 118 Nr. 810. 


268 Michael Meinecke MDIK 28,2 


der Barqiiq-Zeit anschließt: in der Mitte und unten ein Pokal und im oberen Register eine 
Serviette (KW тт) 228): 

vor 1461/86; (?), Qänsüh al-Muhammadi (S/ 1794.) 

1471/876, Timräz az-Zähiri (SH 229f.) 

vor 1486/891 (?), *Ali b. Sahin (SH 261, Т. 56/4) 

undatiert, “Ahmad b. al-Magribi ($Æ зо) 2%) 

undatiert, Bargüg, Offizier des al-Malik al-Asraf (SH тоз, Т. 39/1) 

undatiert, Saif ad-Din Qäytbäy (5/7 188.) 530) 


Diese Grundform, die bis in die Amtsperiode des al-Asraf Qäytbäy (1468/872—1496/901) hinauf- 
reicht, wird in verhältnismäßig zahlreichen Beispielen durch weitere hinzugefügte Embleme 
bereichert; mit einem Säbel hinter dem Pokal im Mittelfeld (KW 37): 


vor 1463/867, Gänibak (SH 131) 2) 
zw. 1467 + 1475, Timur, amir hagib al-hußgäb (5/7 23 1, Т. 68/2—3)"?) 


mit einem Paar gegenständiger Pulverhörner, die den mittleren Pokal flankieren (KW 42) 238): 


zw. 1468 -- 1499, Azbak (min Tutuh), atäbak al-tasäkir (SH 244—246; Wier, Cuivre 136f., 
Т, 54; JA CCXLVI 265—269, Т. 7) 3%) 
zw. 1477 +1486, Husgadam (al-Ahmadi) ($H 1424., Т. 61/1,68/9—10)**) 


328) Der erste Beleg dieser Wappenform (Taf. LXVle), an der 1394—95/797 errichteten Madrasa des 
Haushofmeisters Gamal ad-Din Mahmüd in Kairo (siche Anm. 307), steht über den Bauherrn mit Bargüq in 
Verbindung. Vermutlich zeigte auch das Amir-Wappen des Gagmaq selbst eine analoge Form. Dafür sprechen 
die heraldischen Embleme seiner Münzen, die entweder einen Pokal oder eine Serviette zeigen (BALOG 35 Ё), 
eben jene beiden Elemente, aus denen das Grundwappen dieser Gruppe zusammengesetzt ist. 

329) Möglicherweise ist bei diesem Beispiel der große Pokal im Mittelstreifen mit einem Federkasten 
belegt (УН 50); vgl. MasstGNon in: BIFAO X, 1912, 87f. Nr. 6, Fig. 5, Т. 4 Abb. 6. 

зю) Der Bronzeteller des ,,Ganibak (Hairbak) az-Zähiri, amir араг kabir al-Maliki al-Asrafi“, das von 
MAYER (SH 129f., Т. 62/2,4) mit analogem Wappen beschrieben wird, ist noch von MAYER selbst (SH xiv) 
nachträglich dem 1516/922 gestorbenen Hairbak min Inäl (SÆ 138f.; mit KW 43) zugewiesen worden. 

391) Das von dem Grabbau des Gänibak in Kairo von einer 1465/869 datierten Holzdecke bekannte Wappen 
ist nicht mehr in situ, Möglicherweise ist das von Mayer in Verbindung mit einer Moschee des Gänibak ge- 
nannte Fragment (МІК Inv. Nr. 3788), bei dem nur ein Medaillon — oben cine Serviette und in der Mitte ein 
Pokal mit seitlichen Farbspuren (vom Schwert?) — erhalten ist, der einzige Rest dieser Holzdecke. Zu der An- 
lage, die eine Moschee und ein chemals flach gedecktes Mausoleum enthält: van BERCHEM, CZA Égypte 1/3, 
1900, 411—421 Nr. 283—283; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 136; Parrıcoro in: Bulletin du Comité XXXII, 
1915—1919 (1922), 148Ё., Т. 172—174. 

ам) Die Bronzeschüssel, auf der das Wappen des Timur min Mahmüdsäh eingraviert ist, kann aufgrund 
der Amtsbezeichnung nach 1467/872 eingeordnet werden; hierzu auch Yacous Artin: Un bol compotier en 
сиге blasonné du XVe siècle, in: BIE 5. Serie III, 1909, 90—96, mit з Abb. 

339) Das von MAYER (SH 21of.) entsprechend beschriebene Wappen des Südün b. Gänibak zeigt auf dem 
zentralen Pokal zusätzlich einen Federkasten (KW 43) und gehört somit in einen späteren Zusammenhang. 

зм) Der von Wier publizierte Bronzeteller (Kairo, МІК Тау. №, 8234) wurde im Auftrage des „Saif 
ad-Din Naurüz, amir dawädär des Saif ad-Din Azbak, atäbak al-fasäkir“ angefertigt, doch zeigt er genau das 
Wappen, das für seinen Herrn Azbak min Tutuh selbst von zwei anderen Metallgeräten belegt ist (vgl. auch 
J. Maspero: Denx vases de bronzes arabes du XI" siècle, in: BIFAO VII, 1910, 173f.). Demnach ist zu vermuten, 
daß die unter einem Amir dienenden freigelassenen Mamluken kein eigenes Wappen hatten, sondern auf den 
in ihrem Auftrag angefertigten Gegenständen das Wappen ihres Herrn anbringen ließen. 

4%) Die zeitliche Einordnung resultiert 1. aus den auf dem Speisebehälter (London, Victoria and Albert 
Museum Inv, Nr. 1242—1888) angegebenen Ämtern als „‚zimäm al-ädur und amir hazindar“, in die der Eunuch 
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zw. 1482 + 1499, "Muhammad b. Azbak (min Tutuh) (5/7 165)°%) 
zw. 1485 + 1492, Bardbak, tagir al-mamälik as-sultäniya (HERZFELD, CIA Alep 1/2 392f., 
Abb. 126)%”) 
undatiert, Gä(ni)bak (?), dawädär kabir (Wrer, Cuivre 227) 338) 
und einem Federkasten auf dem Pokal im Zentrum (KW 39): 
zw. 1466 + 1494(?), Inal (JPOS XVII 56) 599) 


Weitere aus einzelnen Beispielen bekannte reichere Varianten des Grundtypus können hier an- 
geschlossen werden; mit mittlerem Pokal zwischen einem Federkasten und einer Alif-ähnlichen 
Form (KW 41): 


zw. 1478 + 1498, Qänsüh al-Yahyawi (S// 180—183, Т. 66/4)™°) 
mit einem Wimpel über den beiden Pokalen des unteren und mittleren Feldes (KW 40): 
vor 1488/893, Barsbäy al-Muhammadi (Mé/anges Maspero III sot, Abb. 5)*") 


mit einer Streitaxt und einem Federkasten auf dem Pokal des Mittelstreifens, der zusätzlich noch 
von Pulverhörnern flankiert ist (KW 44): 


zw. 1479 + 1493, Azdamur az-Zahiri (SH T. 66/3; Mélanges Maspero III 98 Е.) 3) 


bzw. mit Federkasten auf und Pulverhörnern neben dem Pokal im Mittelfeld und zwei Servietten 
neben dem unteren Pokal (KW 45): 


1489/894, Іпа! al-Asrafi (SH 89, Т. 67/3) 


Husgadam 1477— 78/882 eingesetzt wurde; und 2. aus dem durch eine Nachricht von Iex Iräs belegten Voll- 
endungsdatum 1486/891 seiner Madrasa in Kairo (Carsweıı, Brief Chronology 1919, 111). 

3%) Dieses für „„Näsir ad-Din Sidi Muhammad, Sohn des Chefkommandanten Saif ad-Din Azbak, Offizier 
des al-Malik al-Asraf" angefertigte Metallbecken (London, Victoria and Albert Museum Inv, Nr, 206—1892) 
belegt einen interessanten Fall. Denn für den Chefkommandanten Azbak min Tutuh ist genau dasselbe Wappen 
überliefert, das von seinem Sohn offensichtlich noch zu Lebzeiten des Vaters mitbenutzt wurde. Hieraus ist zu 
schließen, daß die Söhne der Amire auch zur Zeit der Burgi Mamluken selbst keine eigenen Wappen besaßen. 
Ähnlich ist in dieser Hinsicht die Situation der im Dienste von Amiren stehenden freigelassenen Mamluken 
(für einen entsprechenden Beleg siehe Anm. 334). 

887) Bei dem von Bardbak gestifteten Brunnen (Qastal ar-Ramadäniya) іп Aleppo nennt die undatierte Bau- 
inschrift, die vier Wappenkartuschen enthält, auch einen Azdamur, von 1485/890—1492/898 Gouverneur von 
Aleppo (MAYER in: Mélanges Maspero III, 1935—1940, 104). 

536) Von Wier wird der auf dem Bronzeteller genannte Gänibak ohne Begründung mit dem 1427/831 ver- 
storbenen Saif ad-Din Gänibak al-ASrafi (Manba! 118 Nr. 810) identifiziert. 

#39) MAYER schlägt drei Gouverneure von Tripoli mit dem Namen Inäl zur Identifizierung des auf dem 
Kupferteller genannten Vizckönigs Inäl von Tripoli vor, die zwischen 1466—67/871 und 1493—94/899 re- 
gierten. — Auf dem Bronzeteller des Ahmad b. al-Magribi ist möglicherweise auch ein identisches Wappen 
belegt (siche Anm. 329). 

з) Das Wappen des Qänsüh al-Yahyäwi (gestorben 1497/902) ist von zwei inschriftlich auf diesen Be- 
amten bezogenen Bauten bekannt: Von dem 1478/883 datierten Brunnen neben der im selben Jahr von Qänsüh 
restaurierten Masgid al-Harizäti in Aleppo (SH 181f.; vgl. Herzreio, CIA Alep 1/2, 1956, 385 f., mit Ab- 
bildung des Wappens; II, 1954, T. 165/b) und von einem posthum 1498/904 für Qänsüh errichteten Brunnen in 
Damaskus. 

зп) Einen weiteren Beleg dieses Wappens gibt Rogers, Blason 1882, 115 Nr. 7, Abb. 27. 

м2) Die vom undatierten Нап ag-Säbün in Aleppo belegte Wappenform wird allgemein mit dem Gouver- 
neur Azdamur az-Zähiri in Verbindung gebracht, der von 1479/884—1480— 81/885 und von 1485/890—1493/ 
899 in Aleppo regierte. 
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und die in allen drei Registern bereicherte Form: oben zwei Pulverhörner neben der Serviette, in 
der Mitte zwei weitere Pulverhörner(?) neben dem Pokal, unten zusätzlich zwei Servietten 


(KW 46) 19) : 
1495/900, Azbak al-Yüsufi ($H 246f., T. 68/1,69/2) 1) 


Als singuláre Variante dieses Gruppentypus ist auch ein weiteres, bisher unidentifiziertes Wap- 
pen zu verstehen, das zu dem Grundschema der Pokale in den beiden unteren Registern im 
Mittelstreifen zusätzlich einen Säbel und im oberen Feld einen Federkasten zeigt (KW 47) 35): 


1478/883, Saif ad-Din Ganim Qänibäy al-Bahlawän 


Erhalten hat sich dieses Wappen an vier kleinen Kartuschen des Holzminbars in der 1478/883 
vollendeten Madrasa des Ganim al-Bahlawän in Kairo (Taf. LXVIf)**), Nach den biographi- 
schen Belegen997) stand der Bauherr zunächst im Dienst des al-Asraf Barsbäy, bevor er von 
az-Záhir Gaqmaq übernommen wurde. Seine bezeugte Tätigkeit in der Staatskanzlei könnte 
begründen, warum die für diesen Gruppentypus geläufige Serviette im oberen Register in diesem 
Fall von einem Federkasten ersetzt wurde. 

Die meisten der genannten Beamten sind zwar mit Daten belegt, die in die Regierungszeit 
des Qäytbäy (1468/872—1496/901) fallen, doch handelt es sich bei ihnen — so weit die Bio- 
graphien darüber Auskunft geben — ohne Ausnahme um ehemalige Mamluken des Gagmag, 
deren Wappen schon vor dem Regierungsantritt des Qäytbäy verliehen wurden 348), Letztlich ist 
dieser Gruppe vermutlich auch das Amir-Wappen des späteren Sultans al-Asraf Qäytbäy selbst 


жз) Zu dem Grundtypus dieser Wappengruppe wurde bei dieser Variante in jedem Register jeweils сіп 
Emblempaar hinzuaddiert, Diese aus insgesamt neun Einzelteilen zusammengesetzte Form markiert den Höhe- 
punkt der Entwicklung zu immer reicheren Emblemkombinationen. Allerdings ist diese Entwicklung entgegen 
der Annahme von Mayer (SH 32) nicht für die ganze spätmamlukische Periode charakteristisch, sondern ist 
vielmehr auf die Gruppe der ehemaligen Mamluken des Sultans Gaqmaq zu beschränken, deren Wappen unge- 
fähr von 1460 bis 1495 belegt sind, 

зи) Dazu auch Yacous Artin: Un sabre de Pémir Exbek el Yussufi el Zahery (900 Н.—1494 A.D.), in: 
BIE 3. Serie ІХ, 1899, 249—259, 3 Abb. 

345) Diese Wappenform war bislang nur von einem anonymen Koranfaltpult bekannt; chemals in einer 
Kairener Privatsammlung (Rogers, Blason 1882, 121f. Nr. 15, Abb. 35), seit 1898 im Louvre (Inv. Nr. 4063; 
С. Солғам: Türk-İslâm tahta oymacılık saatından rableler, Istanbul 1968, 55—58 Nr. 82, Т. 62). 

м6) Zum Bau: М. Herz: La mosquée de emir Ganem el-Bahlaonan ан Caire, Kairo 1908; CRESWELL, Brief 
Chronology 1919, 143. — Die bislang unbeachteten Wappenkartuschen des Minbars datieren auch das Faltpult im 
Louvre (Anm. 345), das vermutlich wie auch ein weiteres in situ erhaltenes großes Lesepult zur ursprünglichen 
Ausstattung der Madrasa gehörte. 

37) HERZ 1908, 20--22. 

318) Eine weitere Variante des Grundtypus dieser Gruppe mit zusätzlichen, den zentralen Pokal flankieren- 
den Säbeln (KW 38): SH 30 Schaubild Nr. 23, T. 64. — Unter Umständen gehören zwei weitere, an Kairener 
Bauten genannte Wappen zu dieser Gruppe: So nennt MAYER (SH 212) basierend auf Herz (in: BIE 5. Serie 1/2, 
1907, publ. 1908, 184) ein Kompositwappen, das unter anderem einen Federkasten enthält, an der zwischen 
1461/865 und 1467/872 von dem Amir Südün al-Qasrawi erbauten Moschee (Index Nr. 105); zu diesem Bau: 
van BERCHEM, СГА Égypte 1/3, 1900, 423—425 Nr. 288f.; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 137. Weiterhin er- 
wähnt MAHMÜD AHMAD (im Bulletin du Comité XXXVI, 1930--1932, publ. 1936, 263) ein Wappen mit Pokal 
im sog. Haus Waqf Zainab Hätün (/ndex Nr. 77), das cr mit dem 1484/889 verbannten Eunuchen Mitgäl Sági 
in Verbindung bringt; zum Bau: М. Herz: Maison wakf Zeinab Khatoun, д håret el-Daonidäri, in: Bulletin du Comité 
XXVI, 1909 (1910), 168, Т. 12; Baum, Palais 1932, Abb. 38f. (Risse). Beide als Bauherrn genannte Beamten 
stehen zwar in enger Verbindung zu Sultan Gagmag, doch kann die Zugehörigkeit der Wappen zur hier zu- 
sammengestellten Gruppe nicht mehr nachgewiesen werden, da die Wappenkartuschen anscheinend nicht mehr 
in situ erhalten sind, 
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zuzuzählen, das durch ein für seine Frau Hawand (Fätima) angefertigtes Metallbecken erschlos- 
sen werden kann**). Im Mittelstreifen zeigt dieses Wappen zusätzlich zu dem mit einem Feder- 
kasten belegten Pokal zwei gegenständige Pulverhörner (KW 43). Wie weiter unten ausgeführt 
werden wird, scheint diese Kombination — wie ähnlich schon bei al-Mu’ayyad Saih beobachtet 
werden konnte — Ansatzpunkt für eine neue Gruppenbildung gewesen zu sein. 


Гаі 

Die Wappengruppe, die mit den Amiren des al-Asraf Inäl (145 3/857—1461/865) zusammen- 
hängt, steht mit keinem der früheren Gruppentypen in Verbindung. Schliisselwappen dieser 
Gruppe ist das Amir-Wappen des Inäl selbst, das von einer 1432/835 datierten Bauinschrift am 
Minarett der Kätib al-Wiläyah Moschee in Gaza bekannt ist und das sich deutlich von allen bis- 
her besprochenen Kompositwappen unterscheidet. Im unteren Register zeigt dieses Wappen 
ungewöhnlicherweise ein vegetabiles Symbol, eine dreiblättrige Lilie, während die beiden 
anderen Felder wiederum wie auch sonst allgemein üblich Rangabzeichen tragen, in der Mitte 
einen Pokal und oben einen Federkasten (KW 48)%0), Zu dem bei den herrschaftlichen Mam- 
luken der Burgi-Periode kanonischen Pokal im Mittelstreifen wurde Inäl demnach bei seiner 
Beförderung zum Amir durch Ahmad b. Saib (1421/824) als weiteres kennzeichnendes Emblem 
ein Federkasten im oberen Register verliehen, der sehr wahrscheinlich auf seine bezeugte 
Stellung als Sekretär (dawädär) unter al-Murayyad Saih (1412/815—1421/824) Bezug nimmt. Die 
für dieses Gruppenwappen charakteristische Lilie verbindet dagegen mit den beiden ersten 
Herren des Inal, mit Bargüg (1382/784—1399/801) und dessen Sohn Farag (1399/801—1412/815), 
von dem er freigelassen wurde. Mehrere Münzen der beiden Herrscher zeigen nämlich eine drei- 
blättrige Lilie als heraldisches Emblem, während diese Form für keinen der späteren Sultane 
mehr belegt ist). Damit ist ähnlich wie bei dem hypothetisch erschlossenen Amir-Wappen des 
Bargüg zu vermuten, daß Inäl bei seiner Beförderung zum Amir durch Ahmad b. Saih zusätzlich 


Abb. то. Wappen der Asrafiya Inäl 


zu den beiden anderen Rangabzeichen auch das für seine ursprünglichen Meister typische Symbol 
der Lilie verlichen bekam. Dieses Amir-Wappen des Inäl, das somit wie alle anderen Gruppen- 
wappen ebenfalls direkt von dem Begründer der Burgi-Periode abgeleitet werden kann, scheint 


м9) Nach D. 5. Rice: Studies in Islamic Metal Work 1, in: BSOAS XIV/3, 1952, 574-578. Zu diesem 
Metallgerät auch: Wier, Cwivre 1932, 236 Appendice Nr. 357; С. Wier: Un chandelier en cuivre an nom de la sultane 
Fatima, épouse du Sultan mamlouke Qaitbay, in: Syria XLVII, 1970, 345f. 

30) SH 87., Т. 67/2; vgl. BaLoG 36, Abb. (mit Zeichenfchler). — Bisher wurde überschen, daß auch in 
dem 1451/855 begonnenen Mausoleum des Inäl in Kairo Wappenmedaillons erhalten sind, und zwar in vier 
Kartuschen des gemalten Frieses im Kuppelansatz. Allerdings sind diese Wappen anscheinend bei einer späteren 
Restaurierung deformiert worden. Deutlich ist noch der Federkasten im oberen Register, von der Lilie im 
unteren Feld sind nur mehr die drei Blätter übriggeblieben und im Mittelstreifen erscheinen als Reste des Pokals 
vier amorphe Spurenelemente. Zu dem Baukomplex des Inäl, an dem in mehreren Phasen bis 1456/860 gearbeitet 
wurde, siche Anm. 203. 

351) BALOG 22,32—34. 
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seinerseits wieder Ansatzpunkt für die Verleihung analoger Kombinationen gewesen zu sein. 
In identischer Form ist dieses Wappen mit späteren Daten für zwei weitere Beamten belegt 352) : 


1432/835, Іпа] al--Alasi (SH 87f., Т. 67/2) 
vor 1461/865 (2), Barsbay a$-Sarafi al-Maliki al-ASrafi (SH 104; /РОУ ХҮП 57, Т. 6) 959) 
zw. 1474 + 1476, Inäl al-Hakim (S// 88£.; Mélanges Maspero ІП 100f., Abb. 3)851) 


Eine bereicherte Variante mit einer Serviette auf dem Pokal im Mittelstreifen (KW 52) gehört 
vielleicht wie das Wappen des Inäl selbst noch der Zeit des Barsbäy an: 


vor 1437/841(?), Sädbak al-Maliki al-ASrafi (SH 199Е.; Wier, Cuivre 251 än 


während die Form mit zusätzlichen flankierenden Pulverhörnern (KW 53) wiederum von Inäl 
ausgehen dürfte: 


zw. 1473 + 1481, Timräz (aS-Samsi) (SH 267) 95) 


Dieser Gruppe können zwei weitere undatierte Wappen angeschlossen werden, die denselben 
Aufbau durch zusätzliche Amtsabzeichen geringfügig variieren; mit zwei Servietten neben dem 
zentralen Pokal (KW 51): 


undatiert, Gänibak (SH 130, Т. 58/6, 8)%”) 
und mit zwei Polostäben und Bällen (KW 49): 
undatiert, anonym (Taf. LXVIIf. SH 228f., Т. 69/1) 258) 


Das anonyme Wappen ist zusammen mit einer fragmentarischen Inschrift als Spolie an einem 
Portal des 1352/753 errichteten Palastkomplexes des Amir Täz in Kairo versetzt, das jedoch 
offensichtlich den osmanischen Anbauten von 1678/1089 zugehört®%). Unter der Loggia, die 


392) Einem der drei belegten Träger dieser Wappenform ist wahrscheinlich auch der Rüstungsteil in einer 
Pariser Privatsammlung mit identischer Wappenkartusche zuzuweisen; L. A. MAYER: Mamluk Costume, а 
survey, Genf 1952, 38, T. 6: 3. Viertel 15. Jahrhundert. 

359) MAYER identifiziert den auf beiden Metallgegenständen genannten Barsbäy a$-Sarafi versuchsweise 
mit dem 1473—74/878 gestorbenen Barsbäy al-Asrafi, Der in beiden Inschriften gegebene Bezug auf einen al- 
Malik al-Asraf weist vermutlich auf al-Asraf Inäl, der bis 1461/865 regierte. Dagegen bezieht AHMAD DarraG 
(L? Egypte sous le règne de Barsbay, Damaskus 1961, 426f.) dieses Wappen auf den 1447/851 verstorbenen Saif 
ad-Din Barsbäy ап-Маҙігі (Manbal 94 Nr. 645). 

зм) Vel. auch E. COMBE bei HERZFELD, CIA Alep 1/2, 1956, 480f. 

366) Sollte die von MAYER versuchte Zuweisung an den 1450/854 gestorbenen Sädbak zutreffen, dann be- 
zieht sich die Kennzeichnung ,,(Offizier) des al-Malik al-Asraf" auf al-Asraf Barsbäy (regiert bis 1437/841). Der 
hieraus gewonnene terminus ante widerspricht allerdings der Einordnung des Wappens durch MAYER (5/7 23) 
ins 3. Viertel des 15. Jahrhunderts. 

#6) Auf dem Metallbecken wird Timräz als Chef eines Mamlukencorps (ra?s паша) bezeichnet, ein Posten, 
den Timräz a8-Samsi zwischen 1473/878 und 1481/886 innehatte; vgl. auch Rocers, Blason 1882, 116 Nr. 9, 
Abb, 29; Artin, Contribution 1902, 121 Nr. 92, mit Abb. des Wappens. 

37) MAYER (SH 23) weist den Bronzeteller dieses Gänibak ins 3. Viertel des 15. Jahrhunderts. 

#8) Diese Wappenkartusche, die MAYER nur durch Artin (Contribution 1902, 122 Nr. 97, mit Abb.) und 
durch ein Foto von К. A.C. CRESWELL (SH Т. 69/1) kannte, befindet sich tatsächlich an dem Gebäudekomplex, 
der eindeutig als Palast des Taz identifiziert werden konnte (siche Anm, 183). Zur Form der Polostäbe dieses 
Wappens: L, А, MAYER: Polo Sticks in Saracenic Heraldry, іп: The Polo Monthly XLVIII, 1934, 266f., mit Abb.; 
D. S. Rice іп: BSOAS XIV/3, 1952, 572 Anm. 8. — Ein weiterer Beleg eines Wappens vermutlich identischer 
Form auf einem anonymen Bronzeteller (MASSIGNON in: BIFAO X, 1912, 85 Ё. Nr. 4, Fig. 4, Т. 3 Abb. 4) wird 
von MAYER (SH 23, Anm. 3) auch dem 3, Viertel des 15. Jahrhunderts zugewiesen. 

369) Die Datierung der Anbauten nach Paury, Palais 1932, 88. 


1973 Zur mamlukischen Heraldik 273 


durch dieses Portal zu erreichen ist, sind an einer kleinen Tür weitere mamlukische Architektur- 
teile verbaut (Taf. Т.ХУПа): ein Sturz mit Pastenintarsia in geometrischem Muster auf der Stirn- 
fläche, wie ähnlich an den Portalen der Moscheen des Qädi «Abd al-Bäsit (1420/823)°%0) und des 
al-Asraf Barsbäy (1423/826—1424/827)°%') in Kairo; sowie ein Entlastungsbogen mit Keilsteinen 
aus Marmor, deren Verzahnung mittels Dreiblättern an den Hauptportalen der Anlagen des 
Tagribardi (1440/844) 92), Qadi Yahya (1444/848)°%) und Inäl (145 1/85 5—1456/860) 2%) eng ver- 
wandt wiederkehrt. Vermutlich sind alle an den osmanischen Anbauten versetzten drei Spolien 
als Teile ein und desselben Bauwerkes anzusprechen, das in dem zweiten Viertel des 15. Jahr- 
hunderts vermutlich in der Nähe des Qasr Täz errichtet wurde. — Eine abweichende Variante, 
bei der eine Serviette im oberen Register den sonst charakteristischen Federkasten ersetzt und 
zusätzlichen gegenständigen Pulverhörnern den zentralen Pokal flankieren, ist auch dieser 
Wappengruppe zuzuwählen, da sie im unteren Register auch die gruppentypische Lilie aufweist 


(KW 54): 
undatiert, Tänibak, amir dawädär ($Æ 217) 


Die hier zusammengestellte, von Inäl ausgehende Wappengruppe mit der charakteristischen 
Lilie im unteren Register, die bis in die Regierungszeit des Qaytbay (1468/872—1496/901) 
hineinreicht 365), nimmt in der Heraldik der spätmamlukischen Periode eine Sonderstellung 
ein®*), In der späteren Entwicklungsstufe wird wieder die unter Bargüg geprägte Grundform 
mit zwei übereinanderstehenden Pokalen weiter variiert. 


Von Oäytbay bis zur osmanischen Eroberung 


Die Entwicklung des unter Bargüg (1382/784--1399/8о1) endgültig festgelegten Typus des 
dreiteiligen Kompositwappens von einfachen Kombinationen zu immer größeren Emblem- 


Abb, ті. 


300) Hasan «Авр А1-Х/лннАв, Masdőid 1946, Abb. 138. — Zum Bau: van BERCHEM, CIA Égpte 1/3, 1900, 
344—349 Nr. 240f.; 1/4, 1904, 770f.; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 122; Parrıcoro in: Bulletin du Comité 
XXXII, 1915—1919 (1922), 129—131, Т. 145—149. 

361) VAN BERCHEM, CIA Égypte 1/3, 1900, 349—360 Nr. 242—247; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 123; 
Hasan ‘Asp At-Wannan, Маға 1946, 221—224, Abb. 155—160. 

мау VAN BERCHEM, CIA Egypte 1/3, 1900, 379—381 Nr. 257—259; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 127. 

369) Granp-Herz: Mosquée Kadi Yehia Zein el-Din, in: Bulletin du Comité VI, 1889 (1890), 117, Т. 4; ISMAIL- 
Granp-Herz: Mosquée Kadi Yehya, in: Bulletin du Comité XI, 1894 (1895), 93, Т. зЁ; VAN Bercnem, CIA 
Egypte 1/3, 1900, 383—391 Мг. 261—266; М. Herz: Mosquée du Kadi Yehia Zein el-Dyn д Bein el-Nehdein, Caire, in: 
Bulletin du Comité XVIII, 1901, 142—146, Т. 3; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 130; Hasan “Аво А1-ХУАННАВ, 
Masäßid 1946, 234—237, Abb. 173—176. 

зи) Van BERCHEM, CIA Egypte 1/3, 1900, 394—408 Nr. 271—279; CREswELL, Brief Chronology 1919, 134; 
Parricoxo in: Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 (1922), 144—148, Т. 164—171. 

505) Dieser Gruppe ist cin weiteres anonymes Wappen zuzuordnen, bei dem der Grundform aus Lilie — 
Pokal —Federkasten im Mittelstreifen zwei gegenständige Pulverhörner hinzuaddiert wurden (KW 50); belegt 
durch SH зо Schautafel Nr. 39. 

366) MAYER (SH 23, 229) denkt für die ganze Wappengruppe an eine Einordnung ins 3. Viertel des 15. Jahr- 
hunderts. 
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häufungen hat mit den Wappen der befreiten Mamluken des Sultans Gaqmaq (1438/842— 
1453/857) einen Höhepunkt erreicht, der nicht mehr überschritten wurde. Seit dem Regierungs- 
antritt des al-Asraf Qaytbay (1468/872—1496/901) wurde anscheinend nur mehr die Variante des 
unter Gagmag verlichenen Wappens weitertradiert, die für Qäytbäy selbst erschlossen werden 
konnte*’): im oberen Register eine Serviette, im Mittelstreifen ein von zwei Pulverhörnern 
flankierter Pokal mit Federkasten und ein weiterer Pokal im unteren Feld (KW 43) 3%): 


vor 1470/875, Birdibak (SH 264f.) 

1470/875, "Muhammad (b. an-Nasäsibi) al-Häzindär ($Æ 162 Ё.) 2%) 

zw. 1470 + 1473, Bargüq (SH 103; Wier, Cuivre 244.) 2%) 

zw. 1470 + 1475, Bilbay al-cAlasi (az-Zahiri) (SH 112f.; Wier, Cuivre 116f., Т. 51) 
1475-76/880, Yasbak min Mahdi (SH 251—253)*7!) 


zw. 1480 -- 1481, Qagmas (al-Ishägi) (Taf. LXVIIb. SH 174f., Т. 63; Wier, Cuivre 30f., 
Т. ту) з") 


vor 1483/888, Qänibäy (SH 175 Ё) 
vor 1488/893, *Ali b. Muhammad (b. an-Nasasibi 2) (SH 56£.)*7) 


м7) Grundlage für die Identifizierung der Wappenform des Qäytbäy ist D.S. Rice: Studies in Islamic 
Metal Work 1, in: BSOAS XIV/3, 1952, 574-578. 

368) Eine Liste von 16 Trägern dieser Wappenform zusammengestellt: SH 32f. — Bei der Kartusche: 
SH зо Schautafel Nr. 30, handelt es sich nach Mayer (in: Syria XVIII, 1937, 391, Anm, 3) um eine bedeutungs- 
lose Variante. 

509) Diese Wappenkartuschen sind an der 1470/875 datierten Madrasa ASrafiya in Jerusalem (van BERCHEM, 
CIA Jerusalem 1, 1922, 352—374, Abb. 66: umgezeichnetes Wappen) belegt, die im Auftrage des Sultans Qaytbay 
von Näsir ad-Din Sidi Muhammad errichtet wurde, Bemerkenswert ist hierbei, daß dieser Muhammad nach 
Herkunft und Laufbahn kaum zu dem Personenkreis gerechnet werden kann, bei dem ein dem Amir-Wappen 
des Qäytbäy identisches Wappen erwartet werden sollte. 

30) Das von Wier (Cuivre 1932, 244f. Appendice Nr, 415) bekannt gemachte Metallbecken (Edinburgh, 
Royal Scottish Museum; SH ху, Т. 68/9, то) wurde für „Ambärak, Sklave des amir häzindär Saif ad-Din Вагай4а “ 
hergestellt, Da im Dienste von Amiren stehende Mamluken in der Regel keine eigenen Wappen hatten (dazu 
Anm. 334), dürfte es sich bei dem Wappen des Metallbeckens um das Abzeichen des Saif ad-Din Bargüq han- 
deln, Sollte die hier versuchte Identifizierung mit dem Вагайа zutreffen, dessen Wappen als Vizekönig von 
Syrien (1470/875—1473/877) von einem Standartenaufsatz in identischer Form bekannt ist, dann wäre das 
Metallbecken vor 1468/873 einzuordnen. 

1) Das Wappen des Yasbak min Mahdi ist von dem 1475— 76/880 datierten Portalanbau des Hös Bardaq 
genannten Palastes in Kairo und von einem Bronzeteller (durch Rogers, Blason 1882, 1144, Nr. 6, Abb. 26) be- 
kannt, Aus der Bezeichnung „amir dawädär kabir“, cin Posten, den YaSbak seit 1468/872 innehatte, ergibt sich 
für den Teller bzw. für das Wappen ein weiterer terminus post quem. — IBN Iris berichtet außerdem, daß 
Yašbak den Löwen als heraldisches Emblem verliehen bekam (SA 252, Anm. 3), doch dürfte sich diese Mit- 
teilung nach Wier (in: Syria XIV, 1934, 98) nur auf das für die Dauer einer militärischen Expedition von Qäytbäy 
verlichene Feldzeichen bezichen. 

#2) Neben den bekannten Belegen ist auch an der zwischen 1480/885 und 1481/886 erbauten Moschee 
des Qagmäs, amir аһӣг, dasselbe Wappen in acht Medaillons der Bronzebeschläge der Haupttür erhalten (Taf. 
LXVIIb); siche auch SH 174f. Nr. ı (nach Herz 1907). Zum Bau: Bulletin du Comité IX, 1892, Т. rot: van 
Berchen, CIA Egypte 1/3, 1900, 509—513 Nr. 332—338; Hasan «Аво лі-ХУлинАв, Masdgid 1946, 261—266, 
Fig. S. 262, 263, 264, 266 (Wappen), Abb. 194—200. 

#3) Die Inschrift des verschollenen Bronzetellers kann analog dem Metallbecken in Edinburgh (dazu 
Anm, 370) vermutlich so verstanden werden, daß der Teller von „Sidi «Ali, Sohn des Näsir ad-Din Sidi 
Muhammad, (im Dienst des) amir häzindär Bargüg“ in Auftrag gegeben wurde (vgl. SH 57). Demnach wäre das 
Wappen wie in ähnlichen Fällen eigentlich auf den Amir Вагайа zu beziehen. Bei dem genannten “Ali handelt 
es sich jedoch schr wahrscheinlich um den Sohn desjenigen Näsir ad-Din Sidi Muhammad, der 1470/875 im 
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zw. 1489 +1497, Qänsüh al-Gauri (SH 178 f.)374) 

zw. 1489 + 1500, Tugtamis (SH 234) 25) 

1491-92/897, Tanam al-ASrafi (SH 215) 

vor 1496/901, *Hawand (Fatima), Frau des Abū n-Nasr Qäytbäy (BSOAS XIV 574f., Т. 11) 
vor 1496/901, *Aqbirdi (b. «Alibäy) (SH 65 f., Т. 62/1)°”%) 

vor 1496/901, Muhsin al-Häzin al-Asrafi (5/7 166Е.)377) 

1496/901, *Mämäy (b. Надад) (SH 153) 

vor 1497/902, *Husain b. Qänsüh al-Yahyawi (Mélanges Maspero ІП тог f.)”s) 
zw. 1496 + 1498, Gänbalät al-Asrafi (SH 127--129)%%) 

zw. 1496 + 1499, Hairbak min Inäl (SÆ 138£.)%%) 

zw. 1497 + 1500, Gauhar al-Muiini (SH 134; Wier, Cuivre 240f.) 

zw. 1499 -+ 1500, Qasrauh (Wier, Cuivre 135 f., Т. 45) 

zw. 1503 + 1505, Azrumuk (Taf. LXVII.c) 981) 

um 1504-5/910, *Südün (b. Ganibak) al-cAgami (Taf. LXVIId. SH 210f.) 959) 


Auftrage des Sultans Qäytbäy die Madrasa Adrafiya in Jerusalem errichtete (siche Anm. 369), an der ein formal 
identisches Wappen belegt ist. Somit wäre möglich, daß dieses Wappen vom Vater übernommen wurde. Aus 
der Identifizierung resultiert weiterhin ein terminus ante, da in der Inschrift des Kupfertellers der Vater (ge- 
storben 1488/893) noch nicht als verstorben gekennzeichnet ist. Vermutlich ergibt jedoch der Zusammenhang 
mit dem Amir Bargüg einen noch früheren Zeitansatz (wie Anm. 370). 

эм) Sultan von 1501/906—1516/922. 

#5) Die Bronzeschale wurde für „Tugtamis, dawädär des Saif ad-Din Gänbalät“ angefertigt. Dieser 
Gänbalät ist wahrscheinlich mit dem 1489/894 zum Amir beförderten und 1500/905 zum Sultan gewählten 
Gänbalät min Yasbak (SH 127f.) identisch. Da für Gänbalät selbst dieselbe Wappenform belegt ist, könnte es 
sich bei dem Wappen auf der Bronzeschale des Tugtamis sehr wohl auch um das Abzeichen seines Herrn handeln. 

#6) Der terminus ante resultiert aus dem Toodesjahr (1496/901) des Sultans Qäytbäy, auf den beide be- 
kannten Wappenbelege des Ägbirdi inschriftlich bezogen sind. 

#7) Zeitansatz aufgrund desselben Arguments wie Anm. 376. 

378) Das Wappen des Husain unterscheidet sich von der singulären Wappenform (KW 41) seines Vaters 
Qänsüh al-Yahyäwi. 

37) Sultan von 1500/905—1501/906. Für mögliche weitere Belege im Zusammenhang mit Gänbaläg: 
oben Anm. 375 und SH 129, Anm, 1. 

#0) Einordnung aufgrund der Amtsbezeichnung nach den biographischen Angaben von MAYER (SH 138). 
Demselben Hairbak gehört auch ein weiterer Bronzeteller; die falsche Zuschreibung (SH 129f., Т. 62/2,4) von 
Mayer selbst richtiggestellt (SH xiv). 

31) Die 1503—4/909 datierte Bauinschrift am Kuppelansatz des Mausoleums des Saif ad-Din Azrumuk 
in Kairo ist von acht Medaillons unterbrochen, die im Wechsel die Glaubensformel (J. Bourgoin: Précis de 
Р Art arabe, Paris 1892, Т. 1/89) und — was bisher übersehen wurde — Wappen der hier besprochenen Form 
zeigt. Die Lesung dieser Bauinschrift durch van BERcHEM (CIA Egypte 1/3, 1900, 565 Nr. 375) korrigiert 
von С. Prost: Céramiques dans les monuments musulmans de l’ Egypte 1 (= MIFAO XL), Kaito 1916, 12, Anm. 13; 
CRESWELL, Brief Chronology 1919, 153. Eine weitere Inschrift aus dem Jahr 1504—5/910 am Portal (van BERCHEM, 
CIA Égypte 1/3, 1900, 583 f. Nr. 396) bezeichnet den Bauherrn als ,,Amir Saif ad-Din Azrumuk, einer der Kom- 
mandanten von Tausend des Sultans al-Malik al-Asraf", Diese Inschrift verbindet mit dem Sultan al-Asraf 
Gauri (regiert seit 1501/906), dessen Schriftwappen paarweise an den vier Außenwänden angebracht wurden 
(van BERCHEM, CIA Egypte 1/3, 1900, 565; SH 38 Nr. 3); siche Haurecaur-Wıer, Mosquées 1932, Т. 212f. 

382) Mayer (SH 210f.) beschreibt das Wappen ohne den Federkasten auf dem mittleren Pokal, der jedoch 
sowohl auf dem Bronzeteller (MASSIGNON in: BIFAO X, 1912, 79—81 Nr. 1, Fig. т, T. 1 Abb. 1) als auch an 
den acht Kartuschen im Fries unter dem Kuppelansatz (Taf. LXVIId) des allgemein um 1504—5/g10 eingeord- 
neten Mausoleums (van Векснем, CIA Egypte 1/3, 1900, 384—586 Nr. 397, Abb. mit falsch umgezeichnetem 
Wappen; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 153) eindeutig auszumachen ist. 
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1506/911, Qanibay (Qara), amir ahür?®) 

um 1512-13/918, Timraz (SH 229, T. 62/5,9) 

1514/920, Hairbak al-ASrafi (Taf. LXVII g. SH 1366; Mélanges Maspero III 103 f., Abb.4) зи) 
са. 1515, Матау as-Saqi al-Asrafi985) 

vor 1516/922, Hudäbirdi al-Asrafi (SH 140£.; Wier, Cuivre 122f., Т. 576) 

vor 1516/922, Sibäy (SH 207f., Т. 62/3) 

vor 1517/923(?), Tänibak al-Hazindar ($Æ 218) 


Am Anfang dieser Liste stehen zunächst noch Amire, die wie Qäytbäy selbst als Mamluken unter 
az-Záhir Gaqmaq gedient hatten und deren Wappen daher wohl ebenfalls noch der früheren 
Wappengruppe der Amite des Gaqmaq zuzuzählen sind. Ab Qänsüh al-Gauri, dem späteren 
Sultan (1501/906—15 17/922), handelt es sich — so weit die Biographen bekannt sind — zumeist 
um Beamten, die von Qäytbäy zu Amiren ernannt wurden, Insgesamt belegen die aufgeführten 
Beispiele die Existenz dieses Wappentypus für annähernd ein halbes Jahrhundert von ca. 1470 bis 
zur osmanischen Eroberung Ägyptens 1517/922. In diese Zeitspanne dürften auch die zahlreichen 
bisher noch nicht eindeutig identifizierten Träger dieses Wappens gehören 9586); 


«Abd al-Qädir (JPOS XVII 52, Т. 7/b) 

“Ап al-Mucizzi(?) (SH 59, Т. 62/7) 

Birdibak (SH 264) 

Färis (SH 265) 

Ganbardi, amir dawädär täni (Exhibition 99 Nr. 90) 

"Halima bint an-Naniq (№ ?) (SH 120, Т. 62/8, 11; Wier, Cuivre 253 Appendice Nr. 449) 
Huskildi al-Hazindar al-ASrafi (S/7 1415; Wier, Cuivre 126f., 138, Т. 55,60/oben) 997) 
"Muhammad b. Ilyas (Wier, Cuivre 255 Appendice Nr. 457) 


883) Dieser neue Beleg für diese Wappenform hat sich in dem Fries unter der Holzdecke der Seiteniwäne 
der 1506/911 datierten Madrasa des Qänibäy in Kairo (Index Nr. 254) erhalten. Zu dem wenig bekannten Bau: 
van Bercuem, CIA Egypte 1/3, 1900, 586—588 Nr. 398; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 155. 

38) Diesem Hairbak, der nach der Eroberung von Kairo durch Selim I. 1517/922 als erster osmanischer 
Gouverneur Ägyptens eingesetzt wurde, ist vielleicht auch ein weiteres Objekt mit identischem Wappen, ein 
Bronzeteller zuzuweisen (so SH 138). 

885) Hierzu die Monographie von L. A. MAYER: A Dish of Матау as-Sägl, in: Berytus II, 1935, 40f., Т. 17; 
in diesem Zusammenhang verweist MAYER auf einen weitgehend identischen Bronzeteller mit demselben Wap- 
pen, aber unleserlicher Inschrift (Kairo, МІК Inv.Nr. 3169: Wier, Cuivre 1932, 77f., Т. 56), der nachträglich 
in den Besitz des Sultans Gauri kam (regiert bis 1516/922). 

386) Dazu auch weitere anonyme Belege: Rogers, Blason 1882, 121 Nr. 14, Abb, 34; Wier, Cuivre 1932, 234 
Appendice Nr. 348. — Ein weiteres mögliches Beispiel dieses Wappens in Kairo ist nicht mehr nachzuprüfen. 
Herz (in: Bulletin du Comité XXVI, 1909, publ. 1910, 162 Anm, 2) erwähnt im Deckenfries des nicht mehr er- 
haltenen Raumes über dem Sabil der Anlage mit dem 1503—4/909 datierten Mausoleum des 'Taräbäy (Index 
Nr. 255) ein Kompositwappen: oben eine Serviette, in der Mitte ein Pokal zwischen Pulverhörnern und unten 
ein Pokal (KW 42). Aufgrund der Datierung des Mausoleums wäre jedoch auf dem Pokal auch ein Federkasten 
zu vermuten, den Herz überschen haben könnte. Zum Bau: van BERCHEM, CIA Egypte 1/3, 1900, 579—581 
Nr. 392f.; Haurecasur-Wıer, Mosquées 1932, Т. 207 (Ansicht des Mausoleums). 

387) Der Bezug auf einen Herrscher mit dem Lagab al-Asraf hilft hier und in den entsprechenden Fällen 
deshalb nicht weiter, da in dem für diese Wappenform erarbeiteten Zeitraum von 1470 bis 1517 bis auf kurz- 
fristige Ausnahmen fast ausschließlich Sultane mit diesen Ehrennahmen regierten: Qäytbäy (1468/872—1496/901), 
Gänbalät (1500/905—1501/906) und Gauri (1501/906—15 16/922). 
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Qänibäy (?) al-Bawwab (SH 176; Wier, Cuivre 131, Т. 52f.) 

Qänim as-Saqi al-Maliki al-ASrafi (Wier, Cuivre 249 Appendice Nr. 428) 

Qänsüh Bahrami(?), amir ahür (5/7 178) 

Saif ad-Din al-Gauri (JPOS XVII 56) 

Sibäy min Gänibäy (SH 208; Wier, Cuivre 248 Appendice Nr. 427) 

Sunbul min Abū l-Fath al-Maliki al-ASrafi (Wier, Cuivre 227 f. Appendice Nr. 121) 
Tagtiwirmis, amir dawädär (SH 214f., Т. 62/13) 

Timurbay al-Yahyawi (SH 231f.; Wier, Cuivre 117, Т. 43) 

Ulmäs (SH 242) 

*Yüsuf b. Abi Isba* (Usba*) (/РОУ XVII 62; Exhibition 97 Nr. 88) 


Neben der unvergleichlich großen Zahl der belegten Wappen dieses Typus, Ше annähernd die 
Hälfte aller bekannten Kompositwappen umfaßt, ist auffällig, daß nicht mehr der Versuch 
gemacht wurde, die einzelnen Beispiele durch verschiedene farbige Fassungen voneinander zu 
unterscheiden. Folglich können diese Wappen kaum mehr als individuelle heraldische Abzeichen 
angesehen werden, die einen einzelnen Träger eindeutig charakterisieren sollten. Vielmehr 
scheint es sich hierbei um ein Kollektivwappen der herrschenden Mamlukenschicht zu handeln 388) 
und dürfte damit mit einem Staatswappen gleichzusetzen sein 559), 


Die hier nach formalen Analogien und nach den historischen Informationen über die 
Wappenträger zusammengestellten sechs mehr oder weniger homogenen Gruppen der Kom- 
positwappen der herrschaftlichen Mamluken sind entgegen der Theorie von MAYER 2%) kaum als 
frei gewählte, durch den Corpsgeist begründbare Modewappen zu verstehen. Vielmehr zeigt 
sich, daß ähnlich wie in der früheren Mamlukendynastie die Wappen von den Vätern an die 
Söhne weitergegeben wurden, unter den Burgi-Mamluken die Wappen der Sultane an die von 
ihnen ernannten Amire meist in Varianten vererbt wurden. Dieser Umstand erklärt das stark 
traditionalistische Bild der spätmamlukischen Heraldik. In der Hauptsache sind die Komposit- 
wappen Variationen eines Grundschemas, dessen Bereicherung sich aus den Beziehungen der 
wenigen längere Zeit regierenden Herrscher zueinander ergeben. 

Ausgangspunkt des Gruppentypus ist die einfache Kombination aus zwei aufeinander- 
stehenden Pokalen in den beiden unteren Registern eines dreigeteilten Medaillons (KW 8), die 
auf Bargüg (1382/784—1399/8от) selbst zurückgehen dürfte und die von ihm an seine frei- 
gelassenen Mamluken weitergegeben wurde. Eine Verwechslung mit dem Herrscher wurde aus- 
geschlossen, indem der Sultan nach dem Regierungsantritt die in seinem Auftrage geschaffenen 
Kunstwerke nur durch ein Schriftwappen mit einer auf ihn namentlich bezogenen Ruhmesformel 


388) Mit Hilfe dieser Interpretation könnten auch die in den Anmerkungen 369, 370, 373, 375, 378 auf- 
gezeigten strittigen Fälle mühelos erklärt werden, 

389) Darauf deuten schließlich auch die venezianischen Gemälde mit Darstellungen von Szenen am Mam- 
lukenhof oder aus der Heiligenvita des Markus, die ausschließlich Wappen gerade dieses Typus zeigen. Dazu die 
Arbeiten von Yacous Artin: Contribution 1902, 120 Nr. до bis., Abb. XIV (Paris, Louvre); Les armes de P Egypte 
au XV et XVI" siècles, in: BLE 4. Serie VII, 1907, 87—90, mit 4 Т. (Paris, Louvre; Mailand, Brera); Troisième 
tableau italien du XVI" siécle blasonné aux armes 4” Egypte, in: BIE 5. Serie II, 1908, 37—40, Т. 6f. (Mailand, Brera); 
Quatrième et cinquième tableawe italiens blasonnées aux armes de Р Egypte du XV" siécle, in: BIE 5. Serie III, 1909, 
97—100, mit 4 T. (beide Venedig, Academia). Am bekanntesten ist das Bild aus der Bellini-Schule im Louvre; 
dazu L, A. Maven: Mamluk Costume, a survey, Genf 1952, 10f., 17, 81f., Т. 1 (mit vollständiger Bibliographie). 
9°) SH 33. 
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kennzeichnen ließ. Die gelegentlich zu dieser Grundform addierten einzelnen Embleme (KW 
10—22) wie Schwert, Pokal, Federkasten oder Serviette, können entsprechend dem schon bei 
den Bahri-Mamluken beobachteten Brauch als Hinweise auf die Tätigkeit am Sultanshof vor der 
Ernennung zum Amir gewertet werden. Eine der einfachen Variationen des grundlegenden 
Schemas mit zwei kleinen Pokalen auf dem Pokal im Mittelstreifen (KW 22) zeigt auch das 
Amir-Wappen des al-Musayyad Saih (1412/815—1421/824), das gleichsam den Ausgangspunkt 
seiner Karriere als Mundschenk des Batgüg beschreibt und wiederum identisch bzw. mit weite- 
теп kennzeichnenden Amtssymbolen (KW 24—32) an seine Mamluken vererbt wurde. Hier 
schließt dann auch die kleine Wappengruppe an, die das Leitmotiv des Doppelpokals isoliert auf- 
greift (KW 33-36), und die versuchsweise mit Barsbäy (1422/825--1437/841), einem ehemaligen 
Mamluken des al-Mu’ayyad Saih in Verbindung gebracht wurde. Das Wappenschema der Amire 
des Gaqmaq (1438/842—1453/857), selbst ein befreiter Mamluke des Bargüg, geht mit einer 
zusätzlichen Serviette im oberen Register (KW 11) wiederum direkt auf den Gruppentypus des 
Bargügq zurück. Die Bereicherung mit häufig auch mehreren Emblemen (KW 37—46) führt zu 
einer oft kaum mehr überschaubaren Formenhäufung. Deshalb erscheint es fast folgerichtig, daß 
die relativ einfache Variante des späteren Sultans Qāytbāy (1468/872—1496/901) mit Feder- 
kasten und Pulverhörnern (KW 43) von dessen ehemaligen Mamluken und späteren Nach- 
folgern bis zur osmanischen Eroberung 1517 als Standessymbol oder Staatswappen unverändert 
beibehalten wurde. Kurzfristig steht neben dieser von 1382—1517 durchlaufenden Entwick- 
lungslinie ein von Inäl (1453/857—1461/865) ausgehendes Gruppenwappen, dessen Grundform 
neben der außergewöhnlichen Lilie im unteren Register im Zentrum einen Pokal und oben einen 
Federkasten aufweist (KW 48). Diese Form, die später in einigen bereicherten Einzelbeispielen 
(KW 49—54) weitertradiert, geht jedoch ihrerseits — zumindest was die bei Kompositwappen 
exzeptionelle Lilie anbetrifft — wiederum auf Bargüq zurück. 


2. Kompositwappen ehemaliger Amirs-Mamluken 


Einige wenige Kompositwappen des 15. Jahrhunderts, die in jedem der drei Register unter- 
schiedliche Embleme aufweisen, können keinem der um Sultane gruppierten Wappentypen 


Abb, 12. 


zugezählt werden. Das früheste datierte Beispiel991) hierfür ist das Wappen des Yüsuf b. Ahmad 
b. Muhammad al-Ustädär an einem Stuckglasfenster seiner 1408/81 1 in Kairo erbauten Madrasa, 
das im oberen Feld einen Federkasten, im Mittelstreifen einen Säbel und im unteren Teil das 


391) Wahrscheinlich als noch dem 14. Jahrhundert angchörende Übergangsform von den frühen Komposit- 
wappen mit mehreren Emblemen im ungeteilten Medaillon zu diesen dreiteiligen Wappen ist eine anonyme 
Einzelform — ohne Trennstriche: oben Halbmond, Mitte Säbel, unten gegenständige Polostäbe — anzusprechen, 
die von einem Weihrauchbrenner (Venedig, Musco Civico) bekannt ist. Publiziert von Yacous Arrın: Un 
brule parfum armorié, in: BIE 4, Serie VI/1, 1905, 15, Abb, 1—3; vgl. MAYER in: Syria XVIII, 1937, 390 Anm. 4. 
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Emblem 26 zeigt (KW 55) 2%). Einen Hinweis für die Erklärung dieser Wappenform ergibt der 
Umstand, daß — wie weiter unten dargelegt ist — demselben Beamten ein weiteres Wappen mit 
einem isolierten Federkasten in der Mittelpartie eines dreiteiligen Medaillons zugeschrieben 
werden kann, das sich an der ebenfalls 1408/811 unter seiner Leitung für den Sultan Farag errich- 
teten kleinen Moschee beim Bab Zuwaila erhalten hat (Taf. LXII е)?®З), Im Zusammenhang mit 
dem herrschaftlichen Bau kann diese einfachere Wappenform als Zeichen des Amtes als Haus- 
hofmeister des Sultans definiert werden. Die beiden Symbole, die an seiner eigenen Madrasa 
zusätzlich auftreten, könnten von den Wappen seiner früheren Herren abgeleitet werden, unter 
denen er ebenfalls als Haushofmeister gedient hatte, bevor er in den Dienst des Farag über- 
wechselte. Es wäre hier also ein ähnlicher Fall wie bei Bahadur al-Mangaki zu vermuten, der 
zunächst als Haushofmeister des Amir Mangak al-Yüsufi ein wenig signifikantes Wappen hatte 
und später, als er in derselben Funktion in den Dienst von Farags Vater Bargügq trat, das Wappen 
seines verstorbenen Herrn, einen Säbel im Mittelstreifen eines dreiteiligen Feldes übernahm. 

Von Fahr ad-Din «Abd al-Gani b. «Abd ar-Razziq), dem Nachfolger des Yüsuf al- 
Ustädär als Haushofmeister des Farag und später des al-Mu’ayyad Saih ist ein ähnliches Wappen 
aus drei verschiedenen Emblemen belegt: oben Säbel — Mitte Federkasten — unten Pokal 
(KW 57). Dieses bisher übersehene Wappen 5) hat sich im Abschluß von zwei kleinen Nischen 
in einem Nebenraum seiner 1418/821 erbauten Madrasa in Kairo erhalten (Taf. LXVa,b), in 
dem ег im selben Jahr auch beigesetzt wurde**), Der ins Zentrum gerückte Federkasten mag 
wie bei dem früheren Beispiel von dem in der Hauptsache ausgeübten Amt als Haushofmeister 
zusammenhängen. Die beiden anderen Embleme sind jedoch weder mit Hilfe der zeitgleichen 
Wappengruppen, noch durch die bekannten biographischen Daten zu erklären, 

Ein weiteres Wappen singulärer Form ist von einem 1428/831 datierten Brunnen, dem 
Qastal Bab al-Magäm in Aleppo bekannt, der von Bak al-ASrafi, Gouverneur der Zitadelle von 
Aleppo errichtet wurde**’), Dem Medaillon ist dort eine große Serviette eingeschrieben, die 
wiederum in drei Registern drei verschiedene Embleme zeigt: oben eine kleine Serviette, in der 
Mitte einen Federkasten und unten einen Pokal (KW 60). Die Biographie des Bäk enthält nur 
den Hinweis, daß er nicht als Mamluke am Sultanshofe, sondern unter dem Amir Tatär gedient 
hatte und bei der Thronbesteigung seines Herrn (1421/824) zum Kommandanten eines Mam- 
lukencorps ernannt wurde. Die größte Verwandtschaft zeigt diese Kombination mit der zweiten 
Version des Wappens des 1384/786 gestorbenen TaStamur al-Alasi ап der Moschee des Husga- 
dam in Kairo (Taf. LXIVa,b). 

Auch Qänibäy al-Garkasi diente zunächst unter einem Amir, ehe er nach dem Tode seines 
Herrn Garkas al-Qäsimi, 1407/810, herrschaftlicher Mamluke wurde. Seine Karriere als Hof- 


wz) Zum Wappen: М. S. Brices: Muhammadan Architecture in Egypt and Palestine, Oxford 1924, Abb. 185; 
SH 258. — Zum Bau: van BERCHEM, СГА Egypte 1/3, 1900, 313—315 Nr. 204; CRESWELL, Brief Chronology 
1919, 119; PATRICOLO in: Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 (1922), 118f., Т. 128—131. 

33) Siche Anm, 406. 

зм) Manhal 209 Nr. 1442. 

996) Ohne Beschreibung erwähnt von Hasan “Ав AL-Wannäp, Маз 1946, 216. 

3%) Zum Bau: van BERCHEM, CIA Egypte 1/3, 1900, 334f. Nr. 228f.; Creswerr, Brief Chronology 1919, 122; 
Hasan Asp лі.-ХУлннАв, Мағ 4 1946, 215—217, Abb. 149—151. 

#7) HERzFELD, CIA Alep 1/2, 1956, 368f., Fig. 116: Wappenkartusche; II, 1954, Т. 163/a, 165/а. Das 
Wappen wurde von MAYER (УН 185f.) dem ebenfalls in der Bauinschrift genannten Vizckénig Qasrauh zu- 
gewiesen, doch wird es cher für den Bauherrn Bäk, Gouverneur der Zitadelle von Aleppo in Anspruch zu 
nehmen sein (so auch Sauvacer in: Bulletin d’Etudes Orientales II/2, 1932, 277). 
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beamter begann unter az-Zahir Gaqmaq (1438/842—1453/857), einem Bruder des Garkas. Das 
Wappen, das von seiner 1441-42/845 erbauten Moschee іп Kairo®®) bekannt ist — oben 
Säbel, in der Mitte Federkasten und unten von Pulverhörnern flankierter Pokal (KW 58) — 
könnte in einzelnen Elementen auf das nicht überlieferte Wappen des Garkas und außerdem auf 
seine Ämter am Hofe Bezug nehmen. In diesem Zusammenhang ist von Interesse, daß dieses 
Wappen bis auf die Pulverhörner dem Abzeichen des als Haushofmeister bezeugten, 1418/821 
gestorbenen «Abd al-Gani entspricht (KW 97). 

Der letzte Beleg einer individuellen Wappenform ist mehrmals an der Hofmoschee des 
Ibn Bardbak in Kaito‘) erhalten, so an drei Stellen des Holzminbars (Taf. LXV c) und je einmal 
am Deckenansatz des zweiten Schiffes des Hauptriwags (Taf. LXV d) und in einem Anraum der 
Nordostecke (Taf. LXVe): im oberen Register ein Federkasten, in der Mitte ein Pokal und 
unten zwei Servietten (KW 56) *%). Der Bau selbst ist undatiert, doch geben zwei Inschriften 
Hinweise auf Bauherrn und Erbauungszeit. Eine Herrscherinschrift am Minarett nennt al-Asraf 
Qäytbäy (1468/872—1496/9o1), die andere im Deckenansatz des Nebenraumes mit der Wappen- 
kartusche nennt den Sultan Inäl (gestorben 1461/865) und als Bauherrn einen Sohn des ver- 
storbenen Saif ad-Din ,,Bardbak, amir dawa(dar)“. Das belegte Sterbedatum des Bardbak, 
1465-66/870, gibt demnach einen terminus post quem, der nach der Inschrift am Minarett auf 
den Regierungsantritt des Qäytbäy 1468/872 erweitert werden muß. Die Identifizierung des in 
der Bauinschrift genannten Sohnes des Bardbak stößt auf Schwierigkeiten, denn beiden aus 
Quellen bekannten Söhnen des Bardbak wäre aufgrund ihrer recht niedrigen Stellung ein solch 
aufwendiger Bau kaum zuzutrauen. Anders jedoch Bardbak selbst, ein Schwiegersohn des in der 
Inschrift ebenfalls genannten Sultans Inäl, der ihn 1453/857 zum Amir beförderte und nach 
dessen Tod er wenig später in Ungnade fiel und im Exil starb. Denkbar wäre nach diesen 
Informationen, daß Bardbak selbst den Bau der Moschee in Kairo kurz vor seiner Verbannung 
etwa um 1460 begann oder zumindest plante. Nach seinem Tod könnte die Anlage dann von 
einem seiner Söhne weitergebaut worden sein, bis sie dann schließlich nach dem Amtsantritt des 
Qäytbäy gegen 1470 vollendet wurde), Dieser hypothetische Bauverlauf würde auch die für 
die Zeit des Qäytbäy ungewöhnliche Form des Wappens zumindest teilweise erklären, zumal sie 
dem Amir-Wappen des Inäl bis auf das untere Register entspricht. Das hier auftretende Serviet- 
tenpaar unterscheidet jedoch so grundlegend von dem mit Inäl zusammenhängenden Gruppen- 
wappen (KW 48), daß es vielleicht als Zeichen eines früheren Herrn des Bardbak gedeutet 
werden könnte. 


398) SH 176—178. 

mm) Van Bercurm, CIA Egypte 1/3, 1900, 381—383 Nr. 260 (mit Zeichnung des Wappens); CRESWELL, 
Brief Chronology 1919, 129Ё.; J. Davın-Weir: Catalogue General du Musée Arabe du Caire. Bois à epigraphes 11, 
Kairo 1936, 80—83 Inv.Nr. 3387, Т. 16/unten. — Aus dieser Moschee soll auch die Glaslampe (Kairo, MIK 
Inv. Nr. 332) des Qänibäy mit identischem Wappen stammen; Wier, Lampes 1929, 97—100, Т. 89. 

49) CRESWELL, Brief Chronology 1919, 142; Parricoro in: Bulletin du Comité XXXII, 1915—1919 (1922), 
149—155, Т. 175—179; MAHMOUD Анмло: Mosquée d’Ibn Bardbak, in: Bulletin du Comité XXXVI, 1930—1932 
(1936), 208—212. 

41) Diese Form umgezeichnet von Mayer: SH зо Schautafel Nr. 47: in der Bibliographie (SH 274) hat 
MAYER dieses Wappen zwar erwähnt, aber im Text nicht besprochen; genannt von PATRICOLO in: Bulletin du 
Comité XXXII, 1915-1919 (1922), 155; und von AHMAD As-Saveo in: Bulletin du Comité XXXII, 1920—1924 
(1928), 403; sowie von MAHMOUD AHMAD in: Bulletin du Comité XX XVI, 1930—1932 (1936), 209, 211. 

492) Vergleichbare Fälle sind zahlreich (siche z.B. Anm. 178), da durch religiöse Stiftungen das andernfalls 
konfiszierte Vermögen auch nach dem Tod des Amirs der Familie zugute kam; vgl. I. М. Laprpus: Muslim 
Cities in the later Middle Ages, Cambridge/Mass. 1967, 74, 263 Anm. бт. 
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Die hier versuchsweise zusammengestellten, auf dem ersten Blick individuell wirkenden 
Wappenformen (Abb. 12) sind in der Mehrzahl durch einen Federkasten im zentralen Register 
gekennzeichnet*). Das unterscheidet von den zahlreichen Wappen der herrschenden Militär- 
kaste. Da außerdem die bibliographischen Nachrichten in einigen Fällen ausdrücklich auf einen 
Beginn der Laufbahn im Dienst von hohen Beamten hinweisen, dürfte es sich bei diesen Wappen 
um Abzeichen der weniger privilegierten Schicht der nachträglich von Sultanen übernommenen 
ehemaligen Amirs-Mamluken handeln. 


3. Wappen der Söhne von Amiren 


Eine weitere, der zweiten Mamlukenperiode zugehörende Wappengruppe ist von MAYER 
mit den Söhnen von Amiren (awläd an-näs) in Verbindung gebracht worden, denen aufgrund 
ihrer meist religiösen Ausbildung in der Mamlukenhierarchie häufig nur die Laufbahn als Ver- 
waltungsbeamter oflenstand und deren Wappen deshalb ebenfalls durch einen Federkasten 
gekennzeichnet sind 199), Es handelt sich also um einen deutlich von der Militärkaste abgesetzten 
Personenkreis, mit Wappen, die nicht den mit Sultanen in Verbindung stehenden Gruppentypen 
zugezählt werden können. Bei dieser Wappengruppe nimmt der Federkasten mit wenigen Aus- 
nahmen immer den Mittelstreifen eines dreiteiligen Medaillons ein, meist als einziges heraldisches 
Zeichen, weniger häufig zu Kompositwappen ergänzt. 


Federkasten im Mittelstreifen 


Die Sonderstellung dieser Wappengruppe wird schon daran deutlich, daß die seit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts aus wenigen Beispielen bekannte Kombination eines isolierten Feder- 
kastens mit einem dreiteiligen Feld als einziges Wappen dieser Form in die Zeit der Burgi-Mam- 
luken hineinreicht und sich überhaupt erst in dieser Periode als eines der häufigsten Wappen 
durchsetzt 105), Die ersten Beispiele dieser Epoche gehören in die Regierungszeiten des Bargüg 
(1382/784--1399/8от) und seines Sohnes Faraó (1399/801—1412/815): 


vor 1392-93/795, *Abü Bakr b. al-Qädi Abd al-Barr (5/7 45 f., Т. 33/5—6) 
zw. 1400 + 1406, *Ibrähim (b. «Abd ar-Razzäg) b. Guräb, ustädär (Taf. LXIIIa. SH 1216) 


Zwei weitere an Bauten in Kairo überlieferte Wappen dieses Typus sind hier anzuschließen: 
1408/811, *Yüsuf (b. Ahmad b. Muhammad) al-Ustädär 


An der kleinen 1408/811 datierten kleinen Moschee gegenüber dem Bäb Zuwaila in Kairo ist in 
der Salsabil-Nische des Brunnenraumes eine quadratische Tafel mit einem Wappen, einem Feder- 
kasten im Mittelstreifen eines Medaillons erhalten (Taf. LXIII.e) 199). Der epigraphische Befund 


403) Das gilt auch für eine weitere anonyme Wappenvariante, von oben nach unten: Serviette — Feder- 
kasten — Pokal (KW 59), die durch einen Bronzeteller (London, Victoria and Albert Museum) belegt ist; 
Artin, Contribution 1902, 125 Nr. 105 mit Abb, (Wappenkartusche, auf dem Kopf stehend); SH 30 Schautafel 
Nr. 35, T. 57/9. Diese Kombination entspricht dem Wappen des Bäk al-Asrafi (KW 60) von 1428/831, ohne der 
untergelegten großen Serviette. 

404) L. A. Mayer: A propos du blason sous les Mamluks eircassiens, in: Syria XVII, 1937, 389—393. 

45) MAYER (in: Syria XVIII, 1937, 392f.) gibt eine Liste von то Trägern dieses Wappens in der zweiten 
Mamlukendynastie. 

406) Monographisch bearbeitet von Saren Lamer Mosrara: Moschee des Farag ibn Bargüq in Kairo (= ADIK 
Islamische Reihe UD, Glückstadt 1972 (zum Wappen: 39 $ 134). Siehe außerdem: van BERcHEM, СГА Egypte 1/3, 
1900, 332f. Nr. 225—227; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 119; AHMAD AS-SAYYED: La Mosquée du Sultan Farag 
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nennt den Sultan Farag als Bauherrn und als Bauleiter den Gamal ad-Din (Yüsuf al-)Ustadar. 
Mit dem Sultan, dessen Schriftwappen an mehreren Stellen der Qibla-Wand der Moschee an- 
gebracht wurde, ist dieses Emblem sicher nicht in Verbindung zu bringen 197), wohl aber mit dem 
Bauleiter Yüsuf al-Ustädär, zumal auch sein Vorgänger im Amt (Ibrahim b. «Abd ar-Razzaq b. 
Guräb) dasselbe Zeichen im Wappen führte. Allerdings ist gleichzeitig, wie bereits besprochen, 
an der im selben Jahr für diesen Beamten selbst erbauten Madrasa ein anderes d.h. reicheres 
Wappen bekannt, das neben dem Federkasten im oberen Register einen Säbel im Mittelstreifen 
und das Emblem 26 im unteren Abschnitt enthält (KW sai, — Wenig später eingeordnet 
gehört: 
1412-13/815, Tugän ad-Dawädär al-Hasani, gen. Magnün 


Bei der 1652/1062 angefertigten osmanischen Dekoration des Mausoleums des Ibrahim Aga 
innerhalb der von diesem erneuerten Moschee des Aqsunqur in Kairo (erbaut 1346/747— 
1347/747), wurden offensichtlich Teile der für den mamlukischen Ursprungsbau nachweisbaren 
Marmorinkrustation wiederverwendet), Unter anderem auch eine neben dem Mausoleums- 
eingang versetzte Platte, die im Zentrum einen Federkasten, das Emblem eines Dawädär zeigt 
(Taf. LXIIIb). Dem Erbauer der ursprünglichen Anlage, Aqsunqur, dessen Wappen mit einem 
Pokal im Mittelstreifen von einer aus dieser Moschee stammenden Glaslampe bekannt ist"), 
kann dieses Zeichen nicht zugeschrieben werden. Sehr wahrscheinlich ist diese Kartusche 
jedoch mit dem 1415/818 verstorbenen Amir Tugän ad-Dawadar™) in Verbindung zu bringen, 
der 1412-13/815 einen Brunnen im Hof der Moschee des Ägsungur stiftete 112). — Der nächste 
datierte Beleg 419) für diese Wappenform ist: 


1413-14/816, "Muhammad b. Mubäraksäh al-cAlari ($Æ 162) 


An dieser Stelle kann eingeordnet werden: 
1444/848, 1452/852, Qädi Zain ad-Din Abü Zakariyä Yahyä, amir ustädär 


Ап zwei Kultbauten in Kairo, die inschriftlich für diesen Beamten**) des Sultans Gagmag 
(1438/842—145 3/857) gesichert sind, tritt dasselbe Wappen auf: an der Fassadenstirn des Holz- 
minbars in der 1444/848 erbauten Madrasa ап der Sari al-Azhar (Taf. ХШ) 415), und an ent- 


ibn Bargüg on Zdouiyat od Dohaicha, in: Bulletin du Comité XXXIII, 1920—1924 (1928), 397—406, Т. 1—7 und 
Faltplan. 

407) бо versucht von Artin, Contribution 1902, 124 Nr. 101 mit Abb.; vgl. SOBERNHEI, CIA Syrie du 
Nord I, 1909, 124; AHMAD As-SAYYED іп: Bulletin du Comité XXXIII, 1920—1924 (1928), 403. 

48) Siche Anm. 392. 

400) Zum Bau: van Векснем, CIA Egypte 1/2, 1896, 200—206 Nr. 142—150; CRESWELL, Brief Chronology 
1919, 102—104; Hasan “Авр at-Wannin, Masdfid 1946, 152—155, Abb, 92—97; RCEA Nr. 5987f., 6039f., 
6045. 

410) SH 70. 

41) Manhal 181 Nr, 1279. 

4%) CRESWELL, Brief Chronology 1919, 102; Hasan «Аво лі.-ХУлннАв, Мал 1946, 153. 

#3) Nicht eindeutig zeitlich fixierbar ist die formal ähnliche Wappenkartusche (Taf. LXIIIf) der Madrasa 
Tbnaqiya in Damaskus (umgezeichnet ROGERS, B/ason 1882, Abb. 52: nach BOURGOIN; WULZINGER - WATZINGER, 
Damaskus 1924, Abb. 1/C), die das Grab des 1413/816 verstorbenen Qädi Sams ad-Din Muhammad b, Muham- 
mad al-Ihnä’i ad-Dimisqi (Manbal 351 Nr. 2340) enthalten soll, zu dem dieses Wappen sehr gut passen könnte 
(widersprüchliche Datierungen bei Wurzinger-Warzinger, Damaskus 1924, 43, 63 Nr.F 3.12). 

44) Zur Biographie: Manbal 396 Nr. 2633. 

45) Zum Bau siche Anm. 363; das Wappen nur erwähnt von Hasan “Авр лі.-ХУлннАв, Masdgid 1946, 236. 
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sprechender Stelle des Holzminbars seiner Hofmoschee von 1452/852 im Viertel al-Habbaniya 
(Taf. LXIIId) 96). — Weitere datierte Beispiele: 


1445-46/849, *Faraß b. Sabiq (JA CCXXVII зог.) 

zw. 1469 + 1479, Qädi Muhibb ad-Din (Syria XVIII 389f., Т. 49/1—2) 
1479-80/884, *Abü Bakr Muhammad b. Muzhir (Taf. LXIIIg,h. SH 46)") 
vor 1497/902, *Abü 1-Bagás b. al-Girän (Wier, Cuivre 241 Appendice Nr. 380) 
vor 1514-15/920(?), Hawägä Yüsuf al-Halabi (Wier, Cuivre 138—140, Т. 68) 8) 


Da Wappen dieser Form von der Mitte des 14. Jahrhunderts bis zur osmanischen Eroberung von 
1517/922 durchtradieren, ist für die zwar namentlich bekannten, jedoch bisher unidentifizierten 
Träger dieses Wappens keine genauere Einordnung möglich: 


Ahmad ad-Dawädär (SH 260; Wier, Cuivre 122, Т. 46) 
*Ahmad b. Aidamur (Wier, Cuivre 145, Т. 71) 
*Muhammad b. al-Hidr (У/7 266) 

Muhammad an-Näsiri (SH 157f., Т. 36/2) 99) 

Sadbak (SH xiii, Т. 33/3) 

біһаһ ad-Din (Ahmad) (SH 47) 

‘Umar al-Aqil (SH 243) 

Оз Zain ad-Din (Wier, Cuivre 152£.)**°) 


Nach den zeitlich fixierbaren Namen ist das dreiteilige Medaillon mit Federkasten im Mittelfeld 
das einzige Wappen, das auch in der Regierungszeit des Qäytbäy und später neben dem ,,Staats- 
wappen“ (KW 43) weiterexistierte 121). Das läßt den Rückschluß zu, daß auch die hier besprochene 
Wappenform den Träger als Verwaltungsbeamten, als „Mann der Feder“, und damit als 
einer von der herrschenden Mamlukenkaste unterschiedenen Schicht zugehörig charakteri- 
siert 122), 


416) Van BERCHEM, CIA Égypte 1/3, 1900, 388 Anm. 5; Creswerı, Brief Chronology 1919, 131f.; HASAN 
“Аво лі-ХУлинАв, Masäßid 1946, 2414. (Wappen beschrieben), Abb. 180—183. 

#17) Ап der Holzdekoration der 1479—80/884 gegründeten Madrasa des Abū Bakr Muhammad in Kairo 
sind noch 31 Wappenmedaillons erhalten; ein 32. Stück (Taf. LXIIIh) gelangte über den Kairener Kunsthandel 
in die Sammlung D. Kouymjtas (Beirut), Zum Bau: PRANZ- GRAND -Hrnz in: Bulletin du Comité VIII, 1891, 92-- 
95, T. 1—3; van BERCHEM, CIA Egypte 1/3, 1900, 505—508 Nr. 330—331 bis; L. A. Mayer: Islamic Wood- 
carvers and their Works, Genf 1958, 204. 

5) Möglicherweise ist der Auftraggeber dieses Speisebehälters (Kairo, МІК Inv.Nr. 8453) mit jenem 
Hawägä al-Halabi identisch, dessen Besitz 1514—15 /920 konfisziert wurde; vgl. І. М. Larınus: Muslim Cities 
in tbe later Middle Ages, Cambridge/Mass. 1967, 216. 

4%) RCEA Nr. 5919: unter Bezug auf Sultan an-Nägir Muhammad b. Qalä’ün 741 H. eingeordnet. 

420) Der Auftraggeber „Qädi Zain ad-Din, sähib diwän al-insä? in Damaskus“ der Bronzeschale in Kairo 
(МІК Inv.Nr. 9502) ist vermutlich mit dem auf einer Bronzevase genannten „Zain ad-Din, sähib diwän al- 
inšã in den muslimischen Provinzen“ identisch, die dasselbe Wappen zeigt; J. Maspero: Deux vases de bronze 
arabes du X We siècle, in: BIFAO VII, 1910, 174f. mit Fig. 

ізі) Weitere anonyme Beispiele: Rocers, Blason 1882, 1221. Nr. 17Ё., Abb. 37f.; SH 182f.; Wier, Cuivre 
1932, 255 f. Appendice Nr. 460; Wier in: JA CCXLVI 1958, 243—247, Т. 4; Warıyyan ‘Izzi, Exhibition 1969, 
98 Nr. 89, Abb. 19. А 

422) Gegenüber den drei zur Zeit der Bahri Mamluken belegten Trägern dieses Wappens zeigt sich hierin 
ein Bedeutungswandel, denn diese Beamten weisen sich durch ihre türkischen Namen als der Mamlukenkaste 
zugehörig aus. Alle nach 1382/784 eingeordneten und auch die meisten der undatierten Belege stehen jedoch mit 
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Kompositwappen mit Federkasten im Mittelfeld 


Die einseitige Kennzeichnung durch den Federkasten im Wappen mag bei einigen auch in 
militärische Ränge aufgestiegenen Beamten zur Ausbildung reicherer Wappenkombinationen 
geführt haben. 


63 
Abb. 13. Kompositwappen der Awläd an-Näs 


‚Am häufigsten ist die Variante mit je einer Servietteim oberen und unteren Register (KW 61). 
Die relativ zahlreichen Beispiele sind jedoch alle undatiert 29) : 


«Abd al-cAzim, kätib al-mamälik (/ РОУ XVII 52) 

"Ahmad b. Muhammad b. Idris (SH 51) 

*Ahmad b. Muhammad al-Malati (Syria XVII 393) 

*eAli b. Muhammad b. as-Sadfil(?) (SA 57) 

*Ibrahim b. Muhammad b. Yasin (SH 123 Ё, Т. 57/1—4) 

Muhibb ad-Din, kätib al-hazäna und mustaufi al-häss (SÆ 165 Е) 

Muhyi ad-Din al-Qädiri ($Æ 167) 

*Yagmur b. Sufyän as-Sababüsaki (Wier, Cuivre 190 Appendice Nr. 121) 2) 


Den einzigen Anhaltspunkt für eine zeitliche Einordnung dieser Gruppe gibt die eigentümlich 
symmetrische Anordnung mit identischen Zeichen im oberen und unteren Register. Eine ähn- 
liche Zusammenstellung ist nur in einem einzigen Amir-Wappen belegt, mit einem Pokal im 
Zentrum und jeweils einer Serviette oben und unten (KW 23), nämlich an einem 1395/797 
datierten Dekret des Argünsäh az-Zähiri (JA ССХХУП 300f.)"95), Das würde in die Anfänge 
des Kompositwappens mit drei Registern unter Bargüg (1382/784—1399/801) weisen. Ent- 
sprechend wäre dann auch eine weitere verwandte undatierte Variante einzuordnen, bei der 
zwei- bzw. dreiblättrige Blüten die Servietten ersetzen (KW 62): 


*eAbd al-Qädir b. al-kätib at-targumän ($Æ 45) 425) 


Eine von der hier zusammengestellten Gruppe der Wappen von Amir-Söhnen abweichende 
Sonderform ist das durch seine Zweiteilung exzeptionelle Wappenmedaillon, oben Federkasten 
und unten von sechsblättrigen Rosetten flankierte Vase (KW 63)*”), das von der 1449/853 
erneuerten Decke des Eingangsraumes zur Madrasa des Mahmüd al-“Aini in Kairo bekannt ist 


arabischen Namen oft auch bei den Patronymen in Verbindung — ein deutliches Zeichen, daß die späteren 
Träger dieses Emblems einer anderen Beamtenschicht angehören. 

#23) Vergleiche die Liste von MAYER in: Syria XVII, 1937, 393. 

аш) Weiterer anepigraphischer Beleg: SH Т. 57/7. 

425) Zur Biographie: Манда! 54 Nr. 371. 

426) Siche auch MAYER in: Syria XVIII, 1937, 392f.; Ders. іп: BIE ХХІ, 1938—1939, 142f. Anm, 3. — 
Namenlose Belege: SH T. 57/8, 10. 

427) Diese Aufteilung erinnert an die frühmamlukischen zweiteiligen Wappenmedaillons (Abb. 1 Typ Ш). 
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(SH 149f., Т. 61/3) 128). — In der altertümlichen Form vergleichbar ist ein weiteres singuläres 
Wappen, das von der 1426/829 datierten Madrasa des Käfür az-Zimän in Kairo bekannt ist: mit 
einer sechsblättrigen Rosette im Mittelstreifen eines dreiteiligen Feldes (Taf. ІЛХҒ)4%), Bei 
beiden Wappenträgern handelt es sich um Eunuchen, die ähnlich den Söhnen von Amiren von 
der Militärausbildung ausgeschlossen waren. Dieser Umstand mag erklären, warum in beiden 
Fällen die Rosette als heraldisches Symbol auftritt. 


IV. Das letzte Wappen 


Mit der osmanischen Eroberung von Ägypten 1517/922 wird die Mamlukenherrschaft und 
damit auch die mamlukische Heraldik schlagartig beendet. Zwar zeigt die politische Entwicklung 
zunächst noch eine gewisse traditionelle Kontinuität, zumal Hairbak al-ASrafi, ursprünglich ein 
Mamluke des al-Asraf Qäytbäy, von den Osmanen bis zu seinem Tod 1522/928 als Gouverneur 
Ägyptens eingesetzt wird. An seinen 1514/920 in Aleppo errichteten Bauten +30) ließ dieser noch 
das „Staatswappen“ (KW 43) anbringen (Taf. LXVII g)**), doch an seiner nach der Eroberung 
1520-21/927 erbauten Moschee in Kairo 52) sind keine heraldischen Embleme mehr auszumachen. 
Dennoch ist ein isolierter Fall eines mamlukischen Wappens in osmanischer Zeit bekannt und 
zwar ап dem undatierten Kenotaph des „Amir Hudabirdi az-Zähiri, mitmär darb а1-һарф 433), 
der aus dem 1547/954 erbauten Mausoleum des Hudäbirdi in Kairo stammt). Über den Lebens- 
lauf dieses Beamten ist nichts bekannt, doch verweist die Nisbe im Zusammenhang mit dem 
inschriftlich gesicherten Baudatum des Mausoleums auf einen der letzten Mamlukensultane mit 
dem Ehrennamen az-Záhir. Demnach kann vermutet werden, daß Hudäbirdi als Mamluke unter 
az-Záhir Qänsüh (1498/903—1500/872) oder weniger wahrscheinlich unter az-Záhir Husgadam 
(1461/865—1467/872) diente, die beide mehrere Jahre regierten. Das in den Mitten aller vier 
Seiten des Kenotaphs angebrachte Wappen zeigt jedoch eine altertümliche Form, einen einzelnen 
Pokal in ungeteiltem Medaillon (Abb. 1/1). Diese etwa um 1300 aber nicht in spätmamlukischer 
Zeit geläufige Wappenform ist durch die anachronistische Stellung als Nachzügler zu verstehen, 
wie auch die zusätzliche Kennzeichnung der Pokale an den Schmalseiten des Kenotaphs mit dem 
Namen „Hudäbirdi az-Zahiri“ aus dem zeitlich isolierten Auftreten erklärt werden kann. Als 
Vorbild für die erläuternde Beschriftung des heraldischen Zeichens könnten 1501-2/907 datierte 
Münzen des Sultans Gauri (1501/906—15 17/922) gedient haben, die in dem Pokal des Wappen- 
bildes auch die Aufschrift „Gauri“ гареп 455), 


428) Vgl. MAYER in: Syria XVIII, 1937, 392f. — Der Bau selbst wurde bereits 1411/814 von demselben 
Abū Muhammad Mahmüd b. Ahmad al-tAini gegründet; Cresweır, Brief Chronology 1919, 120. 

429) Zu diesem Wappen vgl. Anm. 126. 

430) Mausoleum: HERZFELD, CIA Alep 1/2, 1956, 406f. Nr. 276, Fig. 130 (Wappen); II, 1954, Т. 172/с. — 
Нап: J. Sauvacer: Alep. Essai sur le développement d’une grand ville syrienne, des origines au milieu du AT A" siècle 
(= Наш Comissariat de P État Français en Syrie et au Liban, Service des Antiquités. Bibliotheque Arquéologique et 
Historique XXXVI), Paris 1941, Т. 59/rechts (Grundriß); HERZFELD, CIA Alep 1/2, 1936, 404f. Nr. 273Ғ П, 
1954, Т. 170/a, 171/b. 

із) SH 136f. 

#2) Van Bercnem, CIA Egypte 1/3, 1900, 565—569 Nr. 376f.; CresweLL, Brief Chronology 1919, 151f.; 
Parrıcoro in: Bulletin du Comité XX XU, 1915—1919 (1922), 164f., Т. 193—197. 

43) SH 141, T, 25/1—2; С. Wier: Catalogue General du Musée Arabe du Caire. Stèles funéraires VIII, Kairo 
1941, 149 Inv. Nr, 3568, Т. 11. 

ам) Bulletin du Comité XXX, 1913 (1914), 130f. (mit Bauinschrift). 

4%) BALOG 38,381 Nr. 902. 


286 Michael Meinecke MDIK 28,2 


V. Schriftwappen 


Der wohl wesentlichste Schritt innerhalb der Entwicklung der mamlukischen Heraldik war 
die gegen Ende der langen Regierungszeit des an-Näsir Muhammad (1294/693—1341/741) fest- 
gestellte endgültige Ausbildung des dreiteiligen Wappenfeldes. Auffällig ist, daß nach dieser 
Neuerung nur mehr in einzelnen Fällen Sultanswappen mit Symbolen oder gar Tieren ап Kunst- 
werken nachzuweisen sind, obwohl die Münzbilder auch weiterhin einen reichen heraldischen 
Formenkatalog belegen 436), An ihre Stelle treten Ruhmesinschriften auf den regierenden Sultan 
in analog den Amir-Wappen dreigeteilten Medaillons, die als Schriftwappen der Mamluken- 
sultane bezeichnet werden können #37), Diese Schriftwappen stehen wahrscheinlich wie das drei- 
teilige Wappenfeld selbst mit den dreizeiligen Schriftseiten der Münzen bzw. mit den Abzeichen 
in Zusammenhang, die in den Anfängen der Mamlukenepoche von den Meldereitern als herr- 
schaftliches Kennzeichen getragen wurden 438), 

Parallel zur Entwicklung der Amir-Wappen enthält zunächst nur der Mittelstreifen eine 
Inschrift. Das erste Beispiel für ein zweizeiliges Schriftwappen geht wiederum auf an-Näsir 
Muhammad zurück, unter dem — nachweisbar an dem Wappen des Tugaitamur an-Nagmi 
(KW 6) #29) — erstmals auch Kompositwappen mit Emblemen in den zwei oberen Feldern des 
dreiteiligen Medaillons verliehen wurden. Für diese zukunftsweisende Form des Schriftwappens 
gibt es bisher nur einen einzigen Beleg am Portalanbau des Palastes des Yasbak min Mahdi 
(genannt Ноќ Bardaq) іп Kairo*%), Die Benennung des Palastes geht auf zwei Bauinschriften 
mit dem Namen des Yašbak zurück, die die Wände der tiefen Eingangsnische bzw. des an- 
schließenden überwölbten Vorraumes umlaufen und von denen eine 1475-76/880 datiert ist. 
Obwohl diese Inschriften der Architektur nahtlos integriert sind, sprechen Baudetails für eine 
frühere Entstehung. Bekannt ist außerdem, daß der Amir Sangar al-Gumaqdar an derselben 
Stelle einen Palast errichten ließ, der später vom Amir Qausün (gestorben 1342/742) als Stall und 
Residenz übernommen wurde. CRESWELL datiert das Portal nach stilistischen Kriterien um 
1337/738, d.h. in die letzten Jahre des an-Näsir Muhammad. Gestützt wird diese Einordnung 
auch von den beiden Schriftkartuschen über dem Türsturz (Taf. LN ei der Portalnische mit 
folgendem zweizeiligen Text: , (2) izz li-maulänä as-sultän al-malik an-näsir (1) Muhammad“ 411), 
Dieser eindeutig mit an-Näsir Muhammad b. Qalädün verbindende Hinweis wurde bislang des- 
halb übersehen, da van BERCHEM irrtümlich zusätzlich eine nicht vorhandene dritte Zeile mit der 
Formel „azza nasruhü‘ publiziert, die eher für eine Zuweisung an an-Näsir Muhammad b. 
Qäytbäy (1496/901—1498/903) zu sprechen schien 191. Die Bestimmung der beiden Kartuschen 


436) BALOG 26—38. 

#7) Zu dieser Wappengattung L. A. Mayer: Das Schriftwappen der Mamlukensultane, in: Jahrbuch der Asia- 
tischen Kunst Т2 (= Beiträge zur Kunst des Islam. Festschrift für Friedrich Sarre), 1925, 183—187, Т. 104; SH 34—40. 

438) J. Sauvacer: La poste aux chevaux dans Pempire des Mamelouks, Paris 1941, 46—49. 

439) Hierzu siche Anm. 277. 

49) Zum Bau: Granp-Herz: Palais de Pémir Yachak, in: Bulletin du Comité XI, 1894 (1895), 105 f., Т. s—10 
(mit Rissen); van BERCHEM, CIA Egypte 1/3, 1900, 439—459 Мг. 305 Ё. ; CRESWELL, Brief Chronology 1919, 98—100. 

41) Umgezeichnet von J. BourGotn: Précis de Г Art arabe, Paris 1892, Т. 1/32; danach gelesen von MAYER, 
SH 35; und RCEA Nr. 5822. 

u2) Van BERCHEM, CIA Égypte 1/3, 1900, 457 Nr. 306; so ebenfalls Mayer, SH 38. — Ein Beispiel für 
сіп Schriftwappen des Muhammad b. Qäytbäy ist eine Kartusche bei einer 1498/903 datierten Bauinschrift 
(Herzrero, СГА Alep 1/1, 1955, 71 Nr. 25 А) an einem Turm der östlichen Stadtmauer von Aleppo mit fol- 
gendem Text: ,,(2) "tes li-maulänä as-sultän al-malik an-näsir (1) Abū s-safädät Muhammad b. Qaytbay (3) 
tazza nasruhu“ (Herzreio, CIA Alep 1/1, 1955, 71 Nr. 25 B; П, 1954, Т. 23/c); ein weiterer vergleichbarer 
Beleg auf einem Gerät: SH 38. 
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als die ersten Schriftwappen in zwei Registern eines dreiteiligen Medaillons und die zeitliche 
Einordnung kurz vor 1341/741, datiert auch die mit ihnen in dekorativem Verband stehende 
Signatur eines syrischen Künstlers „Muhammad b. Ahmad Zaglis as-Sami am Türsturz#®), 

Die Aufteilung der Herrscherinschrift auf zwei Register hat sich wie bei den Amir-Wappen 
zunächst nicht durchgesetzt. So kehrt z.B. Hasan (1347/748--1361/762) wieder zu einzeiligen 
Schriftwappen zurück, während für Sa¢ban II. (1363/764—1376/778) wieder mit gewisser Wahr- 
scheinlichkeit Symbole als Wappen, nicht aber Schriftkartuschen nachgewiesen werden konnten. 
Erst seit Bargüg (1382/784—1399/801), dem Begründer der zweiten Mamlukendynastie und 
seinem Sohn Ғагаб wird aufbauend auf der frühen Vorform des an-Näsir Muhammad der bis zur 
osmanischen Eroberung charakteristische Typus des dreizeiligen Schriftwappens entwickelt 
(Taf. LV mn. Somit lassen sich bei diesem den Sultanen vorbehaltenen Wappentypus dieselben 
wesentlichen Entwicklungsstufen feststellen, die auch die mamlukische Heraldik insgesamt 
charakterisieren. 


43) М. Herz: La Mosquée du Sultan Hassan au Caire, Kairo 1899, 24 Anm. 3; Haurecmur- Wiet, 
Mosquées 1932, 123 Fig. 1,2; L. A. Maver: Islamice Architects and their Works, Genf 1956, 93; RCEA 
Nr. 5823. — Zu den, nachträglich am Portaltrakt angebrachten Wappen des Yasbak min Mahdi: SH 252f. 
Nr. 2 (dazu auch Anm. 371). 

4) SH 35£. Zu einer Lampe des Bargüg mit Schriftkartusche Yacous Artix: Description de quatre lampes 
en verre émaillé et armoriées, in: BIE $. Serie I, 1907, 87f., Т. 6; weitere Belege Anm. 72. 


Lintels and Lower Parts of a Leaf of a Wooden Relief-sculptured 
Door of the Old Kingdom from Saggara 


Ву AHMED Moussa 


(Taf. XXIX) 


On January 1970, when we were clearing the area north-west of the tomb of Khnum-hotep 
and Ni-ankh-Khnum below the Causeway of King Unas with the purpose to identify the stones 
belonging to that tomb, we discovered the edges of the here described wooden pieces, which 
appeared to lie in а dephth of about six metres from the pavement of the outer wall of the tomb. 
Obviously these pieces have been removed from their original place as filling-material for the 
Unas-Causeway. During the work we found some other decorated fragments belonging to the 
same tomb, from which the wooden pieces came. To free the latter from the huge amount of 
debris under which they were lying was quite a delicate opperation. 

Three different elements from a single tomb could thus be saved: 


1, а rather small and incompletely preserved lintel, 


2. a complete long lintel with three adjoining uninscribed pieces, 
3. the lower part of the sculptured leaf of a door. 


г. Small Lintel 

It is a rectangular piece of wood, 77 cm long, 13 cm wide, 5,5 cm deep, which has two 
holes on one side, and three on the other. Some parts of it are missing. 

On the right side are the upper parts of three hieroglyphic signs from the name of the 


owner, to be restored, after RANKE PN I 49,26 as a М | awww Гј. БП. 


2. The long inscribed Lintel 


It is a long piece of 238 cm, 16 cm wide and 21 cm thick, so shaped as to form a lintel with 
a still preserved joint at one edge. The adjoining uninscribed elements may once have formed 
the ceiling, as usual in mud-brick tombs?). 

Preserved are also some cylindrical pieces, which join them. 

Тһе horizontal line of incised hieroglyphs contains the offering-formula for the deceased 
and his wife: 


SSP LIAS TALARI ТИ 


1) The measures are 155 X 16cm, 155 X 17cm, 172 X 35 cm, 
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SA boon which Anubis in front of his divine booth gives, (consisting in) a burial in the necro- 
polis as a revered one (nb imh) (for) the overseer of the faience work?) and chief of King’s 
adorners Ji. (and) the mjtrt®) Nfrt. 


3. Leaf of a wooden Door 


This leaf of an ordinary wooden door is 140 cm high, 86 cm wide and 5,5 cm thick. Its sur- 
face is in some places damaged‘). Half of high top register —a piece of considerable size —has 
been broken off. The lower two registers are of equal height (pl. XXIX). 

The decoration covering one side of the door is set within a frame with separation lines 
between the three registers. The high relief style of figures and signs is of good quality. There 
are no traces of colour. 

The only half visible large figures in the top register represent the tomb owner and his wife. 
He is clad in a leopard skin, holding the scepter in his left hand and a long staff in his right hand, 
His wife is dressed in a tight fitting gown. 

Four more figures of much smaller size, presumably their children, are represented in the 
spaces in front and between their legs. The first one, in a walking position, is dressed in a kilt 
and wears a scepter in his left hand while the right one holds on to his father’s staff. The overhead 
inscription reads: 

“the overseer of the faience work and chief of King’s adorners K?(j)-nfr.t(j) °)” 

Between the legs of the deceased follows another male figure in very much the same attitude. 
‘The accompanying text gives name and title: “Hsj-bb, faience worker”. 

In front and behind the legs of the tomb owner’s wife are depicted to female figures. Both 
are dressed іп a tight fitting robe. One wears a long wig and holds her arm bent over her breast 
while the other touches with her raised right hand her mother’s dress. They are identified as 
“S3-bB” and “Dp-mrr”. 

The lower two registers show a number of persons all moving from right to left. There are 
eight figures in the first register, all of them hold their right arm across the breast. The six male 
figures hold a scepter with their left hand. The two female figures are in the centre, with four men 
in front and two following. 


Their names are as follows: 
1. “Prj.k(w)j”®) 
2. “Mehrw” 
‚ “Ig.sn-wr” (or Itj.sn-ndstj = junior?) 
‚ “K. (j)-br-ist f” (Range PN I здо, 17) 
“ЛУ” (Ranke PN I 201, 5) 


т SFY 


2) mr thnt, the title may be compared with Wb У 390,16: prp b4-tbnt "controller of the faience (or glass) 
workshop”, a function of the Highptiest of Memphis, 

D A rather frequent title for women of unknown signification, read ajir? іп Wb II 45 and Junker, Giza 
У 141, where different writings are quoted, For further occurrences вес JUNKER, Giga XII 170 (Index). 

4) Irregularities of the wood have been compensated by the ancient artist by filling with a kind of gypsum. 

5) The ending a may be understood as the 2nd sing. of the Old-Perfective (full form .//) “Му Ka, may 
you be perfect!”, 

9) Old-Perfective form of prj іп the т. pers.; perhaps the same as Ranke PN I 134,7. 
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6. "Dani d" (RANKE PN I 243,29) 
7. “K3.(j)-[m]-kd.(7)” (cf. RANKE РІ 339,28) 
в. “Me-prw” 
The procession in the lowest register begins with three females, followed by two male 


figures and another female figure, all with their right hand crossed over their breast. They are 
also accompanied by their names: 


т. "Dat d" e 

2. "Rupt-nfrY" (Range PNI 224,11) 
з. “Nbw-kr” (2) 

4. “Tntj” (RANKE PN 1 392, 10) 

5. “Тау” 

6. “Nbw-kr”. 


In addition there is in this register a representation of female persons occupied in baking. 

Above there is a kneeling woman grinding the grain. The hieroglyphs give her name as 
“Тәй” (Range PIN I 392,12). 

Another woman, named "Dn" (RANKE PN 1 269,7), pounds the grain. 

‘The third is bending over a bowl while kneading the paste. She is called “Psi?” (RANKE 
PN1137,8). 

The fourth is leaning preparing the paste. Her hitherto unknown name seems to be “Thh”. 

The last woman squats on the ground testing the heat of the baking forms with her right 
hand, while with the other she protects her face against the heat. The name is given overhead as 
“Msj”. 


Der Tempel Sethos I. in Gurna 
(Erster Grabungsbericht) 


Von RAINER STADELMANN 


(Taf. LXVIII-LXX) 


Im Herbst 1969 erhielt das Deutsche Archäologische Institut Kairo von der ägyptischen 
Altertümerverwaltung eine neue Konzession zugeteilt, die das Gebiet des Totentempels Sethos I. 
in Gurna und die nördlich davon gelegene Nekropole von Taref einschließt. Noch im De- 
zember desselben Jahres, vom 2. bis 20. Dezember führte der Berichterstatter, unterstützt von 
Herrn cand. arch. V. THURM eine erste Grabung im Hof des Tempels durch, an die sich eine 
erste Grabungskampagne in Taref unter Leitung von D. ARNOLD апвсһіо 1), Im Frühjahr 1970 
wurde der gesamte Konzessionsbereich durch Herrn Dipl.-Ing. J. Dorner im Maßstab von 
I : 1000 aufgemessen®). Die Arbeiten im Sethostempel wurden in der zweiten Grabungs- 
kampagne vom 2. 2. 72 bis zum то, 3. 72 weitergeführt, an der als Architekt Herr Dipl. Arch. 
R. Викскнлкот teilnahm. Herr D. JOHANNES wirkte in beiden Kampagnen als Grabungs- 
photograph mit. Von seiten der ägyptischen Antikenverwaltung nahmen die Herren Inspek- 
toren ISKANDER ASHRAF (1. Kampagne) und AHMED Lurrt (2. Kampagne) an der Grabung teil. 

Der Tempel Sethos I. liegt im nördlichen Teil der Thebanischen Nekropole?) am Rande 
des heutigen Dorfes (Alt)Gurna, dessen Gehöfte teilweise über den Tempelhofbezirk gebaut 
sind. Die Lage im äußersten Nordwesten erklärt sich einmal wohl sicherlich daraus, daß hier 
die Tempel Amenophis I. und der Ahmesnofretari standen, die in dieser Zeit als Nekropolen- 
gottheiten schon hochangesehen waren; zum anderen lag dieser Platz genau gegenüber dem 
Tempel von Karnak und damit direkt an der vermutlichen Prozessionsstraße von Karnak nach 
Der el-Bahari. 

Neben den Tempeln von Dér el-Bahari, dem Ramesseum und Medinet Habu ist der Sethos- 
tempel einer der besterhaltenen Totentempel. Es ist daher verwunderlich und kaum allein mit 
der abseitigen Lage zu erklären, wie wenig Interesse der Tempel bisher gefunden hat. Die Ge- 
lehrten der Napoleonischen Expedition haben das Tempelhaus für einen Palast gehalten und 
in ihren Abbildungen in klassischem Stil rekonstruiert*), Offenbar lagen damals der Tempelhof 
und die Trümmer der Pylone unter einer Schutt- und Erdschicht verborgen, denn in der Be- 
schreibung von Gurna wird ausdrücklich festgestellt, daß in der Umgebung des „Palastes“ 
keine interessanten archäologischen Hinterlassenschaften zu bemerken seien"). Wenig später 
scheinen Antikengräber die Umgebung des Tempels durchwühlt und teilweise freigelegt zu 


1) Erster Bericht darüber durch D. ARNoLD, MDIK 28,1 (1972). 
2) MDIK 28,1 (1972). 

3) PM II? Theban Temples (Second Edition Oxford 1972) 407 ff. 
4) Deser, Ant. П pl. 41—42. 

5) Descr, Ant. Descriptions. Chap. IX 352 ff. 
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haben, denn als J. GARDINER WILKINSON 1831 die Thebais besuchte und einen Plan der Nekro- 
pole zeichnete, sah er nicht nur die Pylonreste sondern auch eine Sphingenallee vom ersten 
Pylon zum 'Tempelhaus®); vor ihm hatte J. Е. CHAMPOLLrON den Tempel besichtigt und ein- 
zelne Inschriften Коріеге?). К. Lepstus fand einen nicht wesentlich veränderten Zustand vor; 
ihm verdanken wir eine Ansicht des Tempels mit den damals noch hoch anstehenden Magazin- 
bauten auf der Nordseite und dem Tempelvorgelinde, in dem die Reste der Pylone und einzelne 
Denkmäler deutlich auszumachen sind). Dann hat sich erst wieder W. М. Fr. PETRIE inten- 
siver mit dem Sethostempel befaßt; im Winter 1908/09 hat er, während er auf die Konzession 
für die Ausgrabung des Nebuneftempels wartete, in wenigen Tagen den Magazinbezirk nördlich 
des Tempelhauses durchkämmt und dabei datierte Keramik und Siegelabrollungen sowie Krug- 
verschlüsse gefunden und ausgewertet®). Gleichzeitig hat er auch einzelne Szenen und In- 
schriften aus dem Tempel kopiert. In den Jahren 1910 bis 1913 hat der Service des Antiquites 
unter Leitung von A. Barsanti notwendigste Restaurierungs- und Rekonstruktionsarbeiten 
durchführen lassen), wobei allerdings durch die damals unbedenklich im Übermaß ange- 
wandte Zementierung ganzer Wandpartien ein Schaden angerichtet worden ist, der erst heute 
voll abzusehen ist, und der eine erneute Restaurierung des ganzen Tempels erforderlich er- 
scheinen läßt. 

In den Jahren zwischen den beiden Weltkriegen hat das Oriental Institute Chicago im 
Rahmen eines großzügig angelegten Projektes zur Aufnahme und Publikation thebanischer 
Tempel den Sethostempel voll ausfotografiert!!). Einzeluntersuchungen sind dünn gesät: 
zu erwähnen sind Untersuchungen von A. CHRISTOPHE!?) über einen der Seitenräume der 
hypostylen Halle, von R. CaAMrwos 9) über die beiden Stelen des Amenemes bzw. Siptah an der 
Tempelfassade und von E. Отто “) über eine Kultszene im Tempelinneren. 

Ziel der jetzt vom DAI begonnenen Arbeiten ist eine vollständige archäologische und 
architektonische Aufnahme des gesamten Tempelgebietes und eine genaue epigraphische Be- 
arbeitung und Publikation der Inschriften und Darstellungen des Tempels selbst. 

In der ersten Kampagne Dezember 1970 wurden die Reste der beiden Pylone untersucht"). 
Der erste Pylon ist in den Fundamenten und gewaltigen Sandsteinblöcken seines Tores erhalten, 
die in malerischem Durcheinander am Westrand des Dorfes Gurna sichtbar sind. Die Funda- 
mente und die Wandungen des Tores bestehen aus lokalem Kalkstein, während der aus mehreren 
mächtigen Blöcken bestehende Sturz aus Sandstein war!®), Der Kalkstein ist durch das Grund- 
wasser völlig zersetzt und bröselig geworden; dies ist sicherlich auch der Grund für den Ein- 
sturz des Tores gewesen; auch heute ist die Gefahr, daß die noch stehenden Wandreste unter 


5) J.-GARDINER WILKINSON, Topography of Thebes (London 1835), 3—9. 

7) Cramp, Not. descr. 1 295 fl. 

%) LD185—86; III 131—132; Text Ш 89—100. 

D №. М. FLINDERS PETRIE, Qurneh (London 1909), 13 und pl. ХІ-ХІІ, LIV—LV. 

10) А, Barsanti, ASAE 1% (1915), 148ff. 

п) PM IS, 4088. Mein Dank gilt an dieser Stelle dem Oriental Institute und im besonderen dem da- 
maligen Direktor des Chicago-house in Luxor, Herrn Dr. CHARLES Е. Nims für die Überlassung der Negative 
als Arbeits- und Publikationsgrundlage. 

12) A, CHRISTOPHE, BIFAO 49 (1950), 119 ff. 

19) R, A. Caminos, Agyptologische Studien, FS Grapow, 174. 

м) E. Отто, FS Schott, 998. 

1) PM II? 408. 

16) Zur Herkunft des Kalksteines aus Dibabiya gegenüber Gebelen in der östlichen Wüste siche С, DAR- 
rssy, RT то (1888), 133 fl. 
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dem Gewicht der über ihnen liegenden Sandsteine zusammenbrechen so groß, daß eine Frei- 
räumung des Torraumes nur begrenzt durchführbar war. So konzentrierte sich die Arbeit am 
ersten Pylon auf die Freilegung der beiden gewaltigen Sphinxbasen auf der Innenseite des 
Tores und die Frage, wieweit der Pylon über das Tor hinaus fertiggestellt war. 

Die nördliche Sphinxbasis hat К. Lerstus schon freigelegt und die Inschriften samt einer 
allerdings stereotypen und historisch nichtssagenden Fremdvölkerliste publiziert”). Die stärker 
verwitterte südliche Basis erwies sich enttäuschenderweise als genaue Parallele zu der nörd- 
lichen. Bemerkenswert ist jedoch dabei, daß die Inschriften auf den Sphinxbasen wie auf dem 
Torbau allein den Namen Sethos I. enthalten; das bedeutet, daß der Torbau ausschließlich von 
Sethos I. errichtet und dekoriert worden ist, im Gegensatz zum Tempelhaus selbst, wo sich 
bekanntlich drei Bau- und Dekorationsphasen unterscheiden lassen: eine erste, die allein auf 
Sethos I. zurückgeht und die zentralen Kulträume, Barkenraum, Allerheiligstes und die Kapelle 
Ramses I. einschließt; eine zweite Phase, in der die Dekoration gemeinsam auf Sethos und 
Ramses II. zurückgeht; sie umfaßt die hypostyle Halle und ihre Nebenräume; und eine dritte, 
die die Seitenräume einschließlich des Sonnenhofes und die Außendekoration einbegreift 
und allein Ramses II. zuzuschreiben ist. Es ist sicherlich nicht nur von bautechnischem Interesse 
festzustellen, daß die Torbauten in einer ersten Bauphase errichtet und auch dekoriert wurden, 
sondern erlaubt Rückschlüsse auf die kultische Bedeutung dieser Teile im Hinblick auf die 
Funktionsfähigkeit des Tempels zu Lebzeiten des Königs. 

Auf der Südseite des Torbaues wurde dicht unter der heutigen Oberfläche das Ziegel- 
mauerwerk des südlichen Pylonturmes gefunden; es besteht aus luftgetrockneten, sehr groß- 
formatigen (са. до X 20 X 10 cm?) Ziegeln, die für die Ramessidenzeit in thebanischen Bau- 
werken kennzeichnend sind. Von einem Verputz der Außenflächen war nichts festzustellen, 
ebensowenig konnten bisher die Ausmaße des Pylonturmes ermittelt werden, da das Gebiet 
zum Großteil von Gehöften überbaut ist. 

J. GARDINER. Wirkınson's) und R. Lepsrus!) hatten noch die Reste des Torbaues des 
zweiten Pylones freiliegen sehen, die inzwischen vollständig verschwunden waren. Ein Schräg- 
schnitt in der Hofmitte sollte die Richtigkeit ihrer Angaben überprüfen. Er erbrachte die Kalk- 
steinfundamente eines Tores sowie im Norden wie Süden das Ziegelmauerwerk der Pylon- 
türme; wie der erste bestand also auch der zweite Pylon aus einem Steintor, während die Pylon- 
сатте aus Ziegeln aufgemauert waren (Taf. LX VIIa). Damit stehen die Pylone des Sethostempels 
noch ganz in der Tradition der Bauweise der Totentempel der 18. Dyn.; erst Ramses II. hat 
seinen Totentempel mit einem ganz aus Stein errichteten (zweiten?) Pylon ausgestattet. 

Wie beim Tor des ersten Pylones bestanden die Fundamente und die Torwangen aus 
Kalkstein; vereinzelte Sandsteinblöcke, deren einer den Ansatz einer Hohlkehle zeigt, bekunden, 
daß der Sturz aus Sandstein war. Der Tordurchgang war mit Sandsteinplatten unregelmäßiger 
Form gepflastert, die starke Begehungsspuren aufwiesen (Taf. LXVIIIa). Granitene Drehpfannen 
in der Süd- und Nordostecke des Torraumes bezeugen eine zweiflügelige Tür. Das Tor weist 
eine Reihe späterer Einbauten und Veränderungen auf, die eine Verengung des Durchgangs 
und eine offensichtliche Bewohnung des Torraumes zum Ziel hatten, die in Zusammenhang 
mit der spätzeitlichen Bewohnung des Tempelhofes gesetzt werden muß. Diese späteren Bauten 
sind zum größten Teil bei der ungefähr um die Jahrhundertwende erfolgten Freiräumung und 


Im LD IM 131. 

18) Topography of Thebes, 4. 

19) LD I 85 sogar mit den Maßen des Tores. Der Pylon ist allerdings schematisch ergänzt; vor allem ist 
der Anschluß an die Hofmauer falsch rekonstruiert. 
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Einebenung des Hofes zerstört worden. Daß diese Bebauung recht intensiv und offenbar 
keineswegs armselig war, zeigen die zahlreichen Reste von Wasserleitungen, die überall zutage 
kamen. 

In der zweiten Kampagne wurden die Arbeiten am zweiten Pylon in der Absicht fort- 
gesetzt, die Länge und Breite des Pylones und seinen Anschluß ап die nördliche Tempelhof- 
mauer zu klären. Diese Mauer aus luftgetrockneten, großformatigen Ziegeln beginnt an der 
Nordostecke des 'Tempelhauses und zieht von dort bis in Höhe des zweiten Pylones. Dieser 
schließt jedoch nicht direkt an die Mauer an, sondern ist mit ihr durch eine nur 2,40 m breite 
Verbindungsmauer verbunden. Die Länge des nördlichen Pylonturmes beträgt 19,10 m, die 
Breite 6,90 m, die Gesamtausdehnung des Pylones läßt sich damit auf 43,00 m oder 82 Ellen 
errechnen. Die Ziegelfundamentierung des Pylones reicht ca. go cm unter das alte Hofniveau. 
Darunter liegen zwei offenbar ältere Mauerzüge, deren eine von der Pylonfundamentierung 
angeschnitten wurde ?9), 

2,55 m nördlich der Tempelhofmauer verläuft eine zweite ebenso starke Ziegelmauer, die 
Tempelumfassungsmauer, die in ihrem westlichen Bereich zum Teil heute noch gut sichtbar 
ist?), Sie wurde in Höhe des zweiten Pylones gereinigt. Dabei kamen die Schwelle und die 
Laibungsreste einer Kalksteintür zutage, die etwa 3,60 m östlich der Linie des zweiten Pylones 
liegt. Da die 'Tempelhofmauer zwischen erstem und zweitem Pylon anscheinend nicht weiter- 
zieht, bildet die Tempelumfassungsmauer in diesem Bereich zugleich die Hofmauer. 

Das Hauptziel der zweiten Kampagne war jedoch die Untersuchung des Bereichs auf der 
Südseite des ersten und zweiten Tempelhofes im Hinblick auf den dort in Analogie zum Ra- 
messeum und zu Medinet Habu vermuteten Tempelpalast®2). Südlich des zweiten Tempelhofes 
wurden die Fundamente eines rechteckigen, ca. 20 X 12 m? großen Wohngebäudes freigelegt 
(Taf. LXVIII b). Der Haupteingang lag auf der südwestlichen Schmalseite; das Innere ist sehr klar 
in fünf Trakte zu je drei Räumen gegliedert. Ein gestürzt aufgefundenes Gewölbe im südöst- 
lichen Bereich und die Reste eines Treppengewölbes im Raum daneben lassen annehmen, daß 
der Bau zweistöckig und mit Gewölbe überdeckt war. Da das Ziegelformat kleiner als das der 
Ramessidenziegel ist, muß dieses Haus einer späteren Zeit angehören, was auch durch die dort 
gefundene Keramik bestätigt wird. Die Geräumigkeit der Anlage und ihre klare Raumein- 
teilung sowie die sorgfältige Bauweise lassen an ein repräsentatives Priesterwohnhaus der 
Spätzeit denken. 

Unmittelbar südlich des ersten Hofes wurden die Reste eines west-östlich verlaufenden 
ca. 4,00 m breiten Kalksteinfundamentes freigelegt, das auf einer 8--то cm dicken Sandschicht 
über ein Ziegelfundament gelegt war (Taf. LXIX und Abb. 1). Eine zum Teil noch in situ be- 
findliche Kalksteintreppe führt davon nach Süden in einen Raum hinab, der etwa 70 cm tiefer 
liegt. Die Wangen der Treppe bestehen aus Kalksteinblöcken, die an der Innenseite geglättet 


20) Die Tempelanlage der 19. Dyn. überdeckte offenbar einen MR-Friedhof, der von Taref bis über das 
Ramesseum nach Süden reichte. Einen Hinweis darauf gibt auch das Bruchstück einer Stele eines 7Yj-*nb, die 
in der Ecke zwischen 2. Pylon Nordflanke und Hofmauer gefunden wurde. Der Name wie der erhaltene Rest 
der Darstellung der Beinpartie einschließlich des Schurzes eines stehenden Mannes lassen auf 1. Zwischenzeit 
schließen. 

шу Vgl. auch LD I 86. 

22) In Medinet Habu liegt der Palast zwischen dem ersten und zweiten Pylon, Im Ramesseum ist dies 
nicht so sicher, denn wenn Lepsius recht beobachtet hat, lag östlich von dem jetzigen ersten Pylon ein weiterer 
Pylon aus Ziegeln (LD III Text 139). Was jetzt als zweiter Pylon bezeichnet wird, ist architektonisch kein 
Pylon, sondern eine Hofmauer. In der dem Sethostempel unmittelbar vorangehenden Totentempelanlage des 
Eje und Haremhab lag der Palast zwischen 3. und 4. Pylon. 
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sind und östlich und westlich der Treppenwangen im rechten Winkel abknicken und so gleich- 
sam eine Verkleidung gegen das höher liegende Kalksteinfundament bilden (Taf. LX.X b). Eine 
Untersuchung der nördlichen Begrenzung des Kalksteinfundamentes ergab den gleichen 


a 


Abb. т. Aufnahmeplan und Rekonstruktion der nördlichen Hälfte des Tempelpalastes Sethos I. іп Gurna 
(Aufnahme R. BURCKHARDT, Zeichnung P. GROSSMANN) 


Befund; es handelt sich damit um eine starke Mauet, die áhnlich der Bauweise von Pylonen 
aus einem Schalenmauerwetk errichtet war. Entlang den Innenseiten der Treppenwangen und 
vor allem in den Ecken ist das Kalksteinpflaster des tiefer liegenden Raumes noch gut erhalten. 
Ca. 9 m südlich und genau in der Achse der Treppe liegt ein са. 4 x 4 m? großes Kalkstein- 
fundament einer Tür, die in einen südlich davon zu suchenden Raum führt, der jedoch unter 
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der modernen Hoteinfassung und den darüber erbauten Fellachenhäusern verborgen ist (Taf. 
LXXa). Von der zu der Tür gehörigen Südmauer des Raumes ist kaum etwas erhalten, da genau 
über diesem Bereich später eine Reihe von Backöfen standen. Dagegen ist die westliche Raum- 
begrenzung, eine 3 m starke Ziegelmauer mit den Fundamenten von zwei Türen klar zu ver- 
folgen®). Die Türen führen in zwei längs дег Westwand liegende, nur 3,70 m breite Neben- 
räume, von denen bisher aber nur die Südostecke freigelegt werden konnte. Die Außenmauer 
des Gebäudes, die dabei angeschnitten, jedoch nicht völlig ausgegraben wurde, ist stärker als 
3,20m. Auf der Ostseite des Raumes konnte das entsprechende südöstliche Türfundament 
aufgedeckt werden. Der Boden des Raumes war von einer dünnen Sandschicht bedeckt, auf der 
einst das Kalksteinpflaster verlegt war. Spuren von Kalksteinsplittern erweisen sich als sehr 
sorgfältig verlegte, von einziegeligen Mäuerchen eingefaßte Fundamente von 12 Säulen, die 
in vier Reihen zu je drei Säulen angeordnet waren (Taf. LXX b). In der Verlängerung der öst- 
lichsten Säulenreihe nach Süden findet sich ein Kalksteinblock, der zum Teil in die südliche 
Raummauer eingebaut ist. Es kann sich dabei nur um den untersten Block einer Ante handeln, 
die das Auflager des Architraves an der Ziegelmauer bildete, wozu die aus luftgetrockneten 
Ziegeln bestehende Mauer selbst bei 3 m Dicke zu schwach gewesen wäre). Auf der anderen 
Seite läßt die Stärke der Ziegelmauern auf eine Gewölbekonstruktion von fünf nord-südlich ver- 
laufenden Tonnen über dem Mittelraum und je einer Tonne über den westlichen und östlichen 
Nebenräumen schließen. Etwa 2,40 m nördlich der dicken Kalksteinmauer, die einerseits die 
nördliche Wand des Säulensaales und gleichzeitig auch die Außenseite des ganzen Baues zum 
Hof hin bildet, kamen bisher drei Kalksteinfundamente einer vorgelagerten Kolonnade zutage 
(Taf. LXIX). Später sind die Säulen dieser Kolonnade offenbar zersägt und zusammen mit ge- 
glätteten Blöcken der Fassade alsFußbodenbelag für einen späten Bau wiederverwendet worden, 
der nördlich an die Kalksteinmauer angebaut wurde (Taf. LXIX). In der Aufschüttung, auf die 
das Pflaster des späteren Baues gelegt war, fanden sich einige wenige reliefierte Fragmente, die 
offensichtlich von der Außenseite, d.h. Hofseite der Kalksteinmauer stammen; darunter war 
ein Reliefbruchstück mit den Köpfen und Standarten zweier Wedelträger. Dies Fragment ist 
insofern ein glücklicher Fund, als es einen Hinweis auf die bildliche Ausgestaltung der Außen- 
wand des ramessidischen Baues und damit einen weiteren Hinweis auf dessen Deutung gibt: 
In Medinet Habu findet sich an der gleichen Stelle der Tempelanlage, nämlich der Südwand 
des ersten Hofes, die gleichzeitig die Fassade des Tempelpalastes ist, das Erscheinungsfenster, 
unter dem Darstellungen von Ringkämpfen zwischen Ägyptern und Ausländern abgebildet 
sind, die von einer Reihe von Wedelträgern des Königs beobachtet werden 25). 

Damit haben wir eine Reihe von Kriterien an der Hand, die eine Deutung des Befundes 
als Tempelpalast außer Zweifel setzt. Die Lage auf der Südseite des ersten Hofes entspricht 
der der Tempelpaliste des Ramesseums, des Totentempels des Merenptah und von Medinet 
Habu. Der unmittelbar vorangehende, bisher älteste nachgewiesene Tempelpalast des Eje 
und Haremhab liegt zwar innerhalb des dritten Hofes, jedoch ebenfalls südlich der Tempel- 
achse. Bemerkenswert ist dabei, daß die Hoffassade des Palastes, die bei den späteren Toten- 
tempeln mit der 'Tempelhofmauer zusammenfällt, auch bei Sethos I. in Stein errichtet war, 
obgleich die Pylone und die Hofmauern in Ziegeln ausgeführt waren. Die Dekoration der dem 


%) Das entspricht der Dicke der Innenmauern des Ramesseumspalastes. In Medinet Habu sind die Innen- 
mauern unter 2 m stark, 

м) Die gleiche Konstruktion findet sich im Ramesscumspalast, OZP LIV, The Excavation of Medinet Habu 
ПІ, 78 fig. 52 und in Medinet Habu, ibidem 45 fig. 23. 

25) Rekonstruktion des Erscheinungsfensters des ersten Palastes ibidem pl. 3. 
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Hof zugewandten Fassade um das Erscheinungsfenster trug nach Ausweis des oben erwähnten 
Fragmentes offenbar die gleichen Szenen, die sich dann auch bei den späteren Hoffassaden 
finden. 

Das Erscheinungsfenster selbst ist architektonisch durch die Treppe von dem Säulensaal zu 
und in die Kalksteinmauer gesichert und zwar handelt es sich um die gleiche einfache Art der 
Konstruktion wie bei den Erscheinungsfenstern der Paläste des Ramesseums und von Medinet 
Habu®*). Auch sonst besteht weitgehende Übereinstimmung im Grundriß des bisher aus- 
gegrabenen Teiles des Sethospalastes mit dem Palast des Ramesseums und dem ersten Palast 
von Medinet Habu, sowohl in den Ausmaßen wie auch offenbar in der Anordnung der Neben- 
räume zu seiten des Säulensaales, und der Mitteltüre zum Thronraum. Auch die Zahl der 
Säulen des Säulensaales stimmt in Medinet Habu mit dem Palast Sethos I. überein, während 
der Palast des Ramesseums eine Säulenstellung mehr, d.h. insgesamt 16 Säulen hatte”). Es 
wird nun die Aufgabe der nächsten Grabungskampagne sein, die restliche Hoffassade des 
Palastes sowie die Nebenräume völlig freizulegen und zu untersuchen, wieviel von dem Thron- 
raume und den Magazinen außerhalb des Antikengeländes unter dem angrenzenden Gehöft 
erhalten ist. 


26) OJP LIV, op. cit. 39 ff. 
27) OIP LIV, op. cit. 77%. 
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G. Grimm 


b) Kopf des Ammon-Sarapis, Elephantine 
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a) Kopf des Ammon-Sarapis, Kairo Inv. J. E. 46343 
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TAFEL XXXI 


a) und b) Kopf des Zeus-Ammon, Brooklyn Inv. 37.1522 E 
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TAFEL XXXII 


TAFEL XXXIV G. Grimm MDIK 28, 2 G. Grimm TAFEL XXXV 


Sitzstatue des Ammon-Sarapis, Kairo Inv. J. E. 46343 Sitzstatue des Sarapis, Alexandria Inv. 3916 


TAFEL XXXVI P. Grossmann MDIK 28,2 P. Grossmann TAFEL XXXVII 


a) Hauptkirche des Jeremiasklosters, Narthex von Süden 


AA oe —— 


b) Westwand des Vorgängerbaues 


b) Apsisfundament des Vorgängerbaues 


TAFEL XXXVIII P. Grossmann MDIK 28, 2 P. Grossmann TAFEL XXXIX 


стал 


а) Sogenannte , Gráberkirche" von Westen 


b) Hauptkirche: Rohrleitung 
mit Befestigungsrinne 
am dritten Nordostpiedestal 


c) Fundament des südwestlichen Winkelpfeilers 


TAFEL XL 


Kaiser · Bidoli : Grossmann · Haeny : Jaritz : Stadelmann 


a) Älteres Tempelfundament in der Baugrube des späten Satettempels: Mitte und Westteil. 

Die Nordflucht ist noch nicht vollständig freigelegt, an der Südwestecke ist die überlagernde 

Schicht von Kalksteinsplittern und Nilschlamm bis auf die Granitrohlinge abgetragen. In 

den flachen Schnitten auf der Südseite des Fundaments Mauerzüge des AR. b) Alteres 

Tempelfundament in der Baugrube des späten Satettempels: Ausschnitt und Schacht, von 
Westen gesehen. 


MDIK 28,2 


1972 


Kaiser - Bidoli > Grossmann > Haeny - Jan - Stadelmann TAFEL XLI 


a) Kalksteinblock aus dem Satettempel der 12. Dynastie. b) Sandsteinblock aus dem 

Satettempel der 18. Dynastie. с) Südliche Baugrubenmauer des späten Satettempels, 

darüber rechts im Bild die zwei untersten Stufen der Verbindungstreppe zum Chnum- 

tempel und links davon — durch Wegnahme der Baugrubenmauer sichtbar gemacht — 
der Fundamentrest aus Sand- und Kalksteinplatten. 


1972 Kaiser - Bidoli > Grossmann : Наепу. Jaritz - Stadelmann TAFEL XLIII 


TAFEL XLII Kaiser · Bidoli · Grossmann · Наепу · Jaritz · Stadelmann MDIK 28, 2 


a) Terrasse des späten Chnumtempels am Ostufer der Insel Elephantine 


a) Südliches Sebachgebiet mit den Grabungsstellen А, В, С 
3 W b) Steintor und Teilstück der ältesten Stadtmauer 
зү. c) Schnitt im römischen Vorhof des Chnumtempels 


b) Befestigung des Ostufers der Insel Elephantine nérdlich der Terrasse des Chnumtempels. In der Bildmitte die Pfeilerreihe, 
rechts der Nilometer. 


TAFEL XLIV Kaiser · Bidoli > Grossmann · Haeny : Jaritz > Stadelmann MDIK 28, 2 1972 Kaiser - Bidoli - Grossmann : Haeny : Jaritz - Stadelmann TAFEL XLV 


л? 


Куй 1 4. чеч 


a) Außere Westwand von К 13 mit Resten von К 40 


Nordwestliches Stadtgebiet. Kellergewölbe mit Entlastungsbogen in Bau 7 


b) Holzeinlagen іп Westwand von K 13 


TAFEL XLVI Kaiser · Bidoli > Grossmann : Haeny · Jaritz > Stadelmann MDIK 28, 2 1972 Kaiser - Bidoli - Grossmann · Haeny · Jaritz : Stadelmann TAFEL XLVII 


b) Base der großen Basilika 


b) Sitzstatue des Db3-sj 


c) Halbsäulenpiedestal d) Zusammengesetzter Säulenschaft 


a) Statuengruppe von Jjjund Hwsw. Vorderansicht 


TAFEL XLVIII Kaiser : Bidoli - Grossmann · Haeny : Jaritz > Stadelmann MDIK 28, 2 1972 Kaiser - Bidoli > Grossmann > Haeny : Jaritz > Stadelmann TAFEL IL 


Statuentorso im Garten des Aswan Museum 


c) Montage des Kopfes mit einem 


b) Profilansicht 
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а) Königskopf aus rotem Granit 


Stele des Sethnacht 
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K. P. Kuhlmann : W. Schenkel MDIK 28, 2 1972 


ra 27, АСВА 


Durchgang von Raum 1 nach Raum 2, Nordwand. Der Grabherr opfert Amun-Re 


К. Р. Kuhlmann · W. Schenkel TAFEL LI 


b) 


a) Blick vom Grabeingang auf die Siidwand des Vestibiils mit Prunkscheintiir und 
durch die Tür auf die Südwand von Raum 2. b) Blick aus der Sargkammer nach 
Westen auf Rampe und Schacht in Treppe T-2. 
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TAFEL LIII 


M. Meinecke 


MDIK 28,2 


il Waqf Hubaiš. d,f) Beirut, Deut- 
Kairo, Aquädukt. 


Sabi 
) 
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c) Kairo 


M. Meinecke 
e) Istanbul, Çinili Köşk. 


b) Diyarbakir, Stadtmauer. 


sches Orient Institut. 


Madrasa Baibars I. 


a) Kairo, 


TAFEL LII 


TAFEL LIV 


a) Kairo, Mausoleum des Qarasunqur. 


al-Bunduqdar. d—f) Beirut, Deutsches Orient Institut. 


M. Meinecke 


b) Tripoli, Madrasat al-Qartawiya. 


MDIK 28, 2 
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c) Kairo, Mausoleum des Aidakin 


g) Kairo, sog. Mausoleum des Mustafa Paša. 


1972 


M. Meinecke 


TAFEL LV 


d) Kairo, Madrasa des Sultans Hasan. 


f) Kairo, Hängäh des Farag b. Barqūq. g) Aleppo, Kenotaph im Friedhof 


Maqāmāt. 


b,c) Beirut, Deutsches Orient Institut. 


a) Damaskus, Sabīl al-Barīdī. 
e) Kairo, Palast des Yašbak. 


a) Aleppo, anonymes Mausoleum im Friedhof Magamat. 


b) Kairo, Wikala des Qausün. с,е) Beirut, Deutsches 


Orient Institut. d) Kairo, Mausoleum des Qumäri. f) Istanbul, Çinili Köşk. 


a) Tripoli, Mausoleum des Aibak al-Mausili. 
sches Orient Institut. 


b) Damaskus, Moschee des Ilbuga as-Sági. c—e) Beirut, Deut- 
f) Kairo, Palast des Taz. g) Kairo, sog. Palast des Alin Aq. h) Kairo, Iwan beim 
Mausoleum des Qäytbäy. 
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TAFEL LVIII M. Meinecke MDIK 28, 2 1972 M. Meinecke TAFEL LIX 


e) Beirut, Deutsches Orient 


gh) Kairo, sog. Palast des Alin Aq. 


c,d) Kairo, Palast des BaStak. 


D Kairo, Madrasa des Qurlubuga. 


a,b) Kairo, anonymes Mausoleum (Bastäk?). 
Institut. 


a, b) Kairo, sog. Moschee des Ahmad Bey Коһуа. c—e) Beirut, Deutsches Orient Institut. f) Kairo, Madrasa 
des Käfür az-Ziman. 


TAFEL LXI 


M. Meinecke 


1972 


MDIK 28, 2 


M. Meinecke 


TAFEL LX 
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sog. Mausoleum des ‘Abdallah ad 


d) Kairo, 
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anonymes Mausoleum (Baštāk?). 
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b) Kairo, 
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a) Kairo, Palast des Táz. b) Kairo, Hammam des Baštāk. 
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a) Kairo, Hängäh des Ibrahim b. Guráb. b) Kairo, Moschee des Aqsunqur. с) Kairo, Moschee des Qädi Е 
Yahya bei al-Azhar. 4) Kairo, Moschee des Qadi Yahya im Viertel al-Habbaniya. е) Kairo, Moschee des м 
Farag b. Вагайа. f) Damaskus, Madrasa Ihnä’iya. р, Һ) Kairo, Moschee des Abi Bakr b. Muzhir. = 
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a,b) Kairo, Moschee des HuSqadam. 


d) 


TAFEL LXIV 


TAFEL LXVI M. Meinecke MDIK 28, 2 1972 М. Meinecke TAFEL LXVII 


e) Kairo, 


d) Hama, Große Moschee. 


f) Kairo, Madrasa des Ganim Qanibay al-Bahlawän. 


А сие 


I, T 


b,c) Kairo, Madrasa des Aitmis. 


Madrasa des Mahmüd al-Ustadar. 


а) Damaskus, Große Moschee. 


a, f) Kairo, Spolien am Palast des Taz. b) Kairo, Moschee des Qagmas al-Ishägi. c) Kairo, Mausoleum des 
Azrumuk. d) Kairo, Mausoleum des Südün al-tAgami. e) Kairo, Moschee des Gänibak. в) Aleppo, Mauso- 
leum des Hairbak al-ASrafi. 


TAFEL LXVIII R. Stadelmann MDIK 28, 2 1972 R. Stadelmann TAFEL LXIX 


Blick über das bisher ausgegrabene Gebiet des Tempelpalastes. Im Vordergrund A Steinpflaster der späteren Überbauung. 
В Fundamente des dem Palast vorgelagerten Säulenportikus. C erhöhtes Kalksteinfundament des Erscheinungsfensters. 
D Treppe vom Säulensaal zum Erscheinungsfenster. Im Hintergrund über der modernen Tempelhofumfriedung Fellachen- 
gehöfte, unter denen der Thronraum und die rückwärtigen Magazinräume des Palastes liegen. 


a) Gurna, Tempel Sethos I. Blick auf das Tor des 2. Pylons und die Reste des nördlichen Ziegelpylons. b) Spät- 
zeitliches Gebäude südlich des 2. Tempelhofes. 


TAFEL LXX R. Stadelmann MDIK 28,2 


a) Südliche Grabungsgrenze mit A Kalksteinfundament der Tür vom Säulensaal zum Thronraum. Darüber spät- 

zeitliche Wasserleitung. В Fundament der südöstlichen Seitentiir vom Säulensaal in die südlichen Nebenräume. 

С Treppe vom Säulensaal zum Erscheinungsfenster, b) Reste des Säulensaales mit A Treppe, B und С Treppen- 
wangen aus Kalkstein, D und E den von Ziegelmäuerchen eingefaßten Kalksteinfundamenten von Säulen. 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 


